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ERSTE BANK in Zentral- und Osteuropa

 KROAtien
 Mitarbeiter: 1.604
 Filialen: 122
 Kunden: 0,6 Mio

 SlOwAKei
 Mitarbeiter: 4.836
 Filialen: 302
 Kunden: 2,5 Mio

 UnGARn
 Mitarbeiter: 2.551
 Filialen: 160
 Kunden: 0,9 Mio

 SeRBien
 Mitarbeiter: 915
 Filialen: 66
 Kunden: 0,3 Mio

 RUMänien
 Mitarbeiter: 12.000
 Filialen: 372
 Kunden: 2,8 Mio

 tSchechien
 Mitarbeiter: 10.755
 Filialen: 646
 Kunden: 5,3  Mio 

 ÖSteRReich
 Mitarbeiter: 14.757

 Filialen: 276
 Kunden: 0,6 Mio

 Filialen: 711
 Kunden: 2,2 Mio



Unternehmens- und Aktienkennzahlen

in EUR Mio (wenn nicht anders angegeben)  2001 20021)  2003  20042) 2005  

BilAnZ   

Summe der Aktiva 86.033 121.222 128.575 139.812 152.660
 Forderungen an Kreditinstitute 18.913 15.492 13.140 15.684 16.858
 Forderungen an Kunden 39.210 64.435 67.766 72.843 80.419
 Risikovorsorge -1.875 -2.983 -2.772 -2.804 -2.817
 Handelsaktiva, Sonstiges Umlauf- 
 vermögen, Finanzanlagen 21.093 32.795 39.093 42.521 47.681
 Sonstige Aktiva 8.692 11.483 11.348 11.568 10.519
Summe der Passiva 86.033 121.222 128.575 139.812 152.660
 Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 28.642 26.425 25.704 28.551 33.911
 Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 37.175 61.308 64.839 68.213 72.793
 Verbriefte Verbindlichkeiten 
 inklusive Nachrangkapital 12.707 17.577 20.482 23.416 25.581
 Sonstige Passiva, Rückstellungen 4.346 10.708 11.880 13.679 13.914
 Eigenanteil am Kapital 1.904 2.481 2.791 3.424 4.129
 Fremdanteil am Kapital 1.259 2.723 2.879 2.529 2.332
     
entwicklung der eigenmittel     
Risikogewichtete Aktiva gem. § 22 BWG 37.803 60.257 62.188 65.384 75.078
Eigenmittel der Kreditinstitutsgruppe 
gem. § 23 und § 24 BWG 4.308 6.983 7.009 7.286 8.611
 hievon Kernkapital (Tier 1) 2.337 3.800 3.912 4.377 5.112
 hievon Hybrides Tier 1 Kapital 455 469 605 711 900
Eigenmittelquote der Kreditinstitutsgruppe 
gem. § 22 BWG 10,7 % 11,0 % 10,7 % 10,7 % 11,0 %
 hievon Kernkapitalquote 6,2 % 6,3 % 6,3 % 6,7 % 6,8 %
     
Gewinn- und Verlustrechnung      
Zinsüberschuss 1.438,9 2.463,0 2.586,8 2.660,3 2.794,2
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft -203,6 -406,4 -406,4 -406,2 -421,6
Provisionsüberschuss  574,6 944,3 996,6 1.135,4 1.256,8
Handelsergebnis 152,6 167,4 214,6 216,5 241,7
Verwaltungsaufwand -1.454,3 -2.432,0 -2.460,8 -2.594,9 -2.676,9
Betriebsergebnis 711,7 1.151,2 1.370,1 1.454,1 1.652,5
Jahresüberschuss vor Steuern 405,7 664,6 761,6 996,6 1.214,8
Konzernjahresüberschuss 223,3 255,2 353,3 520,8 711,7
     
Operative Daten     
Anzahl der Mitarbeiter 28.222 36.923 37.830 35.862 36.150
Anzahl der Geschäftsstellen3) 1.540 2.285 2.370 2.242 2.283
Anzahl der Kunden (in Mio) 9,1 10,6 11,9 11,9 12,4
     
Kurse und Kennzahlen4) 8)     
Höchstkurs (EUR) 15,50 21,46 24,55 39,80 47,50
Tiefstkurs (EUR) 11,75 13,25 14,61 24,78 36,36
Schlusskurs (EUR) 14,93 16,04 24,49 39,30 47,05
Kurs/Gewinn-Verhältnis 13,4 13,6 16,5 18,0 15,9
Dividende/Aktie5)  (EUR) 0,31 0,31 0,38 0,50 0,55
Ausschüttungsquote 27,7 % 29,1 % 25,4 % 23,2 % 18,8 %
Dividendenrendite 2,1 % 1,9 % 1,5 % 1,3 % 1,2 %
Buchwert/Aktie (EUR) 9,5 10,4 11,6 14,3 17,1
Kurs/Buchwert-Verhältnis 1,6 1,5 2,1 2,7 2,7
Gesamtaktionärsrendite (GAR) 27,0 % 9,5 % 54,6 % 62,0 % 21,0 %
Durchschnittl. GAR (seit Börsengang 1997) 9,2 % 9,2 % 15,7 % 21,5 % 21,4 %
     
Anzahl der Aktien     
Im Umlauf befindliche Aktien6) 201.451.820 239.300.456 239.775.232 241.442.892 243.183.600
Durchschnittlich im Umlauf befindliche Aktien7) 199.863.776 215.769.476 237.845.836 238.576.585 240.145.648
Börsekapitalisierung (EUR Mrd) 3,0 3,8 5,9 9,5 11,4
Börsenumsatz (EUR Mrd)8) 1,3 2,9 2,0 6,9 8,9

 
1) Erstmalige Einbeziehung der Mitglieder des Haftungsverbunds.
2) Ab 1. Jänner 2005 müssen die vom IASB neu überarbeiteten Standards IAS 32 (Finanzinstrumente: Angabe und Darstellung) sowie IAS 39 (Finanzinstrumente: Ansatz und Bewertung) verbindlich 
 angewandt werden. Gemäß den Übergangsbestimmungen muss eine Adaptierung der Vorjahreswerte durchgeführt werden. Alle angeführten Werte des Jahres 2004 beziehen sich auf die adaptierten 
 Vergleichswerte. Details zu diesen Umstellungen wurden in Aussendungen am 3. Mai 2005 sowie 6. Dezember 2005 dargestellt, die auf der Homepage der Erste Bank (www.erstebank.com) zu finden sind. 
3) Ab 2004 Quelle für Österreich: Oesterreichsiche Nationalbank; davor: Sparkassenverband.
4) Werte adaptiert um Aktiensplit 1:4 vom 8. Juli 2004.    
5) Vorschlag an die Hauptversammlung.
6) Ab 2002 wurden bei der Berechnung  die Erste Bank-Aktien, die von Haftungsverbundsparkassen gehalten werden, vom im Umlauf befindlichen Aktienbestand nicht in Abzug gebracht.   
7) Inklusive jener Aktien, die Fremdanteilen zuzurechnen sind.         
8) Quelle: Wiener Börse, Einfachzählung.               



Ratings

Fitch
Langfristig    A
Kurzfristig    F1
Individual    B/C

Moody‘s investors Service
Langfristig     A1
Kurzfristig    P-1
Bank Financial Strength Rating  B-

Standard & Poor‘s
Kurzfristig    A-2

inVeStOR RelAtiOnS 

eRSte BAnK, Milchgasse 1, A-1010 Wien
Telefon: +43 (0) 501 0 0-176 93 
Fax: +43 (0) 501 00-913 112
E-Mail: investor.relations@erstebank.at 
Internet: www.erstebank.com/ir

Gabriele werzer
Telefon: +43 (0) 501 00-112 86
E-Mail: gabriele.werzer@erstebank.at

thomas  Sommerauer
Telefon: +43 (0) 501 00-173 26
E-Mail: thomas.sommerauer@erstebank.at

Josef Kerekes
Telefon: +43 (0) 501 00-168 78
E-Mail: josef.kerekes@erstebank.at

Kosten/ertrags-Relation
in % 

Source: Local central banks, Eurostat.

Zinsspanne2)

in % 

Source: Local central banks, Eurostat.

1) Bis 2003 um zeitanteilige Firmenwertabschreibung bereinigt.
2) Auf Basis der durchschnittlichen zinstragenden Aktiva.   

Gewinn je Aktie1)

in eUR

Source: Local central banks, Eurostat.

eigenkapitalverzinsung1)

in %

Source: Local central banks, Eurostat.
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Highlights �005

              

   
   

 
Zentraleuropa
_Starkes Kreditwachstum in allen Märkten
_Marktanteile vor allem im Retailgeschäft 
 ausgebaut

New	Group	Architecture
_Greifbare Einsparungen im Beschaffungswesen
_Strukturierte Investmentprodukte in allen Märkten  
 eingeführt

Zukauf	in	Serbien
_Transformationsprogramm in vollem Gange

_Filial- und Marktanteilsausweitung begonnen

Retail	Österreich
_Hochgesteckte Ziele übertroffen

_Eigenkapitalverzinsung überschreitet 10 %

Zukauf	in	Rumänien
_62 % an der Banca Comerciala Romana erworben

_Auf einen Schlag Marktführer in Rumänien 

Rekordgewinn	
_Zum 8. Mal in Folge Rekordgewinn erwirtschaftet

_Neue, ambitionierte Wachstumsziele
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Sehr geehrte Aktionärinnen und Aktionäre,

2005 war für die Erste Bank ein außergewöhnlich  
erfolgreiches Jahr. Wir konnten den Gewinn um fast  
40 % auf EUR 712 Mio steigern und damit zum achten 
Mal in Folge ein Rekordergebnis erzielen. Mit dem 
Einstieg in Rumänien und in Serbien haben wir zwei 
weitere aufstrebende Märkte zu unserem Netzwerk 
hinzugefügt. Weiters ist es uns gelungen, die Markt-
anteile in Zentraleuropa zu halten bzw. auszubauen. 
Unser Retailgeschäft in Österreich hat die sehr ambiti-
oniert gesteckten Ziele erreicht, und in der gesamten 
Gruppe haben wir die Initiativen im Rahmen der „New 
Group Architecture“, einem Programm, das die Syner-
giepotentiale in der Gruppe hebt, weiter vorangetrieben. 

Erschließung neuer Märkte in Zentral- und Osteuropa
In der Region Zentral- und Osteuropa war das abgelaufene 
Jahr vom weiteren Ausbau unserer dominanten Marktposition 
geprägt. Mit dem Einstieg in Rumänien und Serbien haben 
wir unseren Aktionsradius auf fast 70 Millionen Menschen 
ausgedehnt. Die Anzahl unserer Kunden haben wir damit um 
rund drei Millionen auf 15,2 Millionen ausgeweitet. Außerdem 
verfügen wir nun über ein Netzwerk von etwa 2.700 Filialen. 
Keine andere Bank kann ihren Kunden ein derart flächende-
ckendes Netz in einer zusammenwachsenden Region, noch dazu 
in einer, die weltweit zu den wirtschaftlich attraktivsten gehört, 
bieten wie wir.

Diese für uns sehr positive Entwicklung basiert auf den zahl-
reichen Privatisierungen im zentral- und osteuropäischen Ban-
kensektor im Jahr 2005. Ermutigt von der starken wirtschaft-
lichen Entwicklung ihrer Länder sowie von den anhaltenden 
Investitionen und dem neuerwachten Interesse der Investoren, 
setzten die Regierungen in Rumänien und Serbien, aber auch 
private Eigentümer in der Ukraine ihre Verkaufsaktivitäten 
fort. Wir haben uns mit dieser Region und den angebotenen 
Banken über eine lange Zeitperiode sehr intensiv auseinander 
gesetzt. Wir sind uns deshalb sicher, dass die Banca Comercia-
la Romana (BCR), die im Rahmen des rumänischen Privatisie-
rungsprogramms verkauft worden ist, am besten zu unserem 
bisherigen Bankennetz passt und uns langfristige Wachstums-
chancen bieten wird. Die Bank ist der Marktführer in Rumäni-
en, einem Land, das spätestens 2008 der Europäischen Union 
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beitreten wird und das, nach Polen, das bevölkerungsreichste 
Land Zentral- und Osteuropas ist. Die BCR ist mit 2,8 Milli-
onen Unternehmens- und Retailkunden und einem Marktanteil 
von rund 25 % bereits sehr gut aufgestellt. Daher freut es uns 
ganz besonders, dass wir im Dezember 2005 als Gewinner aus 
dem Privatisierungsverfahren hervorgegangen sind und den 
Kaufvertrag zum Erwerb eines 62 %-Anteils im Wert von  
EUR 3,75 Mrd unterzeichnen konnten. 

Weiters haben wir in Serbien für EUR 84 Mio einen Anteil 
von 96 % an der Sparkasse in der Vojvodina, der Novosadska 
Banka, erworben. Das Institut, das nun unter dem Namen „Erste 
Bank Serbia“ tätig ist, ist eine kleine regionale Retailbank mit 
einem Marktanteil von 2 %, gemessen an den Gesamtaktiva. 
Das Unternehmen hat seinen Sitz in der nördlichsten Provinz 
Serbiens, einer für uns strategisch wichtigen Region an der 
Grenze zu Ungarn, Kroatien und Rumänien. In Zukunft soll 
uns die Erste Bank Serbia als Brückenkopf für weitere vorsich-
tige Expansionsschritte in den serbischen Markt dienen.

Das Kreditgeschäft als Wachstumstreiber
Die gute Geschäftsentwicklung in unseren Märkten im Jahr 
2005 wurde von einem allgemein freundlichen Wirtschaftsklima 
unterstützt. Das sehr erfreuliche Wachstum des Bruttoinlands-
produkts führte in Kombination mit historisch niedrigen Zin-

Vorwort des Vorstands

Andreas Treichl, Vorsitzender des Vorstands
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sen zu einer lebhaften Kreditnachfrage des privaten Sektors. 
Besonders unseren einlagenstarken Tochtergesellschaften in 
Tschechien und in der Slowakei ist es – insbesondere im Pri-
vatkundensegment – gelungen, durch die gestiegene Kredit-
nachfrage die negativen Auswirkungen der niedrigen Zinsen 
auszugleichen. 

Insbesondere freuen wir uns über das Ergebnis der Česká 
spořitelna, die erneut ein zweistelliges Wachstum sowohl der 
Betriebserträge als auch des Nettogewinns erwirtschaftete. 
Diese Leistung ist umso bemerkenswerter, als das Institut mit 
zusätzlichen widrigen Umständen fertig werden musste. Dazu 
gehörten ein historisch ungünstiges – wenn auch bereits stark 
verbessertes – Kredit/Einlagen-Verhältnis, ein mit Blick auf 
die Bankgebühren eingeleitetes Kartellverfahren sowie das 
zum Teil von außerordentlichen Gewinnen geprägte Ergeb-
nis des Jahres 2004. Nach dem erfolgreichen Geschäftsjahr 
2005 sind die Vorzeichen auch für 2006 vielversprechend. Die 
Zinsen scheinen ihre Tiefststände hinter sich zu haben, und die 
Nachfrage nach Privatkrediten, bei denen wir in Tschechien 
Marktführer sind, ist weiterhin stark. 

Auch die Slovenská sporitel’ňa lieferte ein solides Gewinn-
wachstum und konnte von allen Konzernunternehmen den 
stärksten Zuwachs bei Privatkundenkrediten aufweisen. Dem 
standen das allmähliche Auslaufen der von der Slovenská 
sporitel’ňa gehaltenen hochverzinsten Staatsanleihen sowie das 
noch immer niedrigste, wenn auch am schnellsten wachsende 
Kredit/Einlagen-Verhältnis innerhalb unserer Gruppe gegen- 
über. Diese Faktoren werden auch noch das Jahr 2006 beein-
flussen. Für die Zeit danach sehen wir jedoch eine von diesen 
Faktoren unbelastete, von der pulsierenden slowakischen 
Wirtschaft beflügelte Entwicklung.

Die Erste Bank Hungary war der Top-Performer in unserer 
Gruppe und hat ihre – nach der Übernahme der Postabank vor 
zwei Jahren im Geschäftsplan formulierten – Ziele deutlich 
übertroffen. Der Gewinn hat sich mehr als verdoppelt, das 
Gesamtgeschäft blieb lebhaft, und der Rückgang der Zinsen 
wurde durch das Kreditwachstum sowie durch einen stark 
wachsenden Fondsmarkt mehr als kompensiert. Für 2006 
erwarten wir ebenfalls einen soliden Ergebniszuwachs.

 4          

Für die Erste Bank Croatia gilt Ähnliches wie für unsere ande-
ren zentraleuropäischen Tochtergesellschaften. Auch hier war 
das Kreditwachstum das bestimmende Element im Wachs-
tumsmix. Die Erste Bank Croatia gewann zudem ein bedeuten-
des Fondsmanagement-Mandat der kroatischen Regierung, das 
unseren Marktanteil im margenstarken Fondsgeschäft auf 25 % 
angehoben hat.

Auch unser Geschäft in Österreich hat sich im Jahr 2005 sehr 
erfreulich weiterentwickelt. Im Segment Retail und Wohnbau 
ist es gelungen, die Zielvorgabe einer Eigenkapitalverzinsung 
von 10 % zu übertreffen. Dazu beigetragen hat ein starkes 
Wachstum bei den Provisionen, die ihrerseits wiederum von 
einem starken Aktienmarkt und dem anhaltenden Trend zur 
privaten Altersvorsorge getragen wurden. Wir haben darüber 
hinaus ein neues, leistungsgerechteres Gehaltssystem für unsere 
Mitarbeiter eingeführt, das beiden Seiten langfristig Vorteile 
bringen wird. Die Kooperation mit den Sparkassen – wenn 
auch ohne Einfluss auf die Gesamtprofitabilität der Gruppe 
– wurde zum Nutzen unserer Kunden weiter intensiviert.

Die New Group Architecture (NGA) blieb auch weiterhin 
ein Kernelement unserer Bemühungen, Synergiepotentiale 
in der Gruppe zu heben. Eines ihrer vorrangigen Ziele ist es, 
die Back-Office-Funktionen einheitlich zu gestalten und zu 
rationalisieren. Die lokalen Banken können sich dadurch besser 
auf ihre Kernkompetenzen, die Entwicklung und den Verkauf 
von Produkten, konzentrieren. Das Programm legt besonderen 
Wert darauf, den typischen lokalen Charakter der Banken und 
den damit einhergehenden Wettbewerbsvorteil, die unmittelbare 
Nähe zu ihren Kunden, zu erhalten.

Wir blicken mit großer Zuversicht in die Zukunft
Wir waren beim Start in ein neues Jahr noch nie so gut positio-
niert wie zum Jahresbeginn 2006. Unsere Marktkapitalisierung 
hat erstmals die Grenze von EUR 15 Mrd überschritten, wir 
haben – mit einem Volumen von fast EUR 3 Mrd – die größte 
Kapitalmarkttransaktion in der Geschichte der österreichischen 
Börse erfolgreich über die Bühne gebracht, und wir sind gerade 
dabei, mit dem Erwerb der BCR die größte Auslandsakquisition 
in der österreichischen Wirtschaftsgeschichte abzuschließen.
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Am wichtigsten ist allerdings die Tatsache, dass wir auf der 
Basis unseres neuen, durch die Akquisition der BCR verbesser-
ten Wachstumsprofils auch die Gewinnziele angehoben haben. 
Wir erwarten nun für den Zeitraum von 2005 bis 2009 eine 
durchschnittliche jährliche Gewinnsteigerung von mehr als  
20 %. Die Kosten/Ertrags-Relation soll bis zum Jahr 2009 auf 
unter 55 % gesenkt werden, und wir planen, bis 2009 eine Eigen- 
kapitalverzinsung von mindestens 18 bis 20 % zu erreichen. 

Generell sehen wir die Entwicklung des Geschäftsumfeldes in 
allen unseren Märkten positiv. Die Zinsen sollten im Jahr 2005 
ihre Talsohle durchschritten haben und dürften nach unserer 
Einschätzung im laufenden Jahr nur graduell und daher ohne 
Gefährdung der Kreditnachfrage steigen. Beim Bruttoinlands-
produkt erwarten wir erneut ein starkes Wachstum. Die Kredit-
qualität war im Jahr 2005 kein Problem, und für 2006 erwarten 
wir ein ähnlich gutes Szenario.

Die Erste Bank-Gruppe befindet sich auf einem Wachstumspfad, 
den wir in den nächsten zwei bis drei Jahrzehnten nicht ver-
lassen werden. Wir haben dabei die richtige Balance zwischen 
Risiko und Wachstum gefunden. Eine Leistung, die ohne 
unsere engagierten Mitarbeiter, das anhaltende Interesse un-
serer Aktionäre und ohne das Vertrauen unserer Kunden nicht 
möglich gewesen wäre.

Ich möchte mich deshalb bei allen unseren Mitarbeitern für  
ihr Engagement und den Unternehmergeist bedanken. Unseren 
Investoren danke ich für ihr Interesse an unserer Aktie und den 
Kunden dafür, dass sie unsere Dienstleistungen in immer stärker 
wachsender Zahl nutzen. Ebenso möchte ich unsere neuen rumä-
nischen und serbischen Kollegen in der Erste Bank-Gruppe 
herzlich willkommen heißen. Sie werden, da bin ich mir sicher, 
rasch in die Fußstapfen ihrer zentraleuropäischen Nachbarn 
treten und zu einem integralen Bestandteil der Erste Bank-
Gruppe werden.

Andreas Treichl
  



                                  

Vorstand

ANDREAS TREICHl
Vorsitzender des Vorstands (seit Juli 1997)

Konzernkommunikation, Konzernpersonalmanagement, 
Strategische Konzernentwicklung, Generalsekretariat,  
Revision, Recht, Konzernmarketing, Investor Relations,  
Česká spořitelna

ElISABETH BlEylEBEN-KOREN
Stellvertretende Vorsitzende des Vorstands (seit Mai 1999)

Sparkassen, Private Banking & Asset Management,  
Produktmanagement, Filialen Österreich, Kommerzkunden,  
Großkunden, Multichannel Management

REINHARD ORTNER
Mitglied des Vorstands (seit Juli 1984)

Konzernrechnungswesen, Planung und Controlling, 
Internationales Geschäft, Beteiligungen, Slovenská  
sporitel‘ňa, Erste Bank Hungary, Erste Bank Croatia, 
Erste Bank Serbia, Erste Bank Malta

CHRISTIAN CORETH
Mitglied des Vorstands (seit Juli 2004)

Konzern-Risikomanagement
        
   
FRANZ HOCHSTRASSER
Mitglied des Vorstands (seit Januar 1999)

Group large Corporates, Group Treasury, Research

ERWIN ERASIM
Mitglied des Vorstands (seit Januar 2001)

Group IT, Group Procurement, Zahlungsverkehr &  
Geschäftsabwicklung, Securities & Treasury Operations
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Sehr geehrte Aktionärinnen und Aktionäre,
 
im abgelaufenen Geschäftsjahr haben wir die uns nach Gesetz 
und Satzung obliegenden Aufgaben erfüllt. Wir haben den Vor-
stand bei der Leitung des Unternehmens regelmäßig beraten 
und die Geschäftsführung der Erste Bank überwacht. Der  
Vorstand berichtete uns mündlich und schriftlich regelmäßig, 
zeitnah und umfassend. Die Mitglieder des Vorstands haben in 
den Sitzungen des Aufsichtsrats über die Entwicklung in ihren 
Geschäftsbereichen berichtet. Zu einzelnen Tagesordnungs-
punkten wurden Experten geladen, die vertiefend Information 
erstattet haben. Aktuelle Einzelthemen und Entscheidungen 
wurden in Gesprächen zwischen den Vorsitzenden des Vorstands 
und des Aufsichtsrats erörtert. Darüber hinaus haben wir uns 
fortlaufend über den Stand der Akquisitionsbemühungen in 
Serbien und Rumänien informieren lassen.

Sitzungen des Aufsichtsrats
Im Geschäftsjahr 2005 fanden insgesamt neun Aufsichtsrats-
sitzungen statt. Kein Mitglied war an weniger als der Hälfte der 
Sitzungen anwesend. 

Folgende wesentliche Sachverhalte wurden behandelt:

In der ersten Sitzung des Jahres am 31.03.2005 haben wir 
die Prüfungsberichte, den Lagebericht 2004, den Konzernab-
schluss 2004 und Konzernlagebericht 2004 zustimmend zur 
Kenntnis genommen und entsprechend der Empfehlung des 
Bilanzausschusses den Jahresabschluss 2004 festgestellt. Wei-
ters haben wir den Dividendenvorschlag für 2004 zustimmend 
zur Kenntnis genommen und die künftige Dividendenpolitik 
diskutiert.

Ferner wurden der Corporate-Governance-Bericht besprochen 
und die Tagesordnung der Hauptversammlung 2005 gebilligt.

Beginnend mit der a. o. Aufsichtsratssitzung vom 25.07.2005, 
wurden uns in mehreren Sitzungen umfangreiche Analysen 
über die wirtschaftliche Situation, über die Entwicklung und 
das Potential der rumänischen Banca Comerciala Romana 
(BCR) in ihrem politischen und wirtschaftlichen Umfeld  
dargelegt. Es wurden die Auswirkungen eines allfälligen Zu-
schlags auf den Erste Bank-Konzern insbesondere hinsichtlich 
der Kapitalsituation und der Bilanzkennzahlen erörtert.Wir 

haben nach ausführlichen Beratungen der Teilnahme am Priva-
tisierungsverfahren der Banca Comerciala Romana zugestimmt 
sowie den vom Vorstand vorgeschlagenen Angebotspreis 
gebilligt. 

In der Sitzung am 14.09.2005 haben wir uns über die Ände-
rungen aufgrund des Gesellschaftsrechtsänderungsgesetzes 
informiert. 

Die letzte ordentliche Sitzung des Geschäftsjahres fand am 
14.12.2005 statt. Der Vorstand informierte ausführlich über 
den Stand des Privatisierungsverfahrens der Banca Comerciala 
Romana. In dieser Sitzung wurde weiters die Budgetplanung 
für die Jahre 2006 bis 2008 diskutiert und der Gesamtinvestiti-
onsplan genehmigt. 

Corporate Governance
Der Aufsichtsrat der Erste Bank bekennt sich seit Februar 2003 
nachdrücklich zur Einhaltung des österreichischen Corporate 
Governance Kodex und damit zu einer verantwortungsbewuss-
ten, auf nachhaltige Wertschöpfung ausgerichteten Unterneh-
mensführung und -kontrolle.

Eine zusammenfassende Darstellung der Corporate Gover-
nance der Erste Bank ist im Corporate-Governance-Kapitel in 
diesem Geschäftsbericht und auf der Webseite der Erste Bank 
im Internet veröffentlicht.

Bericht des Aufsichtsrats

Dr. Heinz Kessler, Vorsitzender des Aufsichtsrats
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Vertreter der beiden Prüfer haben an der Bilanzsitzung des 
Aufsichtsrats teilgenommen und Erläuterungen gegeben. Wir 
haben uns dem Ergebnis dieser Prüfungen angeschlossen und 
uns mit dem Vorschlag zur Gewinnverteilung einverstanden 
erklärt. 

Der vom Vorstand aufgestellte Jahresabschluss wurde von uns 
gebilligt, so dass er damit gemäß § 125 Abs. 2 Aktiengesetz als 
festgestellt gilt. Der Konzernabschluss und der Konzernlagebe-
richt wurden zustimmend zur Kenntnis genommen.

Personalia
Herr Dr. Klaus Braunegg, der seit 1993 im Aufsichtsrat ver-
treten war, ist am Tag der 12. ordentlichen Hauptversammlung 
per 11.05.2005 ausgeschieden. Die 12. ordentliche Hauptver-
sammlung hat als neuen unabhängigen Vertreter der Privat- 
aktionäre Herrn Mag. Dr. Wilhelm Rasinger in den Aufsichtsrat 
gewählt. Frau Dkfm. Elisabeth Gürtler (Vertreterin der Privat-
aktionäre), Frau Dr. Theresa Jordis, Herr Dr. Hubert Singer 
und Herr o. Univ.-Prof. Dr. Georg Winckler wurden neuerlich 
in den Aufsichtsrat gewählt. 

Der Aufsichtsrat dankt dem Vorstand sowie den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Erste Bank für ihren großen persönlichen 
Einsatz im abgelaufenen Geschäftsjahr.

Für den Aufsichtsrat

Dr. Heinz Kessler 
Präsident

Wien, im März 2006
  

Ausschüsse des Aufsichtsrats
Der Aufsichtsrat hat aus seiner Mitte vier Ausschüsse gebildet. 
Die Zusammensetzung der Ausschüsse ist auf der Webseite der 
Erste Bank nachzulesen. 

Der Ausschuss für Vorstandsangelegenheiten behandelt die 
Beziehungen zwischen der Gesellschaft und den Mitgliedern 
des Vorstands. Im Geschäftsjahr 2005 fand eine Sitzung des 
Ausschusses für Vorstandsangelegenheiten statt.

Der ab 01.01.2006 neu benannte und mit neuen Kompetenzen 
ausgestattete Prüfungsausschuss (zuvor: Bilanzausschuss) 
beschäftigt sich mit der Prüfung und Vorbereitung der Feststel-
lung des Jahresabschlusses, des Vorschlags für die Gewinnver-
teilung und des Lageberichts sowie mit dem Konzernabschluss 
und dem Konzernlagebericht. Weiters erstellt er einen Vorschlag 
für die Auswahl der Abschlussprüfer. Im Geschäftsjahr 2005 
fand eine Sitzung des Bilanzausschusses statt.

Der Risikomanagementausschuss befasst sich mit der Risiko-
lage und dem Risikomanagement des Erste Bank-Konzerns, 
insbesondere mit Markt-, Kredit- und operationellen Risiken. 
Er ist zuständig für die Genehmigung von Veranlagungen und 
Großveranlagungen innerhalb des ihm vom Aufsichtsrat zuge-
wiesenen Pouvoirs. Im Geschäftsjahr 2005 fanden 23 Sitzun-
gen des Risikomanagementausschusses statt.

Dem Strategieausschuss obliegt hinsichtlich der strategischen 
Ausrichtung insbesondere die Budgetüberprüfung, die Kennt-
nisnahme der Berichte zur Geschäftsentwicklung, die Festle-
gung der Investitionspolitik sowie die Festlegung strategischer 
Schwerpunkte der Gesellschaft. Weiters obliegt dem Ausschuss 
die Überwachung des Beteiligungsgeschäfts der Gesellschaft. 
Im Geschäftsjahr 2005 fanden vier Sitzungen des Strategieaus-
schusses statt.

Jahresabschluss
Der Jahresabschluss mit Lagebericht sowie der Konzernab-
schluss und der Konzernlagebericht für das Jahr 2005 sind vom 
Sparkassen-Prüfungsverband als gesetzlich vorgesehenem Prüfer 
sowie von der von der Hauptversammlung zum zusätzlichen 
Abschlussprüfer gewählten Deloitte Wirtschaftsprüfungs GmbH 
geprüft und mit einem uneingeschränkten Bestätigungsbericht 
versehen worden. 
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Aufsichtsrat  

DR. HEINZ KESSlER
Vorsitzender (Präsident) 
Generaldirektor i. R.
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Vorsitzender Stv. Austria Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit 
Privatstiftung
Mitglied DIE ERSTE österreichische Spar-Casse Privatstiftung
Vorsitzender Stv. Duropack Aktiengesellschaft
Vorsitzender Nettingsdorfer Papierfabrik Management AG
Mitglied Rath Aktiengesellschaft
Vorsitzender Reform-Werke Bauer & Co Gesellschaft m.b.H.
Vorsitzender Reform-Werke Bauer & Co Holding Aktiengesellschaft
Vorsitzender Stv. UNIQA Versicherungen AG
Funktionen in Unternehmen der Sparkassengruppe

DR. KlAUS BRAUNEGG
1. Vorsitzender-Stellvertreter (bis 11.05.2005)
Rechtsanwalt

O. UNIV.-PROF. DR. GEORG WINCKlER 
1. Vorsitzender-Stellvertreter (ab 11.05.2005) 
Rektor der Universität Wien
Professor für Wirtschaftswissenschaften an der Uni Wien
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Mitglied Austria Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit Privatstiftung
Vorsitzender Stv. INiTS Universitäres Gründerservice Wien GmbH
Mitglied Innovationszentrum Universität Wien GmbH
Mitglied UNIQA Versicherungen AG
Funktionen in Unternehmen der Sparkassengruppe

DR. THERESA JORDIS
2. Vorsitzende-Stellvertreterin
Rechtsanwältin
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Mitglied Generali Holding Vienna AG
Vorsitzende Miba Aktiengesellschaft
Vorsitzende Mitterbauer Beteiligungs-Aktiengesellschaft
Vorsitzende Wolford Aktiengesellschaft
 

MAG. BETTINA BREITENEDER 
Unternehmerin
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Vorsitzende Stv. Drina Neretva Kraftwerke Aktiengesellschaft
Mitglied ZS Einkaufszentren Errichtungs- und Vermietungs- 
Aktiengesellschaft

DKFM. ElISABETH GüRTlER 
Geschäftsfrau
Vorstandsmitglied des Österreichischen Hotelverbandes

MAG. JAN HOMAN 
Generaldirektor der Teich AG
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Mitglied Allianz Elementar Versicherungs-Aktiengesellschaft

KOMM.-RAT BAURAT H. C.  
DIPl.-ING. WERNER HUTSCHINSKI
Geschäftsführer i. R.
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Vorsitzender Stv. VAV Versicherungs-Aktiengesellschaft
Funktionen in Unternehmen der Sparkassengruppe

Komm.-Rat JOSEF KASSlER
Generaldirektor i. R.
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Mitglied Donau Allgemeine Versicherungs-Aktiengesellschaft
Mitglied „Messe Center Graz“ Betriebsgesellschaft m.b.H.
Mitglied ÖWGES Gemeinnützige Wohnbaugesellschaft m.b.H.
Funktionen in Unternehmen der Sparkassengruppe
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DIPl.-ING. DKFM. lARS-OlOF ÖDlUND 
Berater 
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Vorsitzender EntreprenadMaskinSpecialisten i Sthlm AB
Vorsitzender Litorina Capital Management AB
Vorsitzender Baltic Rim Fund
Vorsitzender Eurotema AB

MAG. DR. WIlHElM G. RASINGER (AB 11.05.2005)
Betriebswirt
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Mitglied BÖHLER-UDDEHOLM Aktiengesellschaft
Mitglied Steirerobst Aktiengesellschaft

DIPl.-ING. MAG. FRIEDRICH RÖDlER
Wirtschaftsprüfer und Steuerberater

DR. HUBERT SINGER
Generaldirektor der Dornbirner Sparkasse Bank AG
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Vorsitzender Stv. Dornbirner Seilbahn Gesellschaft m.b.H.
Funktionen in Unternehmen der Sparkassengruppe

Vom Betriebsrat entsandt:

GüNTER BENISCHEK
Vorsitzender des Zentralbetriebsrats
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Mitglied Die ERSTE österreichische Spar-Casse Privatstiftung

ERIKA HEGMAlA
Vorsitzende-Stellvertreterin des Zentralbetriebsrats
Weitere Aufsichtsrats-Mandate:
Mitglied BVP-Pensionskasse

IlSE FETIK
Mitglied des Zentralbetriebsrats

DKFM. JOACHIM HäRTEl
Mitglied des Zentralbetriebsrats

MAG. CHRISTIAN HAVElKA 
Mitglied des Zentralbetriebsrats

MAG. ANTON JANKU
Mitglied des Zentralbetriebsrats



 

Vorwort des Vorstands  
Bericht des Aufsichtrats  
Die Aktie  
Strategie
Corporate Goverment
Konzernlagebericht  
Segmente  
Kreditrisiko  
Konzernabschluss

 

 �0          	 	 					 ��       

Vorwort des Vorstands  
Bericht des Aufsichtsrats  
Die Aktie  
Strategie
Corporate Governance 
Konzernlagebericht  
Segmente  
Kreditrisiko  
Konzernabschluss

Der Kurs der Erste Bank-Aktie konnte an den positiven Trend 
der Vorjahre anknüpfen und erreichte im Jahr 2005 neue Höchst-
stände. Neben dem fortgesetzten zweistelligen Ergebniswachs-
tum hat ein weiterer Meilenstein in der Expansionsstrategie des 
Erste Bank-Konzerns wesentlich zu dem Kursanstieg beigetra-
gen. Es war dies der Erwerb der Mehrheitsbeteiligung an der 
rumänischen Banca Comerciala Romana, mit dem die exzellente 
Positionierung in den Wachstumsmärkten Zentral- und Osteuro-
pas weiter ausgebaut wurde.

ENTWICKlUNG DER BÖRSENINDIZES

Ölpreis und Zinspolitik bestimmen die Kursentwicklung 
an der Börse
Mit Ausnahme des amerikanischen Dow Jones Industrial Index 
verzeichneten alle bedeutenden internationalen Aktienmärkte 
nun schon im dritten Jahr in Folge eine positive Entwicklung. 
Herausragende Rekordzuwächse meldeten in 2005 die euro-
päischen Finanzplätze und die Börse in Tokio. Der japanische 
Nikkei 225 Index und einige Indizes in Europa erreichten ge-
gen Ende der 12-Monatsperiode die höchsten Stände seit dem 
Jahr 2000. Die Bilanz der US-amerikanischen Börsen dagegen 
war enttäuschend.

Der amerikanische Leitindex Dow Jones Industrial lag zum 
Jahresende mit einem Minus von 0,6 % unter dem Vorjahreswert. 
Nasdaq und S&P500 Index, zwei weitere bedeutende US-Bör-
senbarometer, konnten das abgelaufene Jahr mit +1,4 % bzw.  
+3,0 % nur knapp positiv beenden. Im Vergleich dazu erreichte 
der FTSE Eurotop 300 Index per Ultimo 2005 einen ansehnli-
chen Zuwachs von 22,4 %.

Das Geschehen an den Weltbörsen stand im Jahresverlauf ganz 
im Zeichen der Ölpreisentwicklung und deren Auswirkungen 
auf Konjunktur, Inflation und Zinspolitik. Den Belastungen im 
Zusammenhang mit dem hohen Ölpreis, der im dritten Quartal 
sein Rekordniveau erreichte, standen andererseits positive 
Konjunktur- und Unternehmensmeldungen gegenüber. Dieses 
Wechselspiel aus guten und schlechten Nachrichten spiegelte 
sich im Verhalten der Anleger wider und führte zu entspre-
chender Volatilität an den Märkten. Die Sorgen um die mit der 
Ölpreisentwicklung verbundene Inflationsgefahr sowie deren 
Auswirkung auf Konjunktur und Unternehmensgewinne in den 

USA fand in der verschärften Zinspolitik der amerikanischen 
Notenbank ihre Bestätigung. Die Fed erhöhte den Leitzinssatz 
in insgesamt acht Schritten von 2,25 % zum Jahresende 2004 
auf nun 4,25 %. Vor diesem Hintergrund zeigte die Perfor-
mance der US-amerikanischen Börsen zum Ende des dritten 
Quartals 2005 negative Vorzeichen, während die europäischen 
Aktienmärkte bereits zweistellige Zuwächse verzeichneten. Im 
letzten Quartal des abgelaufenen Jahres führten mehrheitlich 
über den Erwartungen liegende Unternehmensergebnisse, posi-
tive volkswirtschaftliche Daten, rückläufige Rohölnotierungen 
sowie Signale der US-Notenbank, die auf ein mögliches Ende 
des Zinserhöhungszyklus deuteten, zu Kursaufschlägen. Die 
Europäische Zentralbank zog Anfang Dezember erstmals 
seit fünf Jahren wieder die Zinszügel an und erhöhte den Leit-
zinssatz um 25 Basispunkte auf 2,25 %. Diese Maßnahme 
hatte jedoch keinen Einfluss auf das Kursgeschehen in Europa. 

Bankensektor profitiert von positiven Ergebnissen  
und Fusionen 
Nach einem Zuwachs von 10,9 % im Vorjahr konnte der DJ 
Euro Stoxx Bank Index seinen positiven Trend 2005 verstärkt 
fortsetzen. Mit einem Anstieg auf 364,79 Punkte stand bei die-
sem europäischen Bankenindex zum Jahresende ein Zuwachs 
von 26,5 % zu Buche. Kurzfristige Belastungen im Zusam-
menhang mit der Zinspolitik der US-Notenbank wurden mehr 
als wettgemacht. Ein wichtiger Grund dafür waren die über 
den Erwartungen gelegenen Bankbilanzen, die für die ersten 
drei Quartale des Jahres 2005 veröffentlicht wurden. Darüber 
hinaus sorgten vor allem im zweiten Halbjahr Fusionen und 
Übernahmeangebote auf dem europäischen Bankensektor für 
einen deutlichen Anstieg der Notierungen. Im Mittelpunkt des 
Interesses stand allen voran die Übernahme der HVB durch 
UniCredit und das daraus resultierende Angebot an die Aktio-
näre der HVB, Bank Austria und BPH.

ATX steigt auf Rekordniveau
Mit einem Zuwachs von 50,8 % auf 3.667,03 Punkte konnte 
der Austrian Traded Index (ATX) das Jahr 2005 nicht nur mit 
einem neuen Allzeithoch abschließen, sondern sich auch als 
einer der erfolgreichsten Börsenindizes der Welt profilieren. 
Treibende Kräfte für die überdurchschnittliche Entwicklung 
der Wiener Börse waren unter anderem die Gewinnsteigerun-
gen der erfolgreich in den Wachstumsmärkten Zentral- und 
Osteuropas positionierten Unternehmen. Doch auch markante 
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Kurszuwächse bei den im Index enthaltenen Versorger- und 
Rohstofftiteln, die von der Hausse des Ölpreises und anderer 
Rohstoffe profitierten, sorgten für starke Impulse.  

ENTWICKlUNG DER ERSTE BANK-AKTIE

Neues Allzeithoch vor Kapitalerhöhung
Die Erste Bank-Aktie konnte im abgelaufenen Jahr ihren be-  
stehenden Aufwärtstrend fortsetzen. Mit einem Kurs zum Jah-
resende 2005 von EUR 47,05 verzeichnete die Aktie der Erste 
Bank im Jahresverlauf einen Anstieg von 19,7 %. Vor allem in 
der zweiten Jahreshälfte konnte die Aktie der Erste Bank einen 
deutlichen Kurszuwachs verzeichnen. Ausschlaggebend hierfür 
war unter anderem der fortgesetzte positive Ergebnistrend der 
Erste Bank, der sowohl die ausgezeichnete Positionierung des 
Konzerns in den Wachstumsmärkten Zentraleuropas als auch die 
erfolgreiche Restrukturierung des Inlandsgeschäftes wider-
spiegelt.

Die Bekanntgabe des Kaufes von rund 62 % der Banca Comer-
ciala Romana (BCR), eine Woche vor Jahresende, sorgte für 
zusätzliche Kursgewinne. Die Akquisition der größten rumäni-
schen Bank und die damit in Zusammehang stehende Kapital-
erhöhung wurde von den Analysten und Investoren positiv auf-
genommen. Im Zuge dessen erreichte die Erste Bank-Aktie am 
vorletzten Handelstag des Jahres 2005 ein neues Allzeithoch  
von EUR 47,50. Die im Januar 2006 folgende Kapitalerhöhung 
war die größte, je an der Wiener Börse durchgeführte Kapital-
markttransaktion: 64,8 Mio Aktien mit einem Volumen von 
EUR 2,9 Mrd konnte sehr erfolgreich bei institutionellen Inves-
toren und Privatanlegern platziert werden. Der Angebotspreis 
wurde mit EUR 45,00 festgesetzt.

Handelsvolumen und Marktkapitalisierung
Im Schnitt wurden an der Wiener Börse im Jahr 2005 pro Tag 
rund 428.800 Erste Bank-Aktien gehandelt. Das entspricht 
einer Steigerung des durchschnittlich gehandelten täglichen 
Volumens um mehr als 26 %. Das Handelsvolumen an der  
Prager Börse (PSE), an der die Aktie der Erste Bank seit Oktober 
2002 notiert, weitete sich im Vergleich zum Vorjahr um 25 % aus 
und erreichte rund 152.600 Aktien pro Tag. Durch den Wertzu-
wachs der Aktie stieg die Marktkapitalisierung der Erste Bank 

zum Jahresende 2005 auf einen Rekordwert von EUR 11,4 Mrd 
nach EUR 9,5 Mrd per 31. Dezember 2004.

Kursentwicklung im überblick1) 

  

	 Seit	IPO	 Seit	SPO	 Seit	SPO	 Entwicklung
	 Dez.1997	 	Sept.	2000	 Juli	2002	 2005
in	%	 �)	 																									 3)

Erste Bank-Aktie 3�4,5 300,4 �70,0 ��,7
ATX �8�,0 ��3,8 �00,7 50,8
DJ Euro 
Stoxx Bank Index 4) 3,8 45,� �6,5

�) Basis Schlusskurse Jahresende �005
�) Initial Public Offering/Börseneinführung
3) Secondary Public Offering/Kapitalerhöhung
4) Vergleich seit IPO entfällt, da die Erste Bank erst seit �6. Januar���8 im Index 
 gewichtet ist. 

DIVIDENDENPOlITIK

Die Erste Bank ist ein stark wachsendes Unternehmen und 
hat in den vergangenen Jahren mehrere Akquisitionen in der 
Region Zentral- und Osteuropa erfolgreich abgeschlossen. Um 
auch in den folgenden Jahren eine ausreichende Basis für die 
Expansion in dieser Region zu schaffen, hat sich der Vorstand 
der Erste Bank entschlossen, keine fixe Ausschüttungsquote 
zu bestimmen, sondern bei Erreichen der Unternehmensziele 
die jährliche Dividende um zumindest 10 % im Vergleich zum 
Vorjahr zu erhöhen und auf diese Weise sicherzustellen, dass 
die Kernkapitalquote etwa zwischen 6,5 und 7 % beträgt. Im 
Falle des Ansteigens der Kernkapitalquote auf über 7 % kann 
es zu einer Anpassung der Dividende kommen, so dass die 
Ausschüttung auch weit mehr als 10 % über der des Vorjahres 
liegen kann.

Gewinnverteilungsvorschlag
Der ordentlichen Hauptversammlung am 19. Mai 2006 wird 
die Ausschüttung einer Dividende von EUR 0,55 je Aktie vor-
geschlagen. Mit der neuerlichen Erhöhung der Dividende um 
10 % gegenüber dem Vorjahr wird der erfolgreichen Entwick-
lung der Erste Bank, die sich im Anstieg des Jahresüberschusses 
um 36,6 % widerspiegelt, Rechnung getragen. Die Ausschüt-
tungsquote beträgt 18,8 %. 

 ��           



INVESTOR RElATIONS

Das Management der Erste Bank konnte im abgelaufenen Jahr 
im Rahmen von mehr als zehn Bankenkonferenzen auf Einla-
dung großer internationaler Investmenthäuser (UBS, Goldman 
Sachs, Morgan Stanley, ING, Deutsche Bank, Merrill Lynch, 
Société Générale, HSBC etc.) eine Vielzahl von Investoren-
terminen wahrnehmen. Ebenso wurden anlässlich der von der 
Wiener Börse gemeinsam mit der Erste Bank und anderen 
europäischen Banken veranstalteten Roadshows in London, 
Warschau, Mailand und New York, neben der Präsentation 
der Strategie und Ausrichtung des Erste Bank-Konzerns vor 
internationalen Investoren, auch zahlreiche Einzelgespräche 
geführt.

Am 16. September 2005 fand der 3. Kapitalmarkttag der Erste 
Bank in Prag statt. Das Management der Erste Bank und ihrer 
zentraleuropäischen Tochtergesellschaften gab dabei vor den 
rund 40 anwesenden institutionellen Investoren und Analysten 
einen umfassenden Überblick über die Geschäftsentwicklung 
und die Möglichkeiten in den Märkten Zentral- und Osteuropas 
der Erste Bank-Gruppe ebenso wie über den Fortschritt und 
die weitere Umsetzung des laufenden Effizienzsteigerungspro-
gramms „New Group Architecture“. Reges Interesse verzeich- 
nete auch die Live-Übertragung des Kapitalmarkttags im 
Internet.

Bereits zum sechsten Mal in Folge veranstaltete die Erste Bank 
am 18. April 2005 einen Internet-Chat mit dem Vorsitzenden 
des Vorstands, Andreas Treichl. Die Beteiligung der Privat-
anleger und Interessenten an dieser Möglichkeit der direkten 
Kommunikation mit dem Vorstand des Erste Bank-Konzerns 
erreichte dieses Mal Rekordwerte. Im mehr als zwei Stunden 
dauernden Chat wurden 200 Fragen zur aktuellen Entwick-
lung des Erste Bank-Konzerns gestellt. Die Teilnehmer kamen 
aus allen Ländern des gesamten Heimmarktes und auch aus 
Rumänien.
 
Steigendes Interesse an der Erste Bank-Aktie wurde im abgelau-
fenen Jahr durch die Neuaufnahme der Analyse durch einige 
renommierte Investmenthäuser – Bear Stearns, Goldman Sachs, 
Redburn Partners und Cazenove – dokumentiert. Im Jahr 2005 
publizierten insgesamt 21 Brokerhäuser Analysen zur Erste Bank.

Analysen zur Erste Bank-Aktie

_Bear	Stearns	
_Bank	Austria	Creditanstalt
_Cazenove
_Citigroup
_CSFB
_Deutsche	Bank
_Dresdner	Kleinwort	Wasserstein
_Fox-Pitt,	Kelton
_Goldman	Sachs
_ING
_JP	Morgan
_KBC	Securities
_KBW	Keefe,	Bruyette	&	Woods
_Merrill	Lynch
_Morgan	Stanley
_Raiffeisen	Centrobank
_Redburn
_Sal.	Oppenheim
_Société	Générale
_UBS
_WestLB
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„Es hat sich gelohnt.“  

Sanja	und	Christian	Nikolac	leben	mit	ihren	beiden	Kindern	Kelli	und	
Paola	in	Lovranska	Draga,	einem	der	schönsten	Küstenabschnitte	an	
der	dalmatinischen	Küste	Kroatiens	in	unmittelbarer	Nähe	zu	Opatija	
und	Rijeka.	Traditionell	ist	diese	Gegend	touristisch	gut	erschlossen,	
in	der	Monarchie	war	sie	durch	die	Nähe	zu	Österreich	und	Italien	
ein	mondänes	Reiseziel.	An	jene	Zeiten	wollte	die	Familie	Nikolac	
anschließen,	als	sie	aus	einer,	seit	Jahren	verfallenden	Hotelruine	das	
Hotel	Draga	di	Lovrana	originalgetreu	wieder	aufbauten.	Anfang	des	
letzten	Jahrhunderts	war	hier	schon	der	österreichische	Kaiser	Franz	
Josef	gern	gesehener	Gast	und	konnte	die	absolut	einmalige	Aussicht	
genießen.	Die	verstärkte	Öffnung	Kroatiens	zur	EU	und	die	gute	An-
bindung	nach	Italien	lassen	für	die	Zukunft	einen	starken	Aufschwung	
des	Tourismus	erwarten.	Deshalb	wurden	in	den	letzten	Jahren	viele	
der	historischen	Hotels	und	Villen	restauriert	und	erstrahlen	wieder	in	
gastlicher	Schönheit.

Erste	Bank:	„Herr	Nikolac,	wie	sind	Sie	auf	die	Idee	gekommen,	
das	Hotel	Draga	di	Lovrana	wieder	auferstehen	zu	lassen?“
Christian Nikolac: „Sehen Sie, diese Lage ist so einmalig und dieser 
Blick so wunderschön, dass ich mir keinen besseren Ort für ein exklu-
sives Landhotel mit hochklassiger Gastronomie vorstellen könnte. 
Sicherlich haben uns einige für verrückt erklärt, aber sagen Sie doch 
selbst: Hat es sich nicht gelohnt?”
Erste	Bank:	„Für	Sie	muss	das	ein	Abenteuer	gewesen	sein!	Immer-
hin	kommen	Sie	ja	nicht	aus	dem	Hotelgewerbe.”
Christian Nikolac: „Das ist richtig, ich bin in der Fischindustrie 
tätig. Aber erstens wollte ich gerne ein Standbein an Land haben 
und zweitens war es einfach schon seit langem mein Traum, diese 
geschichtsträchtige Ruine wieder aufzubauen. Wir glauben an die 

Zukunft des hochwertigen Tourismus in unserer Region. Schon heute 
haben wir hier sehr viele italienische Gäste, die bereit sind, für gute 
Qualität entsprechende Preise zu bezahlen. Darunter sind sehr viele 
Segler!”
Sanja Nikolac: „Auch aus Österreich und Deutschland erwarten wir 
übrigens steigende Übernachtungen! Durch meine Hotelausbildung 
in den USA sind wir auch nicht so ganz unerfahren in dieses Projekt 
eingestiegen. Dafür ist das Investment einfach auch zu groß, als dass 
man das ohne entsprechende Expertise angehen könnte!”
Erste	Bank:	„Sie	haben	auf	die	originalgetreue	Rekonstruktion	des	
Hotels	Wert	gelegt.	Wie	konnte	das	gelingen?“
Sanja Nikolac: „Das ist absolut richtig. Jedes Fenster, jede Tür und alle 
sonstigen Holzelemente wurden maßgefertigt und entsprechend den 
historischen Vorlagen verbaut. Zum Glück waren die noch vorhanden! 
Alle dekorativen Glaselemente und Lampen sind aus italienischer 
Handfertigung. Sonst hätten wir den Charakter dieses schönen Hauses 
nie wieder entstehen lassen können!“
Christian Nikolac: „Wir hätten sicherlich die Investitionssumme um 
ein Drittel kürzen können, und das Hotel wäre auch schön geworden, 
aber eben nicht originalgetreu! Wir haben ein gutes Konzept, und 
das basiert auf einem Premiumprodukt! In der ersten Stufe haben wir 
das Hotel und Restaurant errichtet, in der zweiten wollen wir in der 
Nähe eine Dependance errichten, um die Übernachtungskapazität zu 
erhöhen.”
Sanja Nikolac: „Die Gäste sollen sich bei uns wie zu Hause fühlen! 
Sie sollen diese wunderschöne Landschaft und natürlich unseren frischen 
Fisch in Ruhe genießen können. Daran arbeiten wir als ganzes Team!” 
Erste	Bank:	„Frau	und	Herr	Nikolac,	wir	wünschen	Ihnen	viel	Erfolg	
für	die	Zukunft!”



Familie Nikolac, Kunden der ERSTE BANK Croatia, Kroatien



Gezieltes Wachstum in Zentral- und Osteuropa
Wir haben seit unserem Börsengang im Jahre 1997 eine konse-
quente Wachstumsstrategie verfolgt. Diese Strategie hat sowohl 
für die Aktionäre und Kunden wie auch für die Beschäftigten 
zu einem beträchtlichen Wertzuwachs geführt. Die Erste Bank 
formulierte damals vier Kernstrategien:
 
1. Konzentration auf das Kerngeschäft vor allem im  
 Retail Banking
2. Entwicklung einer starken gemeinsamen Marke mit den 
 österreichischen Sparkassen
3. Konzentration auf einen Heimmarkt mit 40 Millionen 
 Menschen in Zentraleuropa
4. Ausweitung des Multi-Channel-Vertriebsmodells nach 
 Zentraleuropa

Nach erfolgreicher Umsetzung und auf die Stärken aufbauend, 
haben wir unsere Kernstrategien an die Entwicklung der Erste 
Bank sowie an die veränderten, operativen Rahmenbedingun-
gen angepasst. Das Ergebnis sind nunmehr drei strategische 
Hauptstoßrichtungen, die den historischen und künftigen 
Geschäftserfolg der Erste Bank, wie nachfolgend beschrieben, 
definieren.

Unsere ursprünglichen Retail Banking- und Multi-Channel-
Vertriebsstrategien haben wir im Geschäftsfokus	–	Retail	
Banking zusammengefasst. Wir tragen damit dem Umstand 
Rechnung, dass elektronische Vertriebskanäle heute ein fester 
Bestandteil jeder erfolgreichen Retail Banking-Strategie sind.
Hinsichtlich aller anderen Aspekte bleibt unsere Fokussierung 

auf das Privatkundengeschäft unverändert. Das Gleiche gilt für 
unsere geografische	Ausrichtung. Sie spiegelt mit Zentral-	
und	Osteuropa unsere breitere regionale Abdeckung wider 
und integriert unsere Österreichstrategie, die auf eine engere 
Zusammenarbeit mit dem Sparkassensektor ausgerichtet ist. 
Unsere dritte strategische Stoßrichtung ist, selbst wenn sie neu 
erscheinen mag, ebenfalls tief in unserer ursprünglichen Retail 
Banking-Strategie verwurzelt. Auch diese war bereits sehr 
stark auf eine noch bessere Ausschöpfung der Geschäftspoten-
tiale in unserem Kerngeschäft konzentriert. Die „New	Group	
Architecture“ führt diesen Effizienzfokus auf konzernweiter 
Basis fort. Die folgenden Absätze beschreiben unsere drei 
strategischen Fokusbereiche im Detail.
     
Geschäftsfokus: Retail Banking
Eine klar definierte geschäftliche Fokussierung bildet den  
Kern aller Aktivitäten der Erste Bank. Wir betreuen insgesamt  
15,2 Mio Kunden in sieben Ländern und betreiben rund  
2.700 Filialen. Gleichzeitig nutzen wir hochmoderne alternative 
Vertriebskanäle wie Internet- und Telefonbanking. Auch wenn wir 
vielfältige Aktivitäten außerhalb des Retail Banking betreiben, so 
ist das Privatkundengeschäft doch unsere Kernkompetenz.

In gewisser Hinsicht ist die starke Fokussierung auf das Re-
tailgeschäft auch geschichtlich bedingt. Im Jahr 1819 stifteten 
wohlhabende Bürger Wiens einen Fonds zur Gründung unse-
res Vorgängerinstituts, einer Sparkasse. Ihr Bestreben war es, 
weiten Kreisen der Bevölkerung den Zugang zu elementaren 
Bankdienstleistungen zu ermöglichen. Dieses Ziel ist heute 
noch so gültig wie vor knapp 190 Jahren, insbesondere vor dem 
Hintergrund unserer Aktivitäten in Zentral- und Osteuropa. 

Im heutigen Umfeld ist das Retailgeschäft für die Erste Bank 
attraktiv, weil wir uns auf ein vorteilhaftes Geschäftsmodell 
mit einem umfassenden, breiten Produktportfolio stützen 
können und weil wir gleichzeitig die Gelegenheit haben, in 
unterschiedlich entwickelten Märkten zu agieren.

Unser Geschäftsmodell weist eine ganze Reihe günstiger Pa-
rameter auf, zu denen beispielsweise eine geringere Volatilität 
als im Firmenkundengeschäft oder im Investmentbanking 
gehört. Als Konsequenz daraus können wir ein starkes und 
stabiles Gewinnwachstum, ein über Jahre hinweg nahezu 
unverändertes Niveau bei den Risikokosten sowie einen gerin-
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geren Kapitalbedarf vorweisen. Ein weiterer positiver Faktor 
ist die Langfristigkeit unseres Wachstumspfads, die wiederum 
aus dem unterschiedlichen wirtschaftlichen Entwicklungsgrad 
unserer Märkte resultiert.

Österreich ist ein reifer und stabiler Bankenmarkt, die Volks-
wirtschaften Tschechiens, Ungarns, der Slowakei und Kroatiens 
befinden sich in einem fortgeschrittenen Transformationspro-
zess, während Rumänien und Serbien aufstrebende Banken-
märkte sind. Das bedeutet, dass wir auf unser, in reifen Märkten 
gewonnenes Produktwissen aufbauend selektiv jene Produkte 
in den weniger entwickelten Ländern anbieten, die am besten 
die Bedürfnisse unserer Kunden befriedigen.

Geografischer Fokus: Zentral- und Osteuropa
Wir haben in den späten 90er-Jahren des letzten Jahrhunderts 
erkannt, dass unsere langfristige Zukunft als unabhängige 
Bank sehr stark vom Auffinden neuer Märkte außerhalb Öster-
reichs abhängig sein würde. Da zu jener Zeit die Wachstums-
möglichkeiten sehr begrenzt waren, konnte man grundlegende 
Gewinnsteigerungen lediglich durch wiederholte Kostensen-
kungsmaßnahmen erreichen. Wir haben uns daher damals 
zu einem langfristigen Engagement in unseren zentral- und 
osteuropäischen Nachbarländern vor allem in Tschechien,  
der Slowakei, Ungarn, Kroatien und Slowenien entschlossen.  
Die Erste Bank definierte einen erweiterten Heimmarkt mit  
40 Mio Menschen und hatte die klare Absicht, über ausgewählte 
Akquisitionen Zugang zu diesen Märkten zu finden. In Öster-
reich haben wir die engere Integration mit dem Sparkassensek-
tor gesucht. Wir wollten so Skaleneffekte erzielen, den Kunden 
einen Mehrwert bieten und gleichzeitig effizienter arbeiten.

Die Erste Bank hat seit dieser Zeit ihre ursprünglichen Ziele 
weit übertroffen. Unser Heimmarkt besteht nun aus einer zu- 
sammenhängenden Region mit fast 70 Mio Einwohnern, und 
wir haben mehr als zehn Zukäufe in Zentral- und Osteuropa 
erfolgreich integriert. In Österreich ist uns mit der Etablierung 
des Haftungsverbunds eine engere Zusammenarbeit mit den 
Sparkassen gelungen. Diese Vereinbarung bildet die Basis 
für eine weitreichende Kooperation zwischen der Erste Bank 
und den Sparkassen. Sie beinhaltet Aspekte wie gemeinsame 
Back-Office-Strukturen sowie gemeinsame Anstrengungen im 
Marketing und bei der Produktentwicklung.

Unsere Expansion nach Zentral- und Osteuropa hat reichlich 
Früchte getragen. Aktionäre konnten sich eines anhaltend 
starken Gewinnwachstums erfreuen. Unsere Kunden haben in 
mehr Ländern als je zuvor Zugang zu unseren umfassenden 
Dienstleistungen, und für unsere Beschäftigten gibt es vielfäl-
tigere Entwicklungschancen denn je. Als Konsequenz daraus 
werden wir auf unserem so erfolgreichen Wachstumspfad wei-
ter voranschreiten und die Expansion in Zentral- und Osteuro-
pa fortsetzen, sofern sich passende Gelegenheiten bieten.

Effizienzfokus: New Group Architecture
Das Programm „New Group Architecture (NGA)“ bildet 
das Herzstück unseres Bestrebens, auf allen Konzernebenen 
effizienter zu arbeiten. Es ist ein direktes Ergebnis unserer Ex-
pansion und der damit einhergehenden Erkenntnis, dass eine 
Vielzahl von Aufgaben auf einer konzernweit standardisierten 
Grundlage effizienter zu bewältigen ist. Die Anstrengungen 
im Vertrieb und Marketing dagegen lassen sich am besten auf 
lokaler Basis umsetzen. Anders ausgedrückt heißt das auch: 
Die New Group Architecture soll aus einer schon jetzt sehr 
erfolgreichen Gruppe von Banken eine noch schlagkräftigere 
Bankengruppe schaffen.

Das Mitte 2004 gestartete NGA-Programm wird zu höhe-
ren Einnahmen, Kostensenkungen und verbesserter Effizienz 
führen. Dementsprechend und wie die Abbildung auf Seite 
18 zeigt, haben wir die sechs bedeutendsten Komponenten des 
Programms nach diesen Schwerpunkten gruppiert. An die Pro-
jekte „Group Large Corporates“, „Group Cards Synergy“ und 
„Retail 2008“ ist das Ziel höherer Einnahmen geknüpft. Die 
Projekte „Group Procurement“ und „Information Technology“ 
werden Quellen für Kostensenkungen und eine höhere Arbeits-
effizienz sein. Das „Group Performance Model“ schließlich 
wird für die notwendige Transparenz sorgen, um den Konzern 
insgesamt effektiv zu lenken.

Das „Group Performance Model (GPM)“ ist das strategische 
Rückgrat des NGA-Programms. Es standardisiert Definitionen 
und Prozesse, um so alle operativen Einheiten vergleichbar zu 
machen. Konkret ausgedrückt schafft das GPM einheitliche 
Standards, was die Zuteilung und Anrechnung von Kosten und 
Erlösen betrifft. Darüber hinaus legt das GPM wichtige Indika-
toren zur Ergebnismessung sowie Controlling-Werkzeuge für 
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Benchmarking-Zwecke fest. Damit wiederum können zusätz-
liche Einsparungspotentiale und Ertragssynergien identifiziert 
werden.

Quelle: Erste Bank. 

Die Gründung der Geschäftseinheit „Group Large Corporates“ 
zielt auf einen konzernweit einheitlichen Ansatz gegenüber un-
seren großen Firmenkunden ab. Durch eine bessere Integration 
der Bereiche Treasury, Kapitalmärkte und anderer Aktivitäten 
des Investmentbanking wollen wir zum bevorzugten Partner 
für alle Finanzierungsbedürfnisse unserer großen Firmenkun-
den werden. Zur Zielgruppe gehören rund 650 Unternehmen 
mit Jahresumsätzen von jeweils mehr als EUR 175 Mio, die in 
einem oder mehreren unserer Märkte tätig sind. Im Jahr 2005 
unterhielten wir Geschäftsbeziehungen zu nahezu 200 dieser 
Unternehmen.

Das Projekt „Group Cards Synergy“ befasst sich mit dem 
Kartengeschäft. Dieses umfasst im weiteren Sinne Bankkarten, 
Kreditkarten sowie die Einrichtung von POS-Systemen und 
Geldautomaten. Das Ziel der Erste Bank ist es, gemessen an der 
Zahl sowohl der Karten wie auch der Nutzungshäufigkeit zum 
führenden Anbieter zu werden. Als Teil des Projekts „Group 
Cards Synergy“ wird auch eine neue konzernweite Verantwor-

tung für das Kartengeschäft gegründet. Ziel dieser Maßnahme 
ist es, einen koordinierten Marktauftritt im Kartengeschäft zu 
etablieren, z. B. durch einen gemeinsamen Geschäftsplan für 
diesen Bereich, ein Treueprogramm, die verstärkte Akquisiti-
on von Händlern, durch ein einheitliches Risikomanagement 
im Kartenbereich und die Harmonisierung der konzernweiten 
Abwicklung.

„Retail 2008“ ist eine Initiative, die den Wissenstransfer in-
nerhalb der Gruppe, vor allem im Bereich des Retail Banking, 
fördert. Ziel ist es, „Best Practices“ im gesamten Konzern 
zu etablieren. Das Programm umfasst die Entwicklung von 
Geschäfts- ebenso wie Produktinitiativen – zum Beispiel im 
Bereich der strukturierten Investmentprodukte oder bei einer 
unternehmensweiten Strategie für die Konsumfinanzierung als 
Ergänzung zum traditionellen Retailgeschäft. Diese Projek-
te sind sowohl auf bestehende Kunden wie auch auf neue 
Kundengruppen ausgerichtet und haben das Ziel, mittelfristig 
zusätzliche Einnahmen zu generieren.

Zu den wichtigsten Zielen des Projekts „Group Procurement“
gehören die konzernweite Erfassung von Informationen zu 
Verwaltungsausgaben und Investitionen außerhalb des Per-
sonalbereichs, die Bündelung von Bestellungen sowie die 
Identifizierung potentieller Einsparmöglichkeiten durch ein 
verbessertes Nachfragemanagement und durch Standardisie-
rungen. Darüber hinaus wird im Rahmen dieses Projekts eine 
spezielle Beschaffungsorganisation mit einheitlichen Einkaufs-
prozessen entstehen.

Das Projekt „Information Technology“ soll zu beträchtlichen 
Kostensenkungen und einer verbesserten Effizienz führen. Im 
Fokus stehen dabei unter anderem ein effizienteres Nachfra-
gemanagement, ein einheitlicher IT-Plan sowie die Bündelung 
von Aufgaben der Softwareentwicklung und die Zusammen-
führung operativer Einheiten. Das Projekt wird darüber hinaus 
das Desktop-Management und das dezentrale Gerätemanage-
ment vereinheitlichen. 

Schon jetzt haben wir bereits binnen kurzer Zeit beachtliche 
Erfolge erzielt. So wurde eine konzernweit zuständige Einheit 
für die Softwareentwicklung etabliert und eine gesonderte 
Beschaffungsorganisation gegründet, die bereits beträchtliche 
Einsparungen realisiert. Die neue Geschäftseinheit „Group 
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Large Corporates“ ist seit Mitte 2005 vollständig operativ 
tätig und kann bereits erfreuliche Ergebnisse vorweisen. Die 
strukturierten Investmentprodukte, die wir seit 2005 in allen 
Ländern unseres erweiterten Heimmarktes anbieten, liefern 
ebenfalls gute Ergebnisse. Wir sind deshalb zuversichtlich, die 
am Kapitalmarkttag 2005 gesteckten Finanzziele – nämlich 
positive Ergebnisbeiträge vor Steuern von jährlich EUR 210 Mio 
ab 2008 – zu erreichen.

WACHSTUMSTREIBER

Unsere Investoren fragen uns immer wieder, woher das künf-
tige Wachstum kommen wird. Da Wachstum nicht nur ein 
wesentlicher Teil unserer Equity Story, sondern auch von stra-
tegischer Bedeutung für unser Geschäftsmodell ist, wollen 
wir kurz die langfristigen Entwicklungsmuster in unseren 
Märkten darstellen. Ebenso werden wir die drei wichtigsten 
Bestimmungsfaktoren des künftigen Wachstums erläutern: das 
Kreditwachstum, die Vermögensverwaltung und die regionale 
Expansion.

WACHSTUMSMUSTER
Der Erfolg unseres Geschäftsmodells basiert auf einem einzig-
artigen Wachstumsprofil, das sich über die nächsten 20 bis  
30 Jahre erstreckt und eng an den wirtschaftlichen Aufholpro-
zess in Zentral- und Osteuropa geknüpft ist. Die Stärke dieses 
Modells leitet sich aus der Tatsache ab, dass sich unsere Märk-
te auf unterschiedlichen wirtschaftlichen Entwicklungsstufen 
befinden. Wir haben sie deshalb, wie nebenstehende Abbildung 
darstellt, in drei Gruppen eingeteilt: aufstrebende, sich entwi-
ckelnde und reife Märkte.
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Quelle: Lokale Zentralbanken, Eurostat, Erste Bank.

Die aufstrebenden Märkte sind charakterisiert durch ein Pro-
Kopf-BIP (Bruttoinlandsprodukt) von unter EUR 5.000 und 
eine an den Bankaktiva gemessene Marktdurchdringung von 
ungefähr 50 % oder weniger. Je nach dem wirtschaftlichen 
Entwicklungsgrad zu Beginn der Transformation schätzen wir 
die Dauer dieser Phase auf zwischen 5 und 20 Jahre. Innerhalb 
unseres Geschäftsportfolios operieren die Erste Bank Serbia 
und die Banca Comerciala Romana, unsere serbischen bzw. 
rumänischen Tochtergesellschaften, in solchen Märkten. Das 
Wachstum ist auf dieser Entwicklungsstufe meistens von ein- 
fachen Bankprodukten wie den Sparanlagen, dem Zahlungs-
verkehr sowie Girokonten und Bankkarten getrieben. Sie sind 
in der Darstellung auf Seite 20 durch die Kurven 1 und 2 gekenn-
zeichnet. Während Kredite an private Haushalte angesichts der 
niedrigen Einkommen in diesen Ländern eine eher unbedeu-
tende Rolle spielen, ist die Zunahme bei den Personen mit 
Bankverbindung typischerweise eine signifikante Wachstums-
quelle für das Bankgeschäft. 

Bankentwicklungsstufen in Transformationsländern
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In den sich entwickelnden Märkten liegt die BIP/Einwohner-
Relation zwischen EUR 5.000 und EUR 20.000 und die an 
den Bankaktiva gemessene Marktdurchdringung zwischen 
geschätzten 60 % und 140 %. Wir gehen davon aus, dass diese 
Phase mindestens 15 bis 20 Jahre dauert. Während dieser 
Periode gewinnt das Kreditgeschäft mit Privatkunden stark an 
Bedeutung, und die im Transformationsprozess befindlichen 
Länder erreichen ein Wohlstandsniveau, das die Einführung 
anspruchsvollerer Bankprodukte wie Hypothekardarlehen, 
Kreditkarten, Verbraucherkredite oder von Produkten der Ver-
mögensverwaltung ermöglicht. Sie sind in der unten stehenden 
Abbildung durch die Wachstumskurven 3 und 4 dargestellt. 
Zu dieser Gruppe von Märkten gehören unsere zentraleuropäi-
schen Geschäftsaktivitäten in Tschechien, der Slowakei sowie 
in Ungarn und Kroatien.

 Quelle: Erste Bank-Illustration.
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Reife Märkte sind durch eine BIP/Einwohner-Relation von 
über EUR 20.000 und eine an den Bankaktiva gemessenen 
Marktdurchdringung von mehr als 150 % definiert. Tendenzi-
ell bieten diese Märkte nur selektive Wachstumschancen und 
typischerweise lediglich Zuwachsraten, die der Entwicklung 
des Bruttoinlandsprodukts entsprechen. Aus unserer Sicht ist 
es jedoch sinnvoll, in solchen Märkten aktiv zu sein, da wir 
auf unseren dortigen Erfahrungen aufbauend Wissen in we-
niger entwickelte Märkte transferieren können. Je nach ihrer 
Marktstruktur sind diese Länder entweder sehr profitabel wie 
Großbritannien und Spanien oder eher weniger wie Österreich 
und Deutschland. Einer der entscheidenden Faktoren für die 
Profitabilität eines Marktes ist der Grad der Aktionärsorientie-
rung der Banken.

KREDITWACHSTUM
In vielen Ländern, in denen wir operativ tätig sind, waren 
Ausleihungen im Retailbereich noch bis vor wenigen Jahren 
nicht existent. Das lag zum einen an den hohen nominellen 
wie realen Zinsen, zum anderen erlaubten die verfügbaren 
Einkommen keine weitreichende Kreditvergabe an Haushalte. 
Drittens fehlte wegen des hohen Staatsanteils ein gesundes 
Wettbewerbsumfeld. All dies hat sich in den letzten Jahren ge-
ändert. In den sich entwickelnden Transformationsländern be-
finden sich die Zinsen im Konvergenzprozess oder sind bereits 
auf Euro-Niveau konvergiert. Die verfügbaren Einkommen 
sind dort vor dem Hintergrund des wachsenden Bruttoinlands-
produkts stark gestiegen; auch die meisten staatlichen Banken 
wurden an strategische Investoren aus dem Ausland verkauft, 
die für Produktinnovationen und Wettbewerb gesorgt haben. 
Diese Kombination unterstützt die aktuellen Wachstumstrends 
und wird auch das künftige Wachstum beflügeln. 

Um den Entwicklungsgrad und damit das Potential für 
Kreditwachstum eines Bankenmarkts einzuschätzen, werden 
üblicherweise diverse Intermediationskennzahlen herange-
zogen. Dazu gehören Relationen wie Kundenkredite/BIP, 
Haushaltskredite/BIP und Wohnbaudarlehen/BIP. Bei Län-
dern mit stark abweichenden Pro-Kopf-BIPs werden dadurch 
jedoch die tatsächlichen Chancen unterschätzt, da der Einfluss 
des BIP-Wachstums selbst nicht ausreichend berücksichtigt 
wird. Die Annahme beispielsweise, dass die sich entwickeln-
den Transformationsländer bei Marktdurchdringungen mit 
Kundenkrediten von 40 % bis 60 % des BIP bereits ziemlich 

Wachstumspfade in Transformationsländern
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glauben deshalb, dass die Kreditausweitung einem langfristi-
gen Wachstumstrend folgt und kein kurzfristiger Prozess ist, 
der sein Hoch bereits überschritten hat.

Im Rahmen des allgemeinen Wachstumstrends bei den Kre-
diten werden wir insbesondere von unserem Fokus auf das 
Privatkundengeschäft profitieren. Denn das Geschäft mit Re-
tailkrediten und speziell mit Wohnbaudarlehen hat in fast allen 
unseren Märkten gerade erst begonnen. Ein typisches Beispiel 
dafür ist die Marktdurchdringung mit Hypothekardarlehen. 
Sie liegt in den meisten unserer Märkte bei etwa 10 % des 
Bruttoinlandsprodukts; in Rumänien oder Serbien steht diese 
Kennzahl noch weit darunter. Selbst in Österreich eröffnen 
sich bei einem Stand von 22 % noch Wachstumsspielräume. 
In der EU dagegen hat diese Kennziffer nach Schätzungen im 
Jahr 2005 bereits 46 % erreicht. 

VERMÖGENSVERWALTUNG
Das Kreditwachstum des privaten Sektors und hier speziell bei 
den Retailkrediten wird der Wachstumsmotor in der unmit-
telbaren Zukunft sein. Die Vermögensverwaltung dagegen, 
zu der unser Private Banking, das Fondsmanagement und das 
Geschäft mit Lebensversicherungen gehören, wird sich zum 
Wachstumstreiber entwickeln, sobald unsere Märkte wohlha-
bender werden. Obwohl wir nicht genau wissen, wann dies der 
Fall sein wird, so sind wir doch schon jetzt hervorragend posi-
tioniert, um von einer solchen Entwicklung zu profitieren. Wir 
dominieren in unseren bestehenden zentral- und osteuropäi-
schen Märkten das Fondsmanagement mit einem Marktanteil 
von 24,3 %; darüber hinaus können wir auf unsere Erfahrung 
in Österreich aufbauen: Wir sind Marktführer bei den Retail-
fonds und belegen gleichzeitig – wie die linke Darstellung auf 
Seite 22 zeigt – mit einem Marktanteil von 18 % den zwei-
ten Gesamtrang. Bei den Lebensversicherungen sind wir in 
Österreich Marktführer, doch auch in allen anderen Märkten 
haben wir uns in diesem Geschäft eine starke Ausgangspositi-
on geschaffen.

 

gut entwickelt sind und deshalb, verglichen mit reifen Volks-
wirtschaften wie Österreich und einer Intermediationsrate von 
über 100 %, nur entsprechend begrenzte zusätzliche Wachs-
tumschancen bieten, lässt folgenden Zusammenhang außer 
Acht: Die treibende Kraft hinter dem Kreditwachstum ist allen 
voran das BIP-Wachstumsdifferenzial. Konsequenterweise 
sind wir deshalb der Meinung, dass die absoluten Pro-Kopf-
Zahlen die Wachstumschancen fairer widerspiegeln als die 
relativen Kennziffern.

  

 Quelle: Lokale Zentralbanken, Eurostat.

Die oben stehende Abbildung zeigt den enormen Abstand, der 
sogar noch heute zwischen den reifen und sich entwickelnden 
Volkswirtschaften einerseits sowie den sich entwickelnden 
und aufstrebenden Märkten andererseits besteht. Länder wie 
Ungarn und Tschechien sind ebenso wie Kroatien und die 
Slowakei noch Jahre davon entfernt, bei den Krediten je Ein-
wohner ein mit Österreich oder gar Westeuropa vergleichbares 
Niveau zu erreichen. Der Kontrast zu den Ländern, in die wir 
im Jahr 2005 eingestiegen sind, ist sogar noch stärker. Im Ver-
gleich zu den sich entwickelnden Volkswirtschaften sind dort 
die Niveaus der privaten Verschuldung kaum registrierbar. Wir 

Kundenkredite/Kopf in CEE (2005)
in EUR Tsd



Quelle: Erste Sparinvest.

Die Wachstumsdynamik im Fondsmanagement unterscheidet 
sich, wie erwähnt, fundamental von jener bei den Standardpro-
dukten des Bankgeschäfts, da es zu bedeutendem Wachstum 
typischerweise erst in einer späteren Phase der wirtschaftlichen 
Entwicklung kommt. Ausgehend von historischen Erfahrungen 
in Ländern wie Spanien oder Österreich rechnen wir mit dem Er-
reichen einer kritischen Masse im Fondsmanagement, sobald das 
nominelle BIP je Einwohner die Grenze von etwa EUR 10.000 
überschritten hat. Viele unserer zentral- und osteuropäischen 
Märkte nähern sich bereits schnell dieser Schwelle. Unserer 
Meinung nach sind ab diesem Punkt die Grundbedürfnisse des 
Konsums erfüllt, und die Menschen beginnen damit, sich für 
die Zukunftsvorsorge zu interessieren.

Der Unterschied zwischen den reifen und sich entwickelnden 
Märkten einerseits sowie den aufstrebenden und sich entwi-
ckelnden Transformationsländern auf der anderen Seite ist 
dementsprechend deutlicher als im Kreditbereich. Wie die 
rechte Darstellung zeigt, lag das Pro-Kopf-Fondsvolumen zum 
Jahresende 2005 in Österreich bei EUR 18.900. In Ungarn und 
in Tschechien betrug diese Kennzahl EUR 700 bzw. EUR 800. 

In Rumänien muss die Fondsbranche nach einer Reihe von 
Betrugsfällen zur Jahrtausendwende erst langsam wieder an 
Glaubwürdigkeit gewinnen. Das Fondsvolumen je Einwohner 
lag deshalb vor einigen Jahren noch über den zum Jahresende 
2005 gemeldeten EUR 4. Beide Zahlen sind jedoch, verglichen 
mit denjenigen der weiter entwickelten Märkte, kaum nennens-
wert. In Serbien fehlte zum Jahresende 2005 noch die gesetzliche 
Infrastruktur für das Fondsmanagement, und dementsprechend 
liegt dort das gesamte Wachstum noch in der Zukunft.

 Quelle: Lokale Fondsmanagement Verbände, Eurostat.

Während das Wachstum im Fondsmanagement eher einem 
zyklischen Muster folgt, wächst das Geschäft mit Lebensversi-
cherung stetiger. Es ist gleichzeitig sowohl eng mit den staat-
lichen Förderungen der Altersvorsorge und des Sparens sowie 
mit der Besteuerung verknüpft. Demografische Trends wie die 
alternde Bevölkerung und der zunehmende Bedarf an privater 
Altersvorsorge spielen ebenfalls eine bedeutende Rolle, wenn 
es um die Erklärung der Nachfrage nach Produkten der Vermö-
gensverwaltung generell sowie nach Lebensversicherungspoli-
cen im Besonderen geht.

Marktanteile im Fondsmanagement (2005)
in %
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Regionale Expansion
Die regionale Expansion war in der Vergangenheit ein be-
deutender Wachstumstreiber und wird auch in Zukunft eine 
wichtige Wachstumsquelle darstellen. Akquisitionen spielen 
in diesem Zusammenhang eine wichtige Rolle in unserem 
Geschäftsmodell. Zukäufe waren bislang der bevorzugte 
Weg, auf dem die Erste Bank ihre zentral- und osteuropäische 
Expansionsstrategie umgesetzt hat. Wir haben seit 1997 mehr 
als zehn Banken erworben, rund EUR 6,5 Mrd in Zentral- und 
Osteuropa investiert und dadurch aktiv zur wirtschaftlichen 
Erneuerung dieser Region beigetragen.

Wenn wir eine Bank kaufen, richten wir uns nach klar definier-
ten Prinzipien. Erstens wollen wir immer eine Bank mit einer 
führenden Marktstellung erwerben oder – falls dies nicht mög-
lich ist – ein Institut, das nach unserer Einschätzung einen an 
den Kunden und/oder den Retailprodukten gemessenen Markt-
anteil von 15 % bis 20 % erreichen kann – sei es durch weitere 
Zukäufe oder durch organisches Wachstum. Jede Bank muss 
zweitens zu unserem bestehenden Geschäftsstellennetz passen 
und unseren Kunden Nutzen bringen. Drittens richten wir uns 
bei Zukäufen nach den folgenden finanziellen Kriterien:

_Eine	Eigenkapitalverzinsung	von	mindestens	20	%	im	dritten
		Jahr	nach	Abschluss	der	Akquisition.	Historisch	haben	wir	
		dieses	Ziel	stets	erreicht.
_Eine	Kapitalrendite	(Return	on	Investment)	in	Höhe	von	10	%
		im	dritten	Jahr	nach	Abschluss	der	Akquisition.	Diese	
		Messzahl	ist	für	uns	wichtig,	da	sie	die	Auswirkung	des	
		Firmenwerts	enthält.	Historisch	gesehen	konnten	wir	stets	
		ROI-Werte	zwischen	12	%	und	15	%	erreichen.
_Zusätzlich	soll	jede	Akquisition	ab	dem	dritten	Jahr	nach	
		Abschluss	derselben	für	bestehende	Aktionäre	
		gewinnsteigernd	sein.

Was unsere Akquisitionspolitik besonders auszeichnet, ist 
jedoch die zügige Integration nach dem Kauf. Der Restruk-
turierungs- und Integrationsprozess beginnt typischerweise 
am Tag nach der Unterzeichnung. Dank einer ausdrücklichen 
Vereinbarung haben die Experten der Erste Bank unverzüglich 
Zutritt zu dem erworbenen Institut, so dass sie sich mit dem 
Tagesgeschäft frühzeitig vertraut machen können. Nach dem 
Abschluss der Transaktion setzt ein multinationales Spezialis-
tenteam unter Leitung eines hochrangigen Erste Bank-Mana-
gers ein erprobtes Transformationsprogramm um. Dies dauert 

typischerweise nicht länger als 18 Monate und deckt alle 
wesentlichen Aspekte des Geschäfts ab. Sensible Bereiche wie 
etwa das Risikomanagement werden in Zusammenarbeit mit 
der bestehenden Belegschaft vorrangig an die Konzernstan-
dards angepasst.

Dank unseres hoch entwickelten regionalen Know-hows und 
unserer Erfolgsgeschichte bei Übernahmen werden wir den 
Ausbau unserer regionalen Präsenz weiterhin vorantreiben. 
Wir werden dies sowohl durch vorsichtig ausgewählte – und 
zum bestehenden Netzwerk passende – Zukäufe als auch durch 
organisches Wachstum verwirklichen.
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Im Sinn einer verantwortungsvollen Unternehmensführung be-
kennt sich die Erste Bank zur Umsetzung des Österreichischen 
Corporate Governance Kodex. Um maximale Transparenz 
für alle Anspruchsgruppen zu gewährleisten, werden sämtliche 
rechtsverbindlichen sowie alle empfohlenen Regeln des Cor-
porate Governance Kodex erfüllt. Corporate Governance gilt 
als wesentlicher Bestandteil der Unternehmenskultur der Erste 
Bank.

Österreichischer Corporate Governance Kodex 
Anfang Oktober 2002 wurde vom Österreichischen Arbeits-
kreis für Corporate Governance ein Österreichischer Corporate 
Governance Kodex präsentiert. Der Kodex versteht sich als 
freiwillige Selbstverpflichtung und geht über die gesetzlichen 
Anforderungen an eine Aktiengesellschaft hinaus. Er zielt 
auf eine verantwortungsvolle, auf langfristige Wertschöpfung 
ausgerichtete Unternehmensführung und -kontrolle, die sämt-
liche Rechte und Pflichten aller Anspruchsgruppen (Stake-
holder) – Management, Aufsichtsrat, Mitarbeiter, Aktionäre, 
Kunden und sonstige Öffentlichkeit – sowie deren Verhältnis 
untereinander regelt. Mit dem Kodex soll ein hohes Maß an 
Transparenzfür alle Anspruchsgruppen garantiert werden. Der 
vollständige Originaltext des Kodex ist unter www.corporate-
governance.at abrufbar.

Klares Bekenntnis der Erste Bank zur  
Corporate Governance
Die Erste Bank erfüllt sämtliche rechtsverbindlichen und emp-
fohlenen Regeln des Österreichischen Corporate Governance 
Kodex. Erläuterungen zur Einhaltung einzelner Bestimmungen 
des Corporate Governance Kodex können auf der Webseite der 
Erste Bank der oesterreichischen Sparkassen AG  
(www.erstebank.com/ir) abgerufen werden.

Anlässlich der Börsengänge 1997 und 2000 bot die Erste Bank 
ihren Mitarbeitern die Möglichkeit, zu begünstigten Kondi-
tionen Erste Bank-Aktien zu erwerben und so am Ertragspo-
tential des Unternehmens zu partizipieren. Im Jahr 2002 wurde 
– zusätzlich zu einem Management Stock Option Plan – unter 
dem Titel „Creating Value – Werte schaffen“ ein neues, kon-
zernweites Mitarbeiterbeteiligungsprogramm aufgelegt. Die 
starke Nachfrage seitens der Mitarbeiter hat das Management 
in seiner Absicht bestärkt, das Beteiligungsprogramm fort-
zusetzen und dadurch den Anteil der Mitarbeiter an der Erste 
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Bank mittelfristig von derzeit knapp unter 2 % auf rund 5 % zu 
steigern. 

Die Einbeziehung der Mitarbeiter ist ein wesentlicher Bestand-
teil der Unternehmenskultur der Erste Bank. Dies manifestiert 
sich in umfangreichen, regelmäßig durchgeführten  Mitarbeiter-
umfragen, deren Ergebnisse von externen Beratern analysiert 
und vom Management bei seinen Entscheidungen berücksich-
tigt werden. Die jüngste Umfrage  erfolgte im ersten Halbjahr 
2003. Auch in den Tochtergesellschaften in Zentraleuropa 
werden mittlerweile Mitarbeiterumfragen abgehalten. Es ist 
geplant, im ersten Halbjahr 2007 eine neuerliche Mitarbeiter-
umfrage durchzuführen, die erstmals gesamthaft die Erste 
Bank-Gruppe umfassen wird.

Die Wertschätzung der Erste Bank gegenüber ihren Mitarbei-
tern ist in der Anfang 2004 unterzeichneten Mitarbeiter-Charta 
festgehalten. Die Charta dokumentiert die mitarbeiterorien-
tierten Werthaltungen sowie die Ziele von Management und 
Mitarbeitern. Darüber hinaus soll das gemeinsame Gestalten in 
der Erste Bank in den Vordergrund gestellt werden, um mit den 
sich wandelnden Marktbedingungen Schritt zu halten.

Die Wahrung der Rechte aller Aktionäre gilt als oberste Prä-
misse der Unternehmensführung. Dementsprechend wurde 
eine klare Kapitalstruktur geschaffen, die nur Stammaktien 
umfasst. Da das Management nicht nur in der Geschäftspolitik, 
sondern auch in seinem Verständnis gegenüber Aktionären eine 
Strategie für Privatanleger verfolgt, wurde die Handel-barkeit 
der Erste Bank-Aktie durch einen im Jahr 2004 durchgeführten 
Aktiensplit im Verhältnis 1:4 erleichtert. 

Dem Bedürfnis der Aktionäre nach direktem Dialog mit dem 
Vorstand wird durch Internet-Chats, die seit 2000 regelmäßig 
veranstaltet werden, Rechnung getragen. Interessenten haben 
dabei die Gelegenheit, sich aus erster Hand über aktuelle Ent-
wicklungen der Erste Bank zu informieren. 

Die Rechte und Pflichten der Mitarbeiter sowie das Verhalten 
im Kundenverkehr sind in umfangreichen Arbeitsanweisungen 
detailliert geregelt. Diese sind von den Mitarbeitern verpflich- 
tend zu befolgen und im Intranet in der jeweils gültigen Fas-
sung abrufbar.

Corporate Governance
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Die Erste Bank hat eine freiwillige externe Evaluierung der 
Einhaltung der Regelungen des Kodex im Geschäftsjahr 2005 
vornehmen lassen. Das Ergebnis dieser Evaluierung kann auf 
der Webseite eingesehen werden.

Der Österreichische Arbeitskreis für Corporate Governance hat 
im Jahr 2005 Änderungen zum Kodex erarbeitet, mit dem die 
Kernbereiche der EU-Empfehlungen zu den Aufgaben der Auf-
sichtsräte und der Vergütung der Direktoren umgesetzt und die 
notwendigen Anpassungen aufgrund des Gesellschaftsrechts-
änderungsgesetzes 2005 vorgenommen wurden. Diese neue 
Fassung des Österreichischen Corporate Governance Kodex 
gilt für Geschäftsjahre, die ab dem 1.1.2006 beginnen. 
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„Ich denke an die Zukunft der Kinder.“

Familie	Novak,	Mutter	Klara,	die	Kinder	Klara	Eva	und	Imre	be-	
wohnen	eine	schöne	große	Altbauwohnung	in	Budapest.	Frau		
Novak	nutzte	bereits	in	jungen	Jahren	die	Chance,	für	einige	Jahre	
im	Ausland	zu	arbeiten,	bevor	sie	in	den	Gastronomiebetrieb	der	
Eltern	einstieg.	Heute	trägt	sie	dazu	bei,	dass	Ungarn	zu	einer	
der	wohlhabendsten	und	am	schnellsten	wachsenden	Ökonomien	
des	ehemaligen	Ostblocks	gehört.	Mit	einem	BIP	pro	Kopf	von	
EUR	8.700	und	einer	Arbeitslosenrate	von	7,0	%	gehören	die	
Magyaren	zu	den	erfolgreichsten	der	neuen	EU-Mitglieder.	In	der	
nach	den	aufwändigen	Renovierungen	der	vergangenen	Jahre	
vielerorts	bereits	wieder	in	altem	Glanz	erstrahlenden	Metropole	
Budapest	arbeitet	Klara	Novak	heute	als	erfolgreiche	Trainerin	im	
Softwarebereich.

Erste	Bank:	„Frau	Novak,	Sie	haben	ein	paar	Jahre	außerhalb	
Ungarns	gearbeitet?“
Klara Novak: „Ja, es war eine anstrengende und nicht immer einfache 
Zeit. Aber es hat mir viel gebracht. Die knapp zwei Jahre in Leipzig 
haben mich nicht nur auf meine Tätigkeit im Restaurant der Eltern vor-
bereitet, sondern viel an Erfahrung gebracht.“
Erste	Bank:	„Zuerst	haben	Sie	im	Restaurant	der	Familie	gearbeitet.	
Heute	arbeiten	Sie	in	einem	völlig	anderen	Bereich.	Wie	kam	es	
dazu?“
Klara Novak: „Ganz einfach: Mein Vater zog sich in den Ruhestand 
zurück, und wir haben den Betrieb verkauft. Mein heutiger Job als 
Software-Beraterin macht mir viel Freude. Im Augenblick unterweise 
und trainiere ich Angestellte im öffentlichen Dienst, die mit einer neuen 
speziellen Software arbeiten sollen. Für Software-Beratung gab und 
gibt es in Ungarn einen großen Bedarf. Deshalb bin ich in diesen 
Bereich eingestiegen. Außerdem verdient man gut!“

Erste	Bank:	„Sie	sind	auch	noch	Mutter	von	zwei	Kindern.	Wie	
bewältigen	Sie	diese	Aufgabe?“
Klara Novak: „Nun, in dieser Situation bin ich ja nicht als einzige Frau. 
Bei meiner Tätigkeit lerne ich immer wieder Frauen kennen, die damit 
fertig werden müssen. Aber natürlich ist es manchmal anstrengend. Die 
Kinder selbst sind mir dabei eine große Hilfe.“
Klara Eva: „Wir sind ja auch am Nachmittag in der Schule. Da ma-
chen wir unsere Hausaufgaben, und unsere Mutter kann sicher sein, 
dass wir nichts anstellen. Bei mir zumindest ...“
Imre: „Bei mir auch! Und unser Großvater Lajos ist ja auch oft zu 
Hause bei uns.“
Klara Novak: „Als berufstätige Mutter habe ich natürlich wenig 
Freizeit. Aber jede freie Minute verbringe ich mit den Kindern. Im 
Sommer fahren wir häufig an den Wochenenden aufs Land in unser 
Häuschen.“
Erste	Bank:	„Haben	Sie	von	dem	verdienten	Geld	etwas	zurück-
legen	können?“
Klara Novak: „Einen Teil meines Verdienstes habe ich schon übrig und 
lege es bei der Erste Bank Hungary in einem strukturierten Sparmodell 
an. Auch der Verkauf des elterlichen Betriebs hat einiges gebracht. 
Damit können wir uns dann später etwas leisten, doch vor allem ist es 
für die Ausbildung der Kinder.“
Erste	Bank:	„Vielen	Dank	für	das	Gespräch	und	die	Gastfreund-
schaft.	Wir	freuen	uns,	so	herzliche	Kunden	wie	Sie	zu	haben,	und	
wünschen	Ihnen	weiterhin	viel	Glück	und	Erfolg	für	die	Zukunft.“



 

Familie Novak, Kunden der ERSTE BANK Hungary, Ungarn 



ZUSAMMENFASSUNG DER WIRTSCHAFTlICHEN 
ENTWICKlUNG DES ERSTE BANK-KONZERNS 2005

Gesamtwirtschaftliche Rahmenbedingungen
Die gesamtwirtschaftlichen Rahmenbedingungen, insbesondere 
auch das Geschehen an den Weltbörsen, standen im Jahre 2005 
im Zeichen der Ölpreisentwicklung und deren Auswirkungen 
auf Konjunktur-, Inflations- und Zinspolitik. Das Wechselspiel 
von Belastungen im Zusammenhang mit dem hohen Ölpreis, 
der daraus resultierenden Inflationsgefahr sowie positiven Kon-
junktur- und Unternehmensnachrichten sorgte für eine hohe 
Volatilität.
  
In Österreich war 2005 ein realer Anstieg des Bruttosozialpro-
duktes um 1,7 % zu verzeichnen. Er war damit höher als im 
Durchschnitt der Eurozone. In den Märkten Zentraleuropas 
war das Wachstum jedoch in den für die Erste Bank wichtigs-
ten Märkten Tschechien, Slowakei, Ungarn und Kroatien mit 
3,6 – 5,1 % wesentlich höher. Insbesondere in Tschechien und 
der Slowakei kam es dabei auch zu einer deutlichen Festigung 
der lokalen Währungen gegenüber dem EURO. Während in 
den USA der Leitzinssatz in 8 Zinsschritten von 2,25 % Ende 
2004 auf 4,25 % Ende 2005 erhöht wurde, stabilisierte sich 
das Zinsniveau in Österreich auf sehr niedrigem Niveau. In 
Zentraleuropa war ein weiterer Rückgang zu beobachten, der 
insbesondere die im Retailgeschäft erzielbaren Zinsmargen 
belastete.

Geschäftsverlauf der Erste Bank-Gruppe
Bei der Beurteilung der Entwicklung der Finanzzahlen des  
Erste Bank-Konzerns ist zu berücksichtigen, dass seit 9. August 
2005 (Datum des Closings) auch die serbische Neuerwer-
bung Erste Bank Serbia (Erste Bank a. d. Novi Sad, vormals 
Novosadska Banka) im Konzernabschluss enthalten ist. Die 
Auswirkungen sind jedoch nicht wesentlich: Die Bilanzsum-
me dieses Tochterunternehmens betrug per 31.12.2005 EUR 
142 Mio, die Betriebserträge insgesamt lagen für den Zeit-
raum 9. August bis 31. Dezember 2005 bei EUR 6,7 Mio, die 
Betriebaufwendungen bei EUR 10,7 Mio (darin sind Restruk-
turierungskosten von EUR 5,9 Mio berücksichtigt), und der 
Jahresüberschuss vor Steuern belief sich auf EUR -7,8 Mio.
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Ab 1. Januar 2005 müssen die vom IASB neu überarbeiteten 
Standards IAS 32 (Finanzinstrumente: Angabe und Darstel-
lung) sowie IAS 39 (Finanzinstrumente: Ansatz und Bewer-
tung) verbindlich angewandt werden. Die Auswirkungen 
betreffen vor allem die Darstellung des Wertpapiergeschäfts 
und die Kreditbewertung sowie den Ausweis des hybriden 
Kapitals. Gemäß den Übergangsbestimmungen muss eine Adap-
tierung der Vorjahreswerte durchgeführt werden. Alle ange-
führten Vorjahreswerte sowie die Veränderungsraten beziehen 
sich auf diese adaptierten Vergleichswerte. Weitere Erläute-
rungen befinden sich im Anhang (Notes). Details zu diesen 
Umstellungen wurden in Aussendungen am 3. Mai 2005 sowie 
6. Dezember 2005 dargestellt, die auf der Webseite der Erste 
Bank zu finden sind.

Die Erste Bank konnte auch 2005 die hervorragende Entwick-
lung der letzten Jahre fortsetzen. Im Geschäftsjahr 2005 war 
bei den Betriebserträgen (Summe aus Zinsüberschuss, Provi-
sionsüberschuss, Handelserfolg und Erfolg aus dem Versiche-
rungsgeschäft) ein Anstieg um 6,9 % auf EUR 4.329,4 Mio zu 
verzeichnen. Trotz des niedrigen Zinsniveaus – nicht nur in 
Österreich, sondern auch in Zentraleuropa – konnte dabei der 
Zinsüberschuss insgesamt um 5,0 % auf EUR 2.794,2 Mio so-
wie – was besonders erfreulich ist – der Provisionsüberschuss 
um 10,7 % auf EUR 1.256,8 Mio erhöht werden.

Da beim Verwaltungsaufwand nur ein moderater Anstieg um 
3,2 % auf EUR 2.676,9 Mio zu verzeichnen war, wurde das 
Betriebsergebnis (Betriebserträge abzüglich Verwaltungsauf-
wand) um 13,6 % auf EUR 1.652,5 Mio gesteigert.

Die Kosten/Ertrags-Relation (Cost/Income Ratio, Verwal-
tungsaufwand in % der Betriebserträge) verbesserte sich im 
Jahre 2005 von 64,1 % im Vorjahr auf nunmehr 61,8 %. 

Nach Berücksichtigung des leicht gestiegenen Bedarfs für 
Risikovorsorgen	im	Kreditgeschäft	(+3,8 % auf EUR 421,6 
Mio) sowie des gegenüber dem Vorjahr auf EUR -16,1 Mio 
(Vorjahr: EUR -51,3 Mio) verbesserten Saldos des Sonstigen	
betrieblichen	Erfolgs ergab sich ein Jahresüberschuss	vor	
Steuern von EUR 1.214,8 Mio, der um 21,9 % über dem 
Vorjahr lag.

Konzernlagebericht
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Setzt man diese Zahl in Relation zur durchschnittlichen Zahl 
der Mitarbeiter im Erste Bank-Konzern im Jahre 2005 von 
36.643 Mitarbeitern (Vorjahr: 36.533 Mitarbeiter – siehe dazu 
die Angaben im Anhang), dann erhält man als Mitarbeiterpro-
duktivität einen gegenüber dem Vorjahr deutlich verbesserten 
Wert von rd. EUR 33 Tsd (Vorjahr: EUR 27 Tsd) Überschuss 
vor Steuern pro Mitarbeiter.

Der Konzernjahresüberschuss nach Steuern und Fremdantei-
len stieg um 36,6 % auf EUR 711,7 Mio, die Eigenkapitalver-
zinsung (Return on equity – ROE; Konzernjahresüberschuss 
nach Steuern und Fremdanteilen in % des durchschnittlichen 
Eigenanteils am Kapital – shareholders’ equity) verbesserte 
sich von 17,0 % im Vorjahr auf nunmehr 19,0 %.
 
Per 31.12.2005 betrieb die Erste Bank-Gruppe in Österreich  
987 Bankstellen (einschließlich jener der Haftungsverbund-
sparkassen) und in Zentraleuropa 1.296.

Das Geschäftsvolumen (Bilanzsumme)	des Erste Bank-Kon-
zerns betrug Ende 2005 rund EUR 152,7 Mrd, dies bedeutet 
gegenüber dem Vorjahr (EUR 139,8 Mrd) einen Anstieg um 
9,2 %. Dabei erhöhten sich die Forderungen	an	Kunden um 
10,4 % auf EUR 80,4 Mrd (Vorjahr: EUR 72,8 Mrd), die Ver-
bindlichkeiten an Kunden stiegen um 6,7 % auf EUR 72,8 Mrd  
(Vorjahr: EUR 68,2 Mrd).

Die Kernkapitalquote	der Erste Bank-Kreditinstitutsgruppe 
(regulatorisches Kernkapital gem. BWG in % der risikoge-
wichteten Aktiva gem. § 22 Abs. 2 BWG) lag per 31.12.2005 
trotz eines überdurchschnittlichen Wachstums der risikoge-
wichteten Aktiva bei 6,8 % (Vorjahr: 6,7 %), die Eigenmittel-
quote (anrechenbare Eigenmittel abzüglich Erfordernis für das 
Wertpapier-Handelsbuch sowie offene Devisenpositionen in % 
der risikogewichteten Aktiva gem. § 22 Abs. 2 BWG) bei 11,0 % 
(Vorjahr: 10,7 %).
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ANAlySE DES GESCHäFTSVERlAUFS

Betriebserträge
Die Betriebserträge insgesamt stiegen, wie erwähnt, um 6,9 % 
auf EUR 4.329,4 Mio. Dabei konnte bei fast allen Ertragskate-
gorien eine deutliche Steigerung erzielt werden, insbesondere 
aber beim Provisionsüberschuss und Handelserfolg.

Zinsüberschuss
Trotz der insbesondere für das Retailgeschäft ungünstigen 
Marktsituation eines anhaltend niedrigen Zinsniveaus – sowohl 
in Österreich als auch den Ländern Zentraleuropas – konnte der 
Zinsüberschuss von EUR 2.660,3 Mio im Vorjahr um 5,0 % auf 
nunmehr EUR 2.794,2 Mio gesteigert werden. Darin enthalten 
sind EUR 22,0 Mio (Vorjahr: EUR 22,7 Mio) Erträge aus Be- 
teiligungen und verbundenen Unternehmen sowie EUR 24,8 Mio 
(Vorjahr: EUR 13,7 Mio) Ergebnis aus der Bewertung von 
Unternehmen nach der Equitymethode. Aus der Veranlagung in 
Finanzanlagen in Form von drittgenutzten Liegenschaften resul-
tierten 2005 Erträge von EUR 70,6 Mio (Vorjahr: EUR 68,8 Mio).
 
Die Zinsspanne insgesamt (Zinsüberschuss in % der durch-
schnittlichen zinstragenden Aktiva – berechnet aus Gesamtakti-
va abzüglich Barreserve, Handelsaktiva, Sachanlagen und Im-
materielles Anlagevermögen sowie sonstige Aktiva) verringerte 
sich leicht von 2,18 % im Vorjahr auf nunmehr 2,08 %. Neben 
dem anhaltenden Margendruck und dem niedrigen Zinsniveau 
wirkten sich dabei auch zusätzliche Refinanzierungskosten 
für die im Januar 2005 erworbenen restlichen 19,99 % an der 
Slovenská sporitel’ňa entsprechend aus. Im Inlandsgeschäft 
reduzierte sich die Zinsspanne dabei von rd. 1,7 % auf rund  
1,6 %, was insbesondere in der flachen Zinskurve begründet 
ist. In Zentraleuropa lag sie zwar auch geringfügig unter dem 
Vorjahr, aber mit einer Bandbreite von 3,2 % bis über 5,0 % 
weiterhin deutlich über dem Niveau in Österreich.

Provisionsüberschuss
Weiterhin sehr positiv entwickelte sich im Jahr 2005 der Pro-
visionsüberschuss, der von EUR 1.135,4 Mio um 10,7 % auf 
EUR 1.256,8 Mio anstieg. Er trug damit sehr wesentlich zur 
positiven Ergebnisentwicklung bei. Träger der guten Perfor-
mance war dabei vor allem das Wertpapiergeschäft (+29,3 % 
auf EUR 391,9 Mio), wo sich die sehr günstige Situation auf 
den Wertpapiermärkten positiv niederschlug, sowie der Provi-
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sionsertrag aus dem Verkauf von Versicherungsprodukten  
(+12,3 % auf EUR 69,2 Mio). Aber auch im Zahlungsverkehr 
(+9,5 % auf EUR 485,7 Mio) entwickelte sich das Geschäft 
zufriedenstellend. Überdurchschnittliche Zuwächse waren 
beim Provisionsüberschuss in allen Ländern einschließlich 
Österreich zu verzeichnen.
 

Handelsergebnis
Obwohl schon im Vorjahr mit EUR 216,5 Mio ein überdurch-
schnittlich gutes Handelsergebnis erzielt wurde, konnte die-
ses im Jahre 2005 nochmals kräftig um 11,6 % auf nunmehr 
EUR 241,7 Mio gesteigert werden. Dazu lieferten sowohl die 
Handelsorganisationen in der Erste Bank Wien als auch jene in 
den zentraleuropäischen Tochtergesellschaften entsprechende 
positive Beiträge. Bei Letzteren ist vor allem die sehr gute Ent-
wicklung in der Česká spořitelna, Erste Bank Hungary sowie 
insbesondere der Erste Bank Croatia zu erwähnen.

Dieses Ergebnis basiert auf der guten Entwicklung sowohl im 
Wertpapier- und Derivativgeschäft (+7,5 % auf EUR 96,6 Mio) 
wie aber auch im Devisen- und Valutenhandel (+14,6 % auf 
EUR 145,1 Mio).

Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft
Auch das Ergebnis	aus	dem	Versicherungsgeschäft entwi-
ckelte sich 2005 sehr positiv. Der hohe Vorjahreswert von 
knapp EUR 37 Mio konnte trotz einer Sonderbelastung aus der 
Umstellung auf neue Sterbetafeln (daraus resultierte für 2005 
ein Aufwand von rd. EUR 23 Mio) gehalten werden.
Sowohl der österreichische Marktführer bei Lebensversiche-
rungen, die s Versicherung, als auch die lokalen Gesellschaften 
in Zentraleuropa konnten sich dabei sehr gut behaupten.Die 
positive Entwicklung wurde im Jahr 2005 zusätzlich durch 
marktbedingte Gewinne aus dem Finanzanlagevermögen der 
Versicherungsgesellschaften unterstützt.

Verwaltungsaufwand
Der Verwaltungsaufwand stieg im Berichtsjahr nur moderat 
um 3,2 % auf EUR 2.676,9 Mio. Die Erhöhung resultiert aus 
der Entwicklung in den zentraleuropäischen Tochtergesell-
schaften (+10,0 %) und ist teilweise bedingt durch höhere 
Mehrwertsteuersätze in Tschechien und der Slowakei (die Er-
höhung erfolgte im Mai 2004), auch die Entwicklung der Lo-
kalwährungen spiegelt sich hier wider. Weiters spielt bei dieser 
Position die erstmalige Einbeziehung der Erste Bank Serbia, 
die sonst von untergeordneter Bedeutung ist, eine größere Rolle, 
da 2005 bereits Restrukturierungskosten für diese Gesellschaft 
enthalten waren (insgesamt sind 2005 EUR 10,7 Mio Verwal-
tungsaufwand der Erste Bank Serbia im Konzernabschluss der  
Erste Bank enthalten). Bereinigt um die Erste Bank Serbia, lag der 
Anstieg des Verwaltungsaufwandes in Zentraleuropa bei 8,8 %.
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In Österreich (inkl. Corporate Center und Internationales Ge-
schäft) konnte hingegen – trotz steigender Aufwendungen für 
die Etablierung von Konzernfunktionen sowie die Vorberei-
tung strategischer Projekte – ein Rückgang um 0,5 % erreicht 
werden.

Beim	Personalaufwand war insgesamt ein Anstieg um 6,8 % 
von EUR 1.482,4 Mio im Vorjahr auf EUR 1.583,4 Mio zu 
verzeichnen.

Überdurchschnittlich hoch war dabei mit +9,6 % (bereinigt um 
Erste Bank Serbia 8,2 %) vor allem die Erhöhung in Zentral-
europa. Neben der höheren allgemeinen Gehaltsanpassung 
entsprechend der zu Österreich unterschiedlichen Inflations-
entwicklung sind dabei die Bemühungen um eine ständige 
Qualitätsverbesserung des Personals zu berücksichtigen.
In der gesamten Erste Bank-Gruppe wurden 2005 die erfolgs-
abhängigen Gehaltsbestandteile deutlich ausgebaut.

Der Personalstand erhöhte sich zwar im Berichtsjahr um  
0,8 % auf 36.150 Mitarbeiter per 31.12.2005. Jedoch ist dabei 
zu berücksichtigen, dass durch die erstmalige Konsolidierung 
der Erste Bank Serbia 915 Mitarbeiter (Stand Jahresende 2005) 
neu in die Gruppe einbezogen wurden. Bereinigt um diesen 
Effekt, ergab sich für den Konzern ein Rückgang des Personal-
standes um 1,7 %. Insbesondere in Tschechien wurde dabei 
eine weitere Reduktion des Mitarbeiterstands vorgenommen. 
Durch die Ausweitung der Filialnetze kam es hingegen in Un-
garn und Kroatien zu einer Aufstockung der Mitarbeiteran-
zahl. Bei den sonstigen Tochtergesellschaften wirkte sich vor 
allem die Verstärkung der Präsenz der Immorent-Gruppe und 
der s Versicherung in Zentraleuropa erhöhend aus.

Weitere 63 Mitarbeiter waren zum Jahresende 2005 (Vorjahr: 
66 Mitarbeiter) in konsolidierten bankfremden Tochtergesell-
schaften (vor allem der Hotel- und Freizeitbranche) tätig.

In der sehr erfreulichen Entwicklung des Sachaufwands spie-
gelt sich insbesondere das konsequente Kostenmanagement 
wider. Obwohl sich aus dem weiteren Ausbau der Konzern-
funktionen sowie der Vorbereitung von strategischen Gruppen-
projekten (aus welchen in der Zukunft entsprechend positive 
Kosteneffekte resultieren werden) Aufwandssteigerungen 
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ergaben, konnte die Position von EUR 772,2 Mio im Vorjahr 
um 1,7 % auf nunmehr EUR 759,0 Mio verringert werden.

In Österreich (inkl. Corporate Center und Internationales Ge- 
schäft) war dabei ein Rückgang um 11,3 % auf EUR 387,1 Mio 
festzustellen. In Zentraleuropa dagegen erhöhte sich der Sach-
aufwand – vor allem durch die Restrukturierungskosten der 
Erste Bank Serbia sowie Währungsveränderungen – um 10,8 % 
auf EUR 371,9 Mio (bereinigt um die Erste Bank Serbia 9,4 %). 
Dabei konnte insbesondere beim EDV-Aufwand (-13,0 % auf 
EUR 169,5 Mio) ein Rückgang erreicht werden.
 
Auch die Abschreibungen	auf	Sachanlagen verringerten  
sich von EUR 340,3 Mio im Vorjahr um 1,7 % auf nunmehr  
EUR 334,5 Mio. In der Gesamtsumme sind Abschreibungen 
auf immaterielle Sachanlagen (vor allem Software) von  
EUR 139,0 Mio (Vorjahr: EUR 136,9 Mio), Abschreibungen 
auf Liegenschaften von EUR 46,9 Mio (Vorjahr: EUR 53,9 Mio) 
sowie sonstige Abschreibungen (vor allem auf Betriebs- und 
Geschäftsausstattung einschließlich geringwertige Wirtschafts- 
güter) von EUR 148,6 Mio (Vorjahr: EUR 149,5 Mio) enthalten.
 
Risikovorsorgen
Die Risikovorsorgen	im	Kreditgeschäft beinhalten Nettozufüh-
rungen (Zuführungen abzüglich Auflösungen) von EUR 383,5 
Mio (Vorjahr: EUR 360,3 Mio). Weiters sind im ausgewiesenen 
Saldo EUR 74,7 Mio (Vorjahr: EUR 61,2 Mio) Abschreibungen 
von Forderungen enthalten. Im Jahre 2005 sind EUR 36,6 Mio 
(Vorjahr: EUR 15,3 Mio) Erträge aus abgeschriebenen Forde-
rungen lukriert worden, die ebenfalls hier berücksichtigt sind.

Insgesamt lag der Bedarf für Risikovorsorgen für das Kreditge-
schäft im Jahr 2005 mit EUR 421,6 Mio leicht über jenem des 
Vorjahres (EUR 406,2 Mio). Rund 19,0 % davon entfielen auf 
die Region Zentraleuropa.

Nicht hier enthalten sind die im Zinsergebnis erfassten Verände-
rungen bei Wertberichtigungen aus Zinsforderungen. Die Zufüh-
rungen und Auflösungen sonstiger Risikovorsorgen, die nicht 
das Kreditgeschäft betreffen, sind in der Position Sonstiger 
betrieblicher Erfolg enthalten.

Der Anstieg des Bedarfs an Kreditvorsorgen resultiert zu 
einem erheblichen Teil aus den Haftungsverbundsparkassen. 
Weiters ist für den Anstieg das starke Kreditwachstum in CEE 
sowie der Wegfall von im Vorjahr getätigten Auflösungen in 
der slowakischen und der kroatischen Tochterbank relevant.

Bezogen auf die Kundenforderungen im Jahresdurchschnitt lag 
der Bedarf in 2005 bei 0,55 % (Vorjahr: 0,58 %).

Hinsichtlich der Erläuterung	der	Finanzrisiken	in	der	Erste	
Bank	sowie	Ziele	und	Methoden	im	Risikomanagement	
verweisen wir auf den ausführlichen Risikobericht im Anhang 
(Notes).

Sonstiger betrieblicher Erfolg
Die Position beinhaltet als Saldo insbesondere Kurserfolge aus 
Wertpapieren, die nicht zum Handelsbestand zählen, Bewer-
tungs- und Verkaufserfolge aus Beteiligungen, Erfolge aus 
Anlagenverkäufen, Vorsorgen außerhalb des Kreditgeschäfts, 
Aufwendungen für die Einlagensicherung in den zentraleuro-
päischen Tochtergesellschaften sowie sonstige Aufwendungen 
und Erträge.

Der negative Saldo hat sich von EUR -51,3 Mio im Vorjahr auf 
nunmehr EUR -16,1 Mio deutlich verringert. Im Jahre 2004 
waren in dieser Position einige wesentliche Sonderpositionen 
enthalten, die einander jedoch überwiegend aufgehoben haben 
(insbesondere ein Gewinn aus dem Verkauf der tschechischen 
Sachversicherung sowie ein Bewertungsgewinn im Zuge des 
bevorstehenden Verkaufs der Beteiligung an der Investkredit 
AG einerseits sowie Firmenwertabschreibungen aus Impair-
ments andererseits). Im Jahre 2005 stiegen die Erträge aus Wert-
papieren, die nicht dem Handelsbestand zugeordnet sind, von 
EUR 51,3 Mio im Vorjahr auf nunmehr EUR 77,8 Mio. Weiters 
ergaben sich mit EUR 36,4 Mio (Vorjahr: EUR 11,3 Mio) deut-
lich höhere Erträge aus dem Verkauf bzw. der außertourlichen 
Bewertung von Liegenschaften, insbesondere auch im Zuge des 
Verkaufs einer Liegenschaft in Wien (rd. EUR 21,6 Mio). Vor  
allem aufgrund gesetzlicher Änderungen in Tschechischen 
waren 2005 die ebenfalls hier enthaltenen Einzahlungen in 
die Einlagensicherungseinrichtungen rückläufig (insgesamt 
EUR 42,6 Mio nach EUR 54,0 Mio im Vorjahr). Eine detail-
lierte Aufgliederung dieser Position befindet sich im Anhang 
(Notes). 
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Die angeführten Entwicklungen führten zu einem Jahresüber-
schuss	vor	Steuern von EUR 1.214,8 Mio, der um 21,9 % über 
dem Vorjahreswert von EUR 996,6 Mio lag.

Steuerliche Situation
Der Großteil der wichtigsten inländischen Tochtergesellschaf-
ten (insbesondere Bausparkasse der österreichischen Spar-
kassen, Immorent, ERSTE-Sparinvest KAG, s Versicherung 
und Salzburger Sparkasse) ist entsprechend der 2005 in Kraft 
getretenen Gruppenbesteuerungsregelungen steuerlich mit der 
Erste Bank AG in eine Unternehmensgruppe gemäß § 9 des 
österreichischen Körperschaftssteuergesetzes einbezogen und 
unterliegt dort einer Gruppenbesteuerung.

Da sich für diese Gewinngemeinschaft im Jahr 2005 aufgrund 
bestehender Verlustvorträge, hoher steuerfreier Erträge sowie 
der Anrechnungsmöglichkeit von – insbesondere ausländi-
schen – Kapitalertragsteuern keine laufende Belastung durch 
österreichische Körperschaftsteuern ergab, betreffen die unter 
der Position Steuern	vom	Einkommen	und	Ertrag ausgewiese-
nen Beträge vor allem ausländische ertragsabhängige Steuern 
sowie die gemäß IFRS vorzunehmenden aktiven und passiven 
Abgrenzungen latenter Steuern und Steuerleistungen kleinerer 
österreichischer Tochtergesellschaften und diverser Haftungs-
verbundsparkassen.

Im Jahr 2005 ist im gesamten ausgewiesenen Aufwandssaldo 
von EUR 300,0 Mio (Vorjahr: EUR 277,9 Mio) ein latenter 
Steueraufwand von EUR 22,1 Mio (Vorjahr: EUR 45,5 Mio) 
enthalten.

Per 31.12.2005 waren EUR 244,0 Mio latente Steueransprüche 
aktiviert bzw. EUR 119,0 Mio latente Steuerschulden passiviert.

Die ausgewiesene	Steuerquote (Steuern vom Einkommen 
und Ertrag in % des Jahresüberschusses vor Steuern) der 
Erste Bank-Gruppe lag 2005 bei 24,7 %, gegenüber 27,9 % 
im Vorjahr. Der Rückgang resultierte in erster Linie aus dem 
Wegfall der 2004 enthaltenen Sonderabschreibung des latenten 
Steueraktivums aufgrund der bevorstehenden Senkung des 
österreichischen Körperschaftsteuersatzes (EUR 20,0 Mio), 
dem Wirksamwerden dieser Senkung von 34 % auf 25 % ab 
1.1.2005 sowie der Senkung des Körperschaftsteuersatzes in 
Tschechischen von 28 % 2004 auf 26 % im Berichtsjahr.

Konzernjahresüberschuss
Nach Abzug der Steuern	vom	Einkommen	und	Ertrag und  
der Fremdanteile	am	Jahresüberschuss (diese beinhalten  
die Anteile Dritter am Gewinn von Konzerngesellschaften, 
insbesondere auch bei Haftungsverbundsparkassen), ergab sich 
ein	Konzernjahresüberschuss von EUR 711,7 Mio, was einen 
Anstieg von 36,6 % gegenüber dem Vorjahresergebnis (EUR 
520,8 Mio) bedeutet.

Die Eigenkapitalverzinsung auf Basis Konzernüberschuss nach 
Steuern und Fremdanteilen lag 2005 bei 19 % nach 17 % im 
Vorjahr. Der Gewinn	je	Aktie stieg von EUR 2,18 im Vorjahr 
auf nunmehr EUR 2,96.

Für das Geschäftsjahr 2005 beabsichtigt der Vorstand eine Divi-	
dende von EUR 0,55 je Aktie vorzuschlagen, was eine Erhö-
hung um 10 % gegenüber dem Vorjahr (EUR 0,50 je Aktie) 
bedeutet.
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Bilanzentwicklung
Die Bilanzsumme des Erste Bank-Konzerns stieg im Berichts-
jahr von EUR 139,8 Mrd Ende 2004 um 9,2 % auf nunmehr 
EUR 152,7 Mrd.

Aktivseitig konnten die Forderungen	an	Kunden insgesamt 
um 10,4 % auf EUR 80,4 Mrd erhöht werden. Dabei nahmen 
die Forderungen an inländische Kunden um 5,9 % auf EUR 49,8 
Mrd zu, jene an ausländische Kunden wurden sogar um 18,6 % 
auf EUR 30,6 Mrd ausgeweitet. Besonders erfreulich war 
dabei auch der Anstieg des Privatkundengeschäfts außerhalb 
Österreichs (in diesem Geschäftsfeld praktisch identisch mit 
Zentraleuropa), das sich um 40,9 % auf EUR 9,8 Mrd erhöhte. 

Die risikogewichteten	Aktiva gemäß § 22 Abs. 2 BWG sind in 
2005 um 14,8 % auf EUR 75,0 Mrd gestiegen.

Bei den Risikovorsorgen wurden die Zuführungen 2005 durch 
Auflösungen und Verbräuche kompensiert, so dass sich der 
Stand per 31.12.2005 mit EUR 2,8 Mrd gegenüber dem Vor-
jahr kaum verändert hat.
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Regional entfallen davon 21 % auf Zentraleuropa und rund 
79 % auf Österreich und sonstige Regionen.

Bezüglich der Erläuterungen zu den bestehenden Risiken 
sowie der Darstellung der Risikomanagementziele und -methoden 
verweisen wir auf die im Anhang (Notes) enthaltenen Ausfüh-
rungen.

Auch die Handelsaktiva erhöhten sich überdurchschnittlich 
von EUR 4,6 Mrd um 17,2 % auf EUR 5,4 Mrd. Vom Gesamt-
stand der Handelsaktiva per 31.12.2005 entfielen 53,9 % auf 
festverzinsliche börsenotierte Wertpapiere.

Ein ebenfalls überdurchschnittlicher Anstieg – von EUR 16,0 
Mrd im Vorjahr um 16,8 % auf EUR 18,6 Mrd – war bei den 
Wertpapieren im Sonstigen	Umlaufvermögen zu verzeichnen. 
Diese Position beinhaltet Wertpapiere des „Available-for-Sale-
Portfolios“, dessen Bewertungsergebnis nunmehr entsprechend 
der Neufassung von IAS 39 verpflichtend bis zur Realisierung 
der Wertpapiere im Kapital gezeigt wird (kumuliertes Bewer-
tungsergebnis per 31.12.2005: EUR 406 Mio gegenüber  
EUR 429 Mio zum Jahresende 2004).

Darüber hinaus ist darin die neue Kategorie „Fair-Value-Port-  
folio“ enthalten, deren Bewertungsergebnisse – wie die 
Realisate – über die Gewinn-und-Verlustrechnung geführt 
werden. Der Stand des „Fair-Value-Portfolios“ beläuft sich 
per 31.12.2005 insgesamt auf EUR 4,4 Mrd, jener des „Avail-
able-for-Sale-Portfolios“ auf EUR 14,2 Mrd. Der Anstieg 
betraf ausschließlich den „Available-for-Sale-Bestand“. Vom 
Gesamtstand des Wertpapierumlaufvermögens entfielen per 
31.12.2005 rund 64,5 % auf festverzinsliche börsenotierte 
Wertpapiere.

Da sich auch die Finanzanlagen um 7,7 % auf EUR 23,6 Mrd 
erhöhten (wobei bei den hier enthaltenen Kapitalanlagen der 
Versicherungen ein Anstieg um 15,4 % auf EUR 7,1 Mrd 
und beim Held-to-Maturity-Portfolio als Eigenveranlagung 
der Bank – insbesondere bei festverzinslichen börsenotierten 
Wertpapieren – ein Zuwachs um 6,7 % auf EUR 15,1 Mrd zu 
verzeichnen war), stiegen die Gesamtveranlagungen in Form 
von Handelsaktiva, sonstigem Umlaufvermögen und Finanzan-
lagen insgesamt von EUR 42,5 Mrd im Vorjahr um 12,1 % auf 
EUR 47,7 Mrd. 

Struktur/Entwicklung Forderungen an Kunden
in EUR Mio 
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Vom Gesamtstand per 31.12.2005 entfielen 11,4 % auf den 
Handelsbestand, 39,1 % auf das sonstige Umlaufvermögen und 
49,5 % auf Finanzanlagen.

Das Immaterielle	Anlagevermögen,	das sich in 2005 um  
4,8 % auf EUR 1,9 Mrd erhöhte, beinhaltete per 31.12.2005 
rund EUR 1,5 Mrd Buchwerte von Firmenwerten.

Sowohl aktiv- als auch passivseitig war im Zwischenbank-
geschäft ebenfalls ein starker Anstieg zu verzeichnen. Die 
Forderungen	an	Kreditinstitute erhöhten sich um 7,5 % auf 
EUR 16,9 Mrd, wobei der überwiegende Teil auf Forderungen 
an ausländische Kreditinstitute entfiel. Diese nahmen um  
10,6 % auf EUR 14,6 Mrd zu.
 
Passivseitig stiegen die Verbindlichkeiten	gegenüber	Kredit-
instituten insgesamt um 18,8 % auf EUR 33,9 Mrd, wobei sich 
die Verbindlichkeiten gegenüber inländischen Kreditinstituten 
um 47,3 % auf EUR 9,8 Mrd und jene gegenüber ausländi-
schen Kreditinstituten um 10,1 % auf EUR 24,1 Mrd erhöhten.

Die Verbindlichkeiten	gegenüber	Kunden konnten 2005 um 
6,7 % auf EUR 72,8 Mrd ausgeweitet werden. Dabei war bei 
den Spareinlagen ein Zuwachs um 2,3 % auf EUR 38,8 Mrd 
zu verzeichnen. Bei den Sonstigen Kundeneinlagen erhöhten 
sich jene von Privatkunden um 7,9 % auf EUR 16,3 Mrd. Von 
der Gesamtsumme entfielen per 31.12.2005 rund 36 % auf die 
Region Zentraleuropa.

Die Refinanzierung über Eigene	Emissionen erhöhte sich in 
Summe um 9,2 % auf EUR 25,6 Mrd. Dabei stiegen die  
Verbrieften	Verbindlichkeiten um 8,0 % auf EUR 21,3 Mrd 
und das Nachrangkapital	um 15,8 % auf EUR 4,3 Mrd. In 
Letzterem ist per 31.12.2005 hybrides Kapital (gem. BWG 
auf das Kernkapital anrechenbar) von EUR 900 Mio (Vorjahr: 
EUR 711 Mio) enthalten, wobei 2005 brutto Neubegebungen 
von EUR 200 Mio erfolgten.

Die Gesamtposition Kapital, in der nunmehr entsprechend den 
geänderten IFRS-Regelungen der Eigenanteil und die Fremd-
anteile am Kapital zusammengefasst werden, hat sich 2005 –  
insbesondere aufgrund des erwirtschafteten Jahresergebnisses 
– um 8,5 % auf EUR 6,5 Mrd erhöht. Dabei ergab sich bei 
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dem auf die Aktionäre der Erste Bank AG entfallenden Eigenan-
teil	am	Kapital (shareholders’ equity) ein Anstieg von 20,6 %, 
bei den Fremdanteilen	am	Kapital mit -7,8 % hingegen ein 
Rückgang. Dieser resultiert hauptsächlich aus der Aufstockung 
des Anteils an der Slovenská sporitel’ňa auf 100 % sowie der 
Entkonsolidierung der Erste Immobilien AG. Die Fremdanteile 
beinhalten auch das Eigenkapital jener Sparkassen aus dem 
Haftungsverbund, an denen die Erste Bank nicht beteiligt ist 
oder nur Minderheitsanteile hält.

Die gesamten anrechenbaren Eigenmittel der Erste Bank-Kredit-  
institutsgruppe nach österreichischem Bankwesengesetz (BWG) 
betrugen zum 31.12.2005 rund EUR 8,6 Mrd (Vorjahr:  
EUR 7,3 Mrd). Da das gesetzliche Mindesterfordernis zu die-
sem Stichtag bei rund EUR 6,4 Mrd lag, ergibt sich daraus  
eine Deckungsquote von 135 % (Vorjahr 130 %).

Das Kernkapital	gemäß BWG lag zum Jahresende 2005 bei 
rund EUR 5,1 Mrd (Vorjahr EUR 4,4 Mrd).

Die risikogewichtete	Unterlegungsbasis gemäß § 22 Abs. 2 
BWG weitete sich im Jahre 2005 überdurchschnittlich stark 
um 14,8 % auf EUR 75,0 Mrd aus, so dass sich per 31.12.2005 
eine Kernkapitalquote gem. BWG von 6,8 % (Vorjahr 6,7 %) 
ergab. Die Eigenmittelquote gemäß BWG lag zum Jahresende 
2005 bei 11,0 % (Vorjahr 10,7 %) und damit weiterhin deutlich 
über der gesetzlich erforderlichen Mindestquote von 8 %.

Ausblick und jüngste Entwicklungen
Im Januar 2006 führte die Erste Bank AG eine Kapitalerhö-
hung durch. Einschließlich der Ausnutzung der Mehrzutei-
lungsoption (Greenshoe) wurden dabei 64.848.960 neue Aktien 
emittiert, der Emissionskurs lag bei EUR 45 je Aktie. Daraus 
resultierte eine Erhöhung des Grundkapitals um EUR 129,7 Mio 
auf EUR 616,1 Mio. Die jungen Aktien sind ab 1.1.2006 divi-
dendenberechtigt.

Die Kapitalerhöhung dient der Finanzierung des Erwerbs eines 
Anteils von 61,9 % an der Banca	Comerciala	Romana (BCR), 
der größten Bank Rumäniens. Ein Vertrag zum Erwerb dieser 
Beteiligung wurde am 21.12.2005 unterzeichnet, das Closing 
dieser Transaktion ist für das 2. Quartal 2006 vorgesehen. Der 
Kaufpreis (ohne Nebenkosten) wird bei EUR 3,75 Mrd liegen.
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Entwicklung der Eigenmittel- und 
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Auch wenn im Restrukturierungsjahr 2006 das Ergebnis der 
neuen Tochtergesellschaft BCR noch durch Restrukturierungs-
kosten sowie Aufwendungen für die Integration in die Erste 
Bank-Gruppe belastet sein wird, erwartet der Erste Bank-
Konzern für das Jahr 2006 eine Fortsetzung	der	positiven	
Ergebnisentwicklung. Insbesondere in den Folgejahren sollte 
der mehrheitliche Erwerb der BCR eine wesentliche Basis 
für ein dynamisches Wachstum sein. Wie in den Vorjahren 
werden auch künftig die übrigen zentraleuropäischen Tochter-
gesellschaften einen wesentlichen Beitrag zu einer positiven 
Entwicklung leisten, aber auch im Inlandsgeschäft wird eine 
weitere Ergebnisverbesserung erwartet.

Die in Umsetzung befindlichen Gruppensynergieprojekte 
(gruppenweiter Einkauf, Verfeinerung der Controllingsysteme, 
Zentralisierung von EDV-Entwicklungen, Serviceverbesserung 
für Kunden) sollten in Zukunft ebenfalls positive Ergebnisbei-
träge für den Erste Bank-Konzern bringen.

Unter Berücksichtigung der oben beschriebenen Transaktio-
nen hat sich die Erste Bank-Gruppe zum Ziel gesetzt, in der 
Periode 2005	bis	2009 eine durchschnittliche Steigerung des 
Konzernüberschusses nach Steuern und Fremdanteilen von über 
20  % p. a. zu erreichen. Die Kosten/Ertrags-Relation soll im 
Jahre 2009 bei unter 55 % liegen. Durch die starke Ausweitung 
des Eigenkapitals um fast 70 % wird die Eigenkapitalverzinsung 
in den kommenden Jahren absinken. Sie sollte im Jahr 2009 
aber wieder bei 18-20 % liegen.

 
CORPORATE SOCIAl RESPONSIBIlITy 

Der erstmals vorliegende Nachhaltigkeitsbericht befasst sich 
in diesem Jahr vorwiegend mit den entsprechenden Aktivitäten 
des Mutterinstituts, der Erste Bank AG. Auch die zentral- und 
osteuropäischen Töchter der Erste Bank können mit umfang-
reichen Aktivitäten aufwarten. Diese werden im nächsten Jahr 
im Mittelpunkt der Berichterstattung stehen.

Gesellschaftliche Verantwortung ist ein zentrales 
Thema für die Erste Bank
Der Gedanke der Sparkassen ist untrennbar mit der Orientie-
rung am Gemeinwohl verbunden und stand bereits Pate bei 
der Gründung der „Die Erste oesterreichische Spar-Casse“ im 
Jahr 1819. Tätig sein für die Gemeinschaft, verantwortungs-
volles Wirtschaften im Interesse der Anspruchsgruppen und 
das Beteiligen am unternehmerischen Erfolg prägten die Bank 
von Anbeginn. Nicht zufällig hat die Erste Bank auch ihren 
Leitsatz gewählt: „In jeder Beziehung zählen die Menschen“. 
Transparenz, ethisches Verhalten und Respekt vor allen, die 
von den Aktivitäten der Bank betroffen sind, stehen im Mittel-
punkt der Unternehmensphilosophie. Ebenso haben das soziale 
und kulturelle Engagement eine lange Tradition in diesem 
Hause.

Auf dem Weg zu „CSR“ 
Die Idee der Corporate Social Responsibility (CSR) oder des 
Nachhaltigen Wirtschaftens hat im deutschen Sprachraum 
sowie in Zentral- und Osteuropa deutlich an Bedeutung ge-
wonnen. Von dieser Entwicklung wurde in jüngster Zeit auch 
die Finanzdienstleistungsindustrie erfasst. CSR fordert von den 
Unternehmen und insbesondere von den börsenotierten Ge-
sellschaften, über ihre gesellschaftliche Verantwortung in den 
Bereichen Wirtschaft, Soziales und Umwelt nach eingeführten 
Standards Rechenschaft abzulegen.

Es liegt in der Natur der Sache und ist quasi historisch belegt, 
dass ein fast zweihundert Jahre altes, bedeutendes Unter-
nehmen nachhaltig agiert. Auch wenn es in vergangenen 
Jahrhunderten noch nicht unter der aktuellen Überschrift der 
CSR geschah, so ist die Erste Bank ihrer gesellschaftlichen 
Verantwortung immer wieder aufs Neue und in mannigfaltiger 
Hinsicht gerecht geworden.  

CSR-Programm
Die Erste Bank steht den Anliegen der CSR und den damit 
verbundenen Bemühungen sehr nahe. Sie finden hier volle 
Beachtung und Unterstützung. Im Jahr 2005 hat die Erste Bank 
entschieden, dieser Einstellung gezielt Rechnung zu tragen, 
und deshalb in einem ersten Schritt einen CSR-Verantwortlichen 
ernannt. 
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Um die für eine quantitative Darstellung nötigen Fakten und 
Daten systematisch zu sammeln und für die CSR-Bericht-
erstattung aufzubereiten, wurde mit einer entsprechenden 
Anpassung der Berichtssysteme ebenso begonnen wie mit der 
Erarbeitung einer speziell darauf ausgerichteten Berichtssyste-
matik. Die CSR-Leistung der Erste Bank wird in den künftigen 
Geschäftsberichten Jahr für Jahr an Transparenz gewinnen und 
den international anerkannten Standards gerecht werden. Ein 
enormer Vorteil auf diesem Weg ist es, dass die Erste Bank 
die inhaltlichen Maßnahmen und Elemente von CSR zum 
überwiegenden Teil nicht erst aufstellen muss. Gesellschaftlich 
verantwortungsvolles Handeln in all seinen Ausprägungen ist 
seit jeher Teil ihrer Identität.

Ausbau des CSR-Engagements 
Konkrete Schritte der Erste Bank zum Ausbau des CSR-Enga-
gements sind bereits in einem Aktionsplan festgelegt:

_Ausbau	der	CSR-Berichterstattung	im	Geschäftsbericht	2006

_Ausrichtung	der	Indikatoren	für	die	CSR-Leistung	an	einem	
		international	anerkannten	Standard	wie	der	Global	Reporting
		Initiative

_Systematisches	Stakeholder	Management

_Erweiterung	des	Risk	Managements	um	soziale,	ethische	und	
		ökologische	Fragen

_Lieferantenauswahl	nach	dem	Prinzip	„Fair	Treatment“

_Umweltaudit	mit	Zertifizierung

_Verstärkte	Kooperation	mit	Schulen	zur	Kompetenz-
		vermittlung

_Konzernweite	Umfrage	bei	den	Mitarbeiterinnen	
		und	Mitarbeitern

_Umfrage	zur	Kundenzufriedenheit

_Heranführen	der	Tochterunternehmen	in	Zentral-	und	
		Osteuropa	an	die	Standards	der	Erste	Bank

_Intensivierung	der	Nachhaltigkeitskommunikation

_Aufnahme	in	die	Nachhaltigkeitsindizes	Dow	Jones	
		Sustainability	Index	und	FTSE4Good
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UNSERE	LEISTUNGEN	FüR	DIE	STAKEHOLDER

AKTIONäRE
Die Erste Bank ist insbesondere der Stakeholder-Gruppe der 
Aktionäre zur Verantwortung und Rechenschaft verpflichtet. 
Im Jahr 2005 ist es gelungen, die Transparenz und Ansprech-
barkeit für die Investoren weiter zu erhöhen. Die Bank hat 
dafür mehrfach Anerkennung erhalten, und das hohe Niveau 
des Dialogs wird nun gehalten und vertieft. 

Top Ten der europäischen Banken
Die „Institutional Investor Research Group“ hat anlässlich der 
jährlichen Bewertung von Investor-Relations-Abteilungen 
börsenotierter europäischer Unternehmen in ihrer Publikation 
„The 2005 European Investor Relations Perception Study“ ein 
Rating für die Erste Bank veröffentlicht. Die Erste Bank belegte 
dabei unter den bewerteten 19 österreichischen Unternehmen 
die erste Stelle. Im europäischen Bankensektor gelang der Sprung 
in die Top Ten unter 90 bewerteten Banken.

Ausgezeichnet für Nachhaltigkeit und  
soziale Verantwortung
Ein Beleg für die allgemein anerkannte gesellschaftliche 
Leistung der Erste Bank ist die Aufnahme in den VÖNIX, den 
ersten Nachhaltigkeitsindex börsenotierter österreichischer 
Unternehmen. Aufnahme in den Index finden Gesellschaften, 
die bei sozialen und ökologischen Leistungen eine führende 
Rolle innehaben und dabei einer Prüfung nach mehr als 
hundert Kriterien gerecht werden. Die Aktie der Erste Bank ist 
seit dem Indexstart im Juni 2005 ein wichtiger Bestandteil des 
insgesamt 23 Aktientitel umfassenden VÖNIX. 
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MITARBEITER
Hervorragende Mitarbeiter 
Die Daten zu wichtigen Mitarbeiterkennzahlen liegen derzeit 
nur für die Erste Bank AG vor. Im Zuge des Ausbaus der CSR-
Berichterstattung werden zukünftig auch die Personaldaten für 
die gesamte Gruppe erhoben und im Geschäftsbericht darge-
stellt. Hervorzuheben sind sowohl die niedrigen Fehlzeiten als 
auch die geringe Fluktuation. 

Mit LIFETIME zum erfolgreichen 3-Generationen-Unterneh-
men. Der ausgewogenen Lebensaltersstruktur in der Erste 
Bank wird mit dem Programm LIFETIME Rechnung getragen. 
Gezielt sollen gesundheits- und vitalitätssteigernde Maßnah-
men von Arbeitnehmern und Arbeitnehmerinnen gefördert 
werden. Dazu zählen Schulungsmaßnahmen sowie der Ausbau 
der ehemaligen Betriebsordination zu einem Workhealth Cen-
ter und die Einrichtung eines Work Life Centers.

Mitarbeiter-Charta als Code of Conduct
Der im CSR-Sprachgebrauch sogenannte Code of Conduct 
heißt bei der Erste Bank „Richard-Wollein-Mitarbeiter-Charta“. 
Die Charta regelt die Prinzipien der gemeinsamen Gestaltung 
der Zukunft und des Umgangs mit den Stakeholdern. Diese 
Grundsatzvereinbarung soll eine dem Unternehmensziel ent- 
sprechende Kultur in der Erste Bank festigen. Sie stützt sich 
dabei auf Werthaltungen, die sich an den Menschen und Mitar-
beitern orientieren. Veränderungen und Probleme werden nach 
Maßgabe der vereinbarten Werte und Leitgedanken bewältigt.

Fluktuation    
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Chancengleichheit, Frauenförderung und  
Mitarbeiterberatung
Die Erste Bank steht für die Chancengleichheit der Geschlech-
ter und unterstützt gezielt die berufliche Entwicklung von 
Frauen. Ein Beratungsservice zur Abklärung sowohl interner 
als auch externer Anliegen der Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen kann gratis und jederzeit in Anspruch genommen werden. 

Erster Europäischer Betriebsrat 
Zu Beginn des Jahres 2005 wurde der „Europäische Betriebsrat 
der Erste Bank-Gruppe“ ins Leben gerufen. Es war die erste, 
von Österreich ausgehende Gründung dieser Art seit dem EU-
Beitritt der zentral- und osteuropäischen Länder.

lehrlingsoffensive 2005
Als Unternehmen, das selbst seit 1997 Lehrlinge ausbildet, ist 
es der Erste Bank ein besonderes Anliegen, aktiv am Abbau des 
dramatischen Lehrstellenmangels mitzuwirken. Im Rahmen 
der Lehrlingsoffensive 2005 wurde gemeinsam mit der Wiener 
Städtischen Versicherung ein Vorteilspaket für Kommerzkun-
den erstellt, das Unternehmen einen zusätzlichen Anreiz für die 
Einstellung neuer Lehrlinge bietet. 
                
KUNDEN
Die Kundenzufriedenheit ist für einen Finanzdienstleister wie 
für jedes andere Wirtschaftsunternehmen ein entscheidender 
Erfolgsfaktor. Die Erste Bank mit ihrem qualitativen Führungs-
anspruch misst diesem Kriterium in besonderem Maß hohe Be-
deutung bei. Der Kunde mit seinen Bedürfnissen, Zielen und 
Erwartungen steht deshalb im Mittelpunkt aller Aktivitäten.

Qualitätssicherung und Beschwerdemanagement 
Die Erste Bank betreibt sowohl in Österreich als auch in Ost-
europa hoch entwickelte Systeme zur Qualitätssicherung in-
klusive eines Beschwerdemanagements, um die Zufriedenheit 
der Kunden nachhaltig zu garantieren. Die Qualitätsstandards 
werden gemeinsam mit Kunden erarbeitet. Alle Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter sowie Führungskräfte achten permanent 
auf die genaue Einhaltung dieser Standards.

Vorsorge-Expertise im Interesse der Kunden
Zahlreiche demografische Studien bescheinigen der Bevölke-
rung heute eine hohe und weiter steigende Lebenserwartung. 
Angesichts dieser Perspektiven bedarf es zum Erhalt des 

Lebensstandards im Alter neben der staatlichen Vorsorge auch 
einer zusätzlichen privaten Absicherung.

ZIVILGESELLSCHAFT
Zentraleuropäische Sponsoring-Plattform „Kontakt“ 
Bereits 2004 wurde unter dem Namen „Kontakt“ das Pro-
gramm für Kunst und Zivilgesellschaft der Erste Bank in 
Zentraleuropa ins Leben gerufen. Dieses Programm ist die 
Plattform für die Sponsoring-Aktivitäten der Bank.

Die Erste Bank geht Partnerschaften mit Institutionen, Initi-
ativen, Künstlern und Künstlerinnen im zentraleuropäischen 
Raum ein und unterstützt die Arbeit in zeitgenössischen Kunst-, 
Kultur-, Bildungs- und Sozialprojekten.

Die Standorte der Gruppe – Österreich, Ungarn, Tschechien, 
Slowakei, Kroatien und seit 2005 Serbien – stehen für eine 
Region, die einerseits durch starkes Wirtschaftswachstum und 
andererseits durch teilweise noch fehlende zivilgesellschaft-
liche Strukturen geprägt ist. Die Erste Bank will dehalb auch in 
dieser Hinsicht eine wichtige positive Wirkung entfalten.

Sozialsponsoring
Gemeinsam mit der Caritas unterstützt die Erste Bank die jähr-
liche Inlands-Kampagne „ÖsterReich hilft ÖsterArm“ ebenso 
wie die jährliche Osteuropa-Kampagne, die ethnischen Min-
derheiten und Straßenkindern in Rumänien sowie der Ukraine 
zugute kommt. Damit leistet die Erste Bank einen Beitrag zum 
sozialen Frieden und zum Aufbau gleichermaßen stabiler wie 
vielfältiger Zivilgesellschaften im neuen Europa.

Wissenschaft 
Die  Erste Bank fördert in Zusammenarbeit mit der Wirt-
schaftsuniversität Wien gezielt die Wirtschaftswissenschaften 
in Zentraleuropa. Zu den in diesem Zusammenhang gestarteten 
Initiativen gehören die Managementausbildung „Joszef“, die 
„Meisterklasse Osteuropa“ zum Ausbau des Theorie- und Pra-
xisverständnisses für die Region sowie der „Erste Bank-Preis 
für Forschung in Zentraleuropa“. Der mit 20.000 Euro dotierte 
Preis wurde 2005 zum zweiten Mal an Nachwuchswissen-
schaftler vergeben, die sich mit Fragen der Integration und der 
Internationalisierung der Wirtschaft beschäftigen.



An der zusammen mit der Wirtschaftsuniversität Wien ge-
schaffenen „Erste Bank-Summer University Danubia“ nehmen 
jährlich 60 ausgewählte Studenten und Studentinnen aus 
Österreich, Tschechien, der Slowakei, Ungarn und Kroatien 
teil. Diese Veranstaltung wird in englischer Sprache abwech-
selnd in den teilnehmenden Ländern angeboten. Sie kombi-
niert praktisches Know-how aus dem zentraleuropäischen 
Wirtschaftsumfeld mit akademischem Wissen und fördert den 
Erfahrungsaustausch.

UMWELT
Die Erste Bank nimmt Schutz und Schonung der Umwelt in 
der alltäglichen Praxis sehr ernst. In zahlreichen Pogrammen 
wird der Verbrauch von Energie und nicht erneuerbaren Res-
sourcen ständig reduziert. 

Energieeinsparung und Abfallwirtschaft
Die Abfallwirtschaftskonzepte der Erste Bank und umfassen-
de Maßnahmen für einen kontrollierten Energieverbrauch in 
den einzelnen Niederlassungen führten beim Energieverbrauch 
des Jahres 2005 zu einer Ersparnis von 10 % gegenüber 2004. 
Darüber hinaus konnte der Papierverbrauch von 570 metrischen 
Tonnen im Jahr 2004 auch im Jahr 2005 konstant gehalten 
werden. Noch im Jahr 2001 lag der Papierverbrauch bei  
700 Tonnen.

Beschaffung 
Ziel des Beschaffungswesens der Erste Bank ist es, ökologisch 
verträgliche und ressourcenschonende Produkte einzukaufen. 
Die Auswahl der Lieferanten wird in Zukunft nach dem Prin-
zip des „Fair Treatment“ erfolgen. Es werden dabei Zulieferer 
bevorzugt, die bestimmte soziale, ethische und ökologische 
Grundsätze einhalten. 
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EINlEITUNG

Der Segmentbericht erscheint in diesem Jahr in veränderter 
Form. Zwar haben wir die aus früheren Jahres- und Quartals-
berichten gewohnte Berichtsstruktur – wie sie in der Darstel-
lung auf dieser Seite aufgeführt ist – beibehalten, haben aber 
den Inhalt erweitert, um auch einen Überblick über unser 
Geschäftsumfeld zu bieten.

Der so erweiterte Segmentbericht enthält einen Überblick auf 
das wirtschaftliche Geschehen in jedem Land, in dem die Erste 
Bank operativ tätig ist. Dieser Überblick baut auf unabhän-
gige Analysen der Europäischen Bank für Wiederaufbau und 
Entwicklung, der Europäischen Kommission und des Wiener 
Instituts für Internationale Wirtschaftsvergleiche auf. Ergänzt 
werden diese Darstellungen durch einen Rückblick auf den 
Bankenmarkt und eine Erläuterung unserer Marktposition. 
Diese Berichte basieren hauptsächlich auf Daten der lokalen 
Zentralbanken.

Wie in den Vorjahren nutzen wir eine Reihe bestimmter Fi-
nanzkennzahlen, um die Ergebnisse unserer Geschäftssegmen-
te zu bewerten. All diese Kennzahlen werden entsprechend den 
International Financial Reporting Standards (IFRS) berechnet 
und zeigen den Konzernbeitrag der einzelnen Geschäftszweige 
in Relation zum Ergebnis der gesamten Gruppe. Dies führt 
zu Abweichungen zwischen den lokal berichteten Daten und  
Kennzahlen einerseits und den Segmentzahlen andererseits. 

Wir setzen die auf Segmentbasis ermittelte Eigenkapitalver-
zinsung zur Leistungsbewertung und zur Ressourcenallokation 
ein. Die Eigenkapitalverzinsung für die Gruppe als Ganzes 
liefert einen Maßstab für den Ertrag auf das gesamte einge-
setzte Kapital. Auf segmentierter Basis dient die Eigenkapital-
verzinsung in ähnlicher Weise als Messzahl bezogen auf das 
den Segmenten zugeordnete Kapital. Um die Eigenkapital-
verzinsung auf Segmentbasis zu ermitteln, ordnen wir Kapital 
entsprechend der Verteilung der risikogewichteten Aktiva zu. 
Dementsprechend kommt es zu beträchtlichen Unterschieden 
zwischen der lokal berichteten Eigenkapitalverzinsung und der 
segmentierten Eigenkapitalverzinsung.

Ebenso ordnen wir im Segmentbericht Finanzierungskosten 
zu, um den Kosten von Akquisitionen Rechnung zu tragen. 
Diese werden in den betroffenen Segmenten gegen den 
Nettozinsertrag gebucht. Dementsprechend können die im 
Segmentbericht genannten Nettozinserträge deutlich von loka-
len Berichtszahlen abweichen. Betroffen können davon auch 
Profitabilitäts- und Effizienzkennzahlen wie etwa die Eigenka-
pitalverzinsung oder die Kosten/Ertrags-Relation sein.

Eine Gesamtübersicht zu den Segmenten – dargestellt nach 
Geschäftsbereichen und nach geografischen Märkten – ist im 
Anhang auf Seite 135 unter Punkt 27 zu finden.

Segmente
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„Qualität zahlt sich immer aus.“

Das	Weingut	Robert	Goldenits	in	Tadten,	Burgenland,	ist	einer	der	
Gestalter	des	erstaunlichen	Aufstiegs	Österreichs	zum	bedeuten-
den	Rotweinproduzenten	in	Europa.	Vor	gut	20	Jahren	richteten	
eine	ganze	Reihe	von	Winzerfamilien	ihre	Betriebe	konsequent	auf	
hochwertige	Qualität	aus	–	heute	sieht	man,	dass	sich	diese	Strate-
gie	bewährt	hat.	Das	Weingut	wird	immer	noch	als	Familienbetrieb	
von	Robert	geführt,	an	der	Grenze	zu	Ungarn	am	so	genannten	
Heideboden	südöstlich	des	Neusiedlersees.	Diese	Region	ist	inzwi-
schen	ein	viel	beachtetes	Rotweinanbaugebiet	und	hat	maßgeblich	
dazu	beigetragen,	dass	österreichischer	Wein	nicht	nur	mit	Grünem	
Veltliner	gleichgesetzt	wird.	Auch	an	der	seit	Jahren	zunehmenden	
Exportquote	ist	der	Erfolg	österreichischer	Winzer	abzulesen.	Wäh-
rend	früher	der	Großteil	des	einheimischen	Weins	im	Land	selber	
konsumiert	wurde,	sind	die	edlen	Tropfen	aus	Österreich	mittler-	
weile	weltweit	hoch	geschätzt.	

Erste	Bank:	„Herr	Goldenits,	herzlichen	Glückwünsch	zum	Erfolg!“
Robert Goldenits: „Wovon sprechen Sie?“
Erste	Bank:	„Na	ja,	immerhin	ist	Ihr	Spitzencuvée	Mephisto	unter	
die	fünf	besten	Weine	des	Jahres	2003	gewählt	worden.	Das	ist	
doch	ein	toller	Erfolg!“
Robert Goldenits: „In der Tat ist es eine große Auszeichnung für unsere 
konsequente Arbeit der vergangenen Jahre. Der �003er Mephisto 
kommt schon sehr nahe an das heran, was ich für einen guten und 
ausgewogenen Wein aus unserer Region erachte.“
Erste	Bank:	„Was	ist	das	Geheimnis	Ihres	Erfolges?“
Robert Goldenits: „Nun, zum einen setzen wir für alle unsere Weine 
auf bedingungslose Qualität. Zum anderen versuchen wir die Typizität 
unseres Standortes herauszuarbeiten, um ihnen damit einen eigenen 

Charakter zu geben. Das alles ist mit viel Arbeit, vor allem in den 
Weinbergen, verbunden, wo wir unsere Mengen stark reduzieren 
und nur die beste Qualität ernten. Darüber hinaus haben wir in den 
vergangenen Jahren viel in unsere Kellertechnik investiert, hierfür 
einen Neubau mit einem modernen Präsentationsraum gebaut und 
Vertragswinzer mit einer Gesamtfläche von acht Hektar fest an uns 
gebunden.“
Erste	Bank:	„Sie	erwähnten	gerade	die	hohen	Investitionen.	Wie	
sind	diese	für	einen	Familienbetrieb	überhaupt	noch	finanzierbar?“
Robert Goldenits: „Sicherlich sind die Summen, die zum Teil bei uns, 
aber vor allem auch bei unseren Kollegen investiert wurden, ganz 
enorm. Durch die starke qualitative Verbesserung unserer Weine 
konnten wir aber trotz Reduzierung der Menge in Summe mehr Ertrag 
erwirtschaften. Vereinfacht gesagt: Qualität zahlt sich immer aus! 
Dazu muss man als Winzerfamilie jedoch bereit sein, was sicherlich 
einen Generationenvertrag und eine starke Leidenschaft voraussetzt. 
Denn um das Ziel zu verwirklichen, einen guten, harmonischen und 
typischen Wein zu produzieren, bedarf es der gemeinsamen Anstren-
gung aller Partner.“ 
Erste	Bank:	„Herr	Goldenits,	wir	danken	Ihnen	für	das	Gespräch	
und	wünschen	Ihnen	weiterhin	viel	Erfolg.”



 

Familie Goldenits, Kunden der ERSTE BANK, Österreich



ÖSTERREICH

Das Segment Österreich umfasst die meisten Bankaktivitäten in 
Österreich und darüber hinaus konzernweit geführte Geschäfts-
bereiche. Es untergliedert sich in die vier Segmente: Sparkassen, 
Retail und Wohnbau, Großkunden sowie Trading und Investment 
Banking.   

WIRTSCHAFTLICHES UMFELD
Unser Österreichgeschäft entwickelte sich im Jahr 2005 in 
einem stabilen ökonomischen Umfeld. Die Wirtschaft beweg-
te sich erneut auf Wachstumskurs und lag dabei zum vierten 
Mal in Folge über den Zuwachsraten der Eurozone. Das reale 
Bruttoinlandsprodukt (BIP) nahm um 1,7 % zu, wobei das BIP 
je Einwohner mit EUR 29.800 einen der höchsten Werte in 
der Europäischen Union erreichte. Exporte und Inlandsnach-
frage trugen gleichermaßen stark zum Gesamtwachstum bei. 
Die Ausfuhren standen in 2005 für rund 52 % des BIP. Die 
Arbeitslosenrate verschlechterte sich geringfügig auf 5 %, lag 
damit aber immer noch weit unter dem durchschnittlichen, in 
der Eurozone registrierten Satz von 8,5 %.

Die Inflationsdaten verharrten angesichts eines nur leichten 
Anstiegs der Verbraucherpreise von 2,2 % auf einem modera-
ten Niveau. Da auch in den anderen Ländern der Eurozone ein 
positives Inflationsumfeld vorherrschte, blieben die kurzfristi-
gen Zinsen bei 2,1 % auf unverändertem Niveau. Die Europä-
ische Zentralbank erhöhte im Dezember 2005 zum ersten Mal 
nach mehr als fünf Jahren die Leitzinsen und deutete an, dass 
im Hinblick auf die besseren Wachstumsperspektiven in den 
Ländern der Eurozone weitere Anhebungen folgen könnten. 

Der Leistungsbilanzsaldo Österreichs, ein Spiegelbild der 
externen wirtschaftlichen Beziehungen des Landes, blieb 
auch im Jahr 2005 im positiven Bereich, vor allem dank einer 
starken Handelsbilanz: Dieser belief sich auf 0,8 % des BIP 
gegenüber 0,3 % im Vorjahr. Dagegen verschlechterte sich das 
Defizit der öffentlichen Haushalte infolge höherer Ausgaben 
signifikant auf ein Minus von 1,9 % des BIP. Es blieb damit 
dennoch weit unter den durch den Stabilitäts- und Wachstums-
pakt vorgegebenen Grenzen. 

	 	 	 2002	 2003	 2004	 2005e
Wirtschaftsindikatoren	Österreich

Bevölkerung (Durchschnitt, Mio) 8,� 8,� 8,� 8,�
BIP (nominell, EUR Mrd) ��0,7 ��7,0 �37,0 �45,0
BIP pro Kopf (EUR Tsd) �7,3 �8,0 ��,0 ��,8
BIP Wachstum (real, in %) �,0 �,4 �,4 �,7
  davon: Beitrag der Inlandsnachfrage (in %) -0,7 �,5 0,7 0,�
Exporte (% des BIP)  48,7 48,4 5�,0 5�,�
Importe (% des BIP)   43,� 44,8 46,� 46,7
Arbeitslosenquote (in %, gemäß ILO) 4,� 4,3 4,8 5,0
Inflationsrate (Durchschnitt,  in %) �,7 �,3 �,0 �,�
Kurzfristiger Marktzins (� Monat) 3,3 �,3 �,� �,�
EUR Wechselkurs (Durchschnitt) �,0 �,0 �,0 �,0
EUR Wechselkurs (Jahresende) �,0 �,0 �,0 �,0
Leistungsbilanzsaldo (% des BIP) 0,3 -0,5 0,3 0,8
Öffentl. Finanzierungssaldo (% des BIP) -0,4 -�,� -�,0 -�,�

Quelle: Eurostat.  
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MARKTÜBERBLICK
Der Inlandsmarkt im österreichischen Bankgeschäft weist alle, 
für reife westliche Märkte typischen Merkmale auf: hochgradi-
gen Wettbewerb, hohe operative Kosten und niedrige Gewinn-
margen. Wegen der großen Zahl nicht am Aktionärsinteresse 
orientierter Institute existiert zudem eine Marktstruktur, die 
dem Erreichen überdurchschnittlicher Profitabilität im opera-
tiven Geschäft nicht förderlich ist. Trotz alledem bietet der 
österreichische Markt ausgewählte Wachstumschancen, vor 
allem in Bereichen wie Hypothekardarlehen und Vermögens-
verwaltung. 

 Quelle: Oesterreichische Nationalbank, Erste Bank.

Auch bei Betrachtung des Gesamtmarkts, also unter Berück-
sichtigung der Auslandsaktiva österreichischer Banken, ergibt 
sich ein sehr positives Bild, das die dynamische Geschäftstä-
tigkeit der österreichischen Banken in Zentral- und Osteuropa 
widerspiegelt. So ist das Bankaktiva/BIP-Verhältnis von  
272 % im Jahr 2001 auf fast 300 % im Jahr 2005 gestiegen 
und hat damit, auch gemessen an internationalen Standards, 
ein beeindruckendes Niveau erreicht. Das Wachstum im 

österreichischen Markt ist allerdings einseitig. Während der 
Gesamtmarkt dank der kontinuierlich steigenden Aktivitäten in 
Zentral- und Osteuropa stark wächst, ist die Inlandsaktiva/BIP-
Relation im vergangenen Jahrzehnt fast unverändert bei einer 
Marke von 190 % geblieben. Eine ähnliche Zweiteilung lässt 
sich beispielsweise auch bei Einlagen und Krediten beobach-
ten. Während sich diese im Inland parallel zum BIP entwickelt 
haben, wachsen sie im Ausland stärker als das österreichische 
und auch als das jeweilige lokale BIP.

 Quelle: Oesterreichische Nationalbank, Erste Bank.

Die Erste Bank hat parallel zur stabilen Entwicklung im Inlands-
markt ihre Position als eine der führenden Banken Österreichs 
gehalten. Im Jahr 2005 ist es mit einem Marktanteil von 21 % an 
den Gesamtaktiva sogar zeitweilig gelungen, den härtesten Wett-
bewerber um Platz 1 zu übertreffen. Ähnliche Marktanteile hielt 
die Erste Bank auch bei den inländischen Einlagen und Krediten. 
Die Bank betreute rund 2,8 Mio Kunden in einem Netzwerk aus 
987 eigenen Geschäftsstellen und Sparkassenfilialen sowie über 
elektronische Vertriebskanäle.

Finanzintermediation – Österreich
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 Österreich



SPARKASSEN/HAFTUNGSVERBUND

Geschäftsprofil. Das Segment Sparkassen umfasste im vergan-
genen Jahr 45 österreichische Sparkassen, die aufgrund ihrer 
Zugehörigkeit zum Haftungsverbund konsolidiert wurden und 
an denen die Erste Bank keine oder nur geringfügige Anteile 
hielt. Diejenigen Sparkassen, an denen die Erste Bank mehr-
heitlich beteiligt war, wie die Salzburger Sparkasse, die Tiroler 
Sparkasse und die Sparkasse Hainburg-Bruck-Neusiedl, wer-
den dem Segment Retail und Wohnbau zugerechnet.

Die Beziehung zwischen der Erste Bank AG und den Sparkas-
sen bringt für beide Seiten wechselseitig Nutzen und Vorteile. 
Die Erste Bank AG stellt den Sparkassen und ihren Kunden ein 
breit gefächertes Produkt- und Serviceangebot zur Verfügung. 
Dazu gehören Syndizierungs-, Asset-Management- und Wert-
papierdienstleistungen, die Beratung beim Risikomanagement 
und bei Rechtsangelegenheiten sowie die folgenden Produkte: 
Hypothekardarlehen, Lebensversicherungs- und Investment-
fonds. Auf diese Weise sind die unabhängigen Sparkassen 
in der Lage, ihren Kunden besseren Service bei gleichzeitig 
reduzierten Kosten zu bieten. Die Erste Bank ihrerseits  
hat Zutritt zu einem großen zusätzlichen Vertriebsnetz aus  
711 Geschäftsstellen. Dies ermöglicht den Produktvertrieb 
ohne jene operativen Kosten, die mit dem Betrieb weiterer 
eigener Filialen verbunden wären.   

Die Erste Bank AG und die Sparkassen kooperieren darüber  
hinaus bei bedeutenden betrieblichen Aufgaben wie der gemein-
samen Produktentwicklung, dem Aufbau einer einheitlichen 
Identität durch die Einmarkenstrategie, aber auch der Stan-
dardisierung von Geschäfts- und Marketingstrategien für das 
Retail- und Kommerzkundengeschäft. Ebenso gehören zur 
Zusammenarbeit in diesem Rahmen die Entwicklung gemein-
samer Managementinformations- und kontrollsysteme, die 
Integration zentraler Funktionen sowie die Einführung eines 
gemeinsamen erfolgsabhängigen Vergütungsmodells für das 
Management.

GESCHäFTSVERLAUF
Strategie.	Der strategische Schwerpunkt des Segments 
Haftungsverbund ist die weitere Vertiefung der schon bisher 
sehr erfolgreichen Zusammenarbeit mit der Erste Bank AG. 
Dies soll die Vertriebskraft und Marktbearbeitung stärken und 
zu einer besseren arbeitsteiligen Organisation, zeitgemäßerer 
Personalpolitik sowie zu moderneren Entscheidungsstrukturen 
führen. Die Optimierung des Kundenservice bei gleichzeitiger 
Steigerung der Rentabilität sind ebenfalls wichtige Ziele.

Highlights 2005  
Erfolgreicher	Marktauftritt. Der Erste Bank AG und den Spar-
kassen ist es im Jahr 2005 erneut gelungen, ihre Kundenanteile 
in Österreich auszubauen. Der Wert der Kundenanteile wurde 
auf 27,7 %, die Hauptkundenanteile auf ein Niveau von 22,6 % 
ausgeweitet. Wie schon in den vergangenen Jahren konnten 
die Erste Bank AG und die Sparkassen darüber hinaus im 
Vergleich aller Bankensektoren abermals den ersten Platz in 
der Werbeerinnerung erreichen. 

Mehr	Effizienz	durch	moderne	IT. Die Umsetzung vielfältiger 
technologischer Verbesserungen hat sich im Jahr 2005 unmit-
telbar in einer höheren Effizienz niedergeschlagen. So führten 
der gezieltere Einsatz von Customer Relationship Management 
Software und begleitende Mitarbeiterschulungen zu einer Stei-
gerung des Verkaufserfolgs. Das Projekt „s Abwicklungsma-
nagement“ wird den Produktsparten Kredit und Wertpapier ein 
elektronisches Dokumentenmanagement bringen. Das Projekt 
„Business Intelligence“ wird einen gemeinsamen Datenpool 
für die Erfüllung der Anforderungen von Basel II und dem 
neu einzurichtenden risikoorientierten Meldewesen etablieren. 
Nicht zuletzt wurde das Internetportal der Sparkassen rundum 
erneuert. Die angeführten Projekte sind beispielhaft für das 
große Projektportfolio des Jahres 2005 zu sehen.

Gemeinsame	Risikopolitik. Ausgerichtet auf eine Vereinheitli-
chung der Risikopolitik der Sparkassen, konnten die Gemein-
schaftsprojekte Basel II, Mindeststandards für das Kredit-
geschäft sowie Risikoorientiertes Meldewesen erfolgreich 
durchgeführt bzw. gestartet werden.
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Ausblick 2006
Im Jahr 2006 wollen die Sparkassen ihre gemeinsamen An-
strengungen im Verkauf und Cross Selling weiter forcieren. 
Ein besonderer Schwerpunkt wird im laufenden Geschäftsjahr 
darüber hinaus auf Themen wie Vorsorge, Immobilien, Karten 
sowie strukturierte Produkte liegen. Die Konzentration auf den 
Managementansatz „Lernen von den Besten“ bzw. den ver-
stärkten Einsatz von Benchmarking bleibt ebenfalls weiterhin 
ein Schwerpunkt. 

Die Sparkassengruppe plant auch in diesem Jahr wieder von 
Synergien bei den Entwicklungs- und Abwicklungskosten zu 
profitieren sowie durch die weiterentwickelten Customer-Rela-
tionship-Management-Programme entsprechende Markterfolge 
zu erzielen.

Finanzergebnis 

	 	 	 2005		 2004	
in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern �85,� �8�,�
Konzernjahresüberschuss 3,� 7,�
Kosten/Ertrags-Relation in % 68,� 67,5
Eigenkapitalverzinsung in % �,3 �,� 

Das Ergebnis nach Steuern und Minderheiten verringerte sich 
um EUR 3,9 Mio von EUR 7,1 Mio auf nunmehr EUR 3,2 Mio. 
Die Eigenkapitalverzinsung sank von 2,9 % auf 1,3 %, die 
Kosten/Ertrags-Relation stieg marginal von 67,5 % auf 68,1 %.

Der Zinsüberschuss verringerte sich erwartungsgemäß um 
EUR 15,5 Mio von EUR 849,6 Mio auf EUR 834,0 Mio  
(-1,8 %) aufgrund des anhaltend niedrigen Zinsniveaus und 
der nach wie vor angespannten Konkurrenzsituation. Die 
Risikovorsorgen lagen mit einem Anstieg um EUR 31,2 Mio 
von EUR 184,5 Mio auf EUR 215,8 Mio insbesondere durch 
zwei Schadensfälle in zwei kleineren Sparkassen deutlich über 
dem Vorjahr. Durch das geringe Beteiligungsverhältnis ist das 
Nettoergebnis nach Steuern und Minderheiten nur marginal 
betroffen.

Das Provisionsergebnis entwickelte sich mit einem Anstieg 
von 12,3 % oder EUR 39,4 Mio äußert zufriedenstellend. Diese 
Ergebnisverbesserung konnte hauptsächlich aus dem Fondsge-
schäft und aus Wertpapier-Umsatzprovisionen erzielt werden 
und spiegelt die erfolgreiche Kooperation zwischen Erste Bank 
und dem Sparkassensektor wider.

Der Verwaltungsaufwand stieg um EUR 23,9 Mio von EUR 
801,7 Mio auf EUR 825,6 Mio, dies entspricht einer nominel-
len Steigerung von 3 % und liegt somit nur geringfügig über 
der Inflationsrate. Der sonstige betriebliche Erfolg wies eine 
Ergebnisverbesserung um EUR 32,6 Mio von EUR -18,8 Mio in 
2004 auf nunmehr EUR 13,8 Mio trotz eines Einmalertrags 
aus dem Verkauf von Filialen einer Haftungsverbundsparkasse 
im Jahr 2004 und dank verbesserter Bewertungsergebnisse im 
Bereich der Finanzanlagen auf.

RETAIL	UND	WOHNBAU

Geschäftsprofil. Das Segment Retail und Wohnbau umfasst 
sämtliche Aktivitäten in Österreich, die den Privatkunden, dem 
Wohnbau sowie kleinen und mittleren Kommerzkunden zuzuord-
nen sind. Insbesondere gehört dazu das aus 142 eigenen Filialen 
bestehende Netzwerk im Osten Österreichs einschließlich Wien, 
das vor allem Freiberufs- und Privatkunden sowie kleine und 
mittlere Unternehmen bedient. Ebenso enthalten sind darin die 
drei Sparkassen, an denen die Erste Bank mehrheitlich beteiligt 
ist: die Salzburger Sparkasse, die Tiroler Sparkasse und die 
Sparkasse Hainburg-Bruck-Neusiedl. 
 
Auch ein Teil der Ergebnisse des Investmentfondsgeschäfts der 
Erste-Sparinvest, soweit dieses aus dem Private Banking und 
der Vermögensverwaltung für Privatkunden stammt, sowie des 
Lebensversicherungsgeschäfts der s Versicherung ist in diesem 
Segment enthalten. Die Erste-Sparinvest ist in Österreich Markt-
führer bei den Fonds für Privatanleger und die Nummer zwei 
im Fondssektor insgesamt. Die s Versicherung, der Exklusiv-
partner der Erste Bank, der Sparkassen und der s Bausparkasse, 
ist Marktführer im österreichischen Markt für Lebensversiche-
rungen. 
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Ein weiterer Bestandteil dieses Segments sind die Aktivitäten 
der Erste Bank im österreichischen Immobilien- und Hypothe-
kargeschäft. Dazu gehören private Hypothekardarlehen, die 
Finanzierung sowohl des geförderten wie des gewerblichen 
Wohnbaus, aber auch die Hausverwaltung und die Immobili-
envermittlung. Zu den wichtigsten operativen Einheiten gehört 
die s Bausparkasse, die als Marktführer in Österreich sowohl 
private wie gemeinnützige Wohnungen finanziert und darüber  
hinaus ab 2005 für Wohnbauanleihen-Transaktionen der Erste 
Bank verantwortlich zeichnet. Ebenso eine bedeutende Rolle 
spielen der Immobilienvermittler s REAL mit seinen 84 Geschäfts-
stellen in Österreich und die s Wohnbaubank, ein Spezialist für 
Immobilienfinanzierungen.        

GESCHäFTSVERLAUF
Strategie. Auch wenn das Segment Retail und Wohnbau eine 
breite Skala unterschiedlicher Finanzdienstleistungsunterneh-
men umfasst, so ist deren gemeinsamer Nenner doch die Fo-
kussierung auf den Privatkunden. Die Erste Bank ist bestrebt, 
diesen Kunden Lösungen für sämtliche Finanzierungs- und 
Anlagebedürfnisse aus einer Hand zu bieten. Dies gilt unab-
hängig davon, welchen Vertriebskanal die Kunden jeweils 
nutzen, und es gilt für private Hypothekardarlehen und die 
damit verbundenen Dienstleistungen ebenso wie für kommer-
zielle und öffentlich geförderte Immobilienfinanzierungen. In 
diesem Rahmen will die Erste Bank auch auf die sich schnell 
verändernden gesetzlichen Vorschriften für den geförderten 
Wohnbau und für Bausparpläne reagieren.

Highlights 2005 
Eigene	Filialen	übertreffen	Zielvorgaben. Das Geschäfts-
stellennetz der Erste Bank AG konnte im Jahr 2005 exzellente 
Ergebnisse erzielen. So sind vor dem Hintergrund eines starken 
inländischen Aktienmarkts und des zunehmenden Interesses an 
der privaten Altersvorsorge die Wertpapierprovisionen um 24 % 
gestiegen. Die Zahl der Wertpapiersparpläne sprang sogar um  
62 % nach oben. Aber auch die starke Nachfrage nach Hypo-
thekardarlehen leistete ebenso einen Beitrag zu dem hervorra-
genden Ergebnis des Geschäftsstellennetzes wie hohe Absätze 
bei den staatlich geförderten und den privaten Altersvorsorge-
produkten.
 

Turnaround	im	KMU-Geschäft	im	Jahr	2005. Nach Jahren 
der unbefriedigenden Geschäftsentwicklung leistete im Jahr 
2005 auch das KMU-Geschäft einen positiven Ergebnisbei-
trag. Damit wurde der im Jahr 2003 begonnene Umstrukturie-
rungsprozess erfolgreich abgeschlossen. Bei gleichbleibendem 
Geschäftsvolumen konnte der operative Gewinn um mehr als  
45 % auf EUR 26,5 Mio gesteigert werden. Dies ist vor allem 
auf hohe Provisionserträge und ein straffes Kostenmanage-
ment zurückzuführen. Die verbesserte Portfoliostruktur hat 
sich in sinkenden Risikovorsorgen niedergeschlagen. Damit 
konnte 2005 ein Jahresüberschuss von EUR 4,5 Mio aus-
gewiesen und sowohl die Kosten/Ertrags-Relation als auch 
die Eigenkapitalverzinsung stark verbessert werden. Diese 
positive Entwicklung konnte bei unverändert schwierigen 
Marktbedingungen realisiert werden, wobei durch verstärkte 
Vertriebsaktivitäten der bestehende Kundenbestand im Cross-
Selling erfolgreicher angesprochen werden konnte.

Solide	Zuwächse	im	Wohnbau. Im Jahr 2005 konnten wir unser 
Wohnbaufinanzierungsvolumen sowohl in der Erste Bank AG 
als auch in der s Bausparkasse ausbauen. Das Gesamtvolumen 
belief sich auf EUR 11,2 Mrd nach EUR 10,3 Mrd im Jahr 
davor. Das Jahr 2005 brachte auch neue Vorschriften für das 
geförderte Bausparen, das nun auch zur Finanzierung von 
Bildung und Pflege genutzt werden kann. Dementsprechend 
führten wir mehrere neue und maßgeschneiderte Produkte ein 
und erzielten gute Markterfolge.

Schnelles	Wachstum	beim	Fondsmanagement. Die Erste-
Sparinvest ist im Jahr 2005 erneut schneller gewachsen als 
der Markt. Die von der Gesellschaft erbrachte Leistung fand 
Anerkennung bei Fondsrating-Agenturen wie Standard & 
Poor’s, Morningstar, Lipper und Feri Rating & Research. So 
belegte die Erste-Sparinvest im Morningstar Ranking der 
besten Rentenfonds-Gesellschaften Europas den ersten Platz 
von 36 Gesellschaften. Im operativen Geschäft konnte die 
Fondsgesellschaft der Erste Bank ihren Marktanteil auf 18,0 % 
ausweiten und das Volumen des verwalteten Vermögens zum 
Jahresende 2005 auf EUR 28,1 Mrd nach EUR 21,5 Mrd im 
Vorjahr steigern. Dies entspricht einem Zuwachs von über 30 %. 
Die Erste-Sparinvest konnte damit ihre Position als zweit-
größter Fondsmanager Österreichs unangefochten behaupten; 
im Publikumsfondsgeschäft verteidigte sie ihre Stellung als 
Marktführer.
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Lebensversicherung	wächst	zügig	weiter. Die s Versicherung 
hat ihre führende Position unter den österreichischen Lebens-
versicherern bei einem Marktanteil von etwa 15,3 % nach  
14,3 % im Jahr 2004 weiter ausgebaut. Insgesamt überstieg der 
Gesamtbestand (Leben und Unfall) an Verträgen im Jahr 2005 
erstmals die 1-Mio-Marke. Weiters konnten die Bruttoprä-
mieneinnahmen von EUR 900 Mio im Jahr 2004 auf nunmehr 
EUR 1,1 Mrd erfolgreich gesteigert werden. Die s Versiche-
rung hat darüber hinaus ihre Marktstellung bei den staatlich 
geförderten Sparprodukten zur Altersvorsorge erfolgreich 
gestärkt.

Ausblick 2006
Die im Segment Retail und Wohnbau konsolidierten Geschäfts-
felder werden weiterhin die im österreichischen Markt existie-
renden Wachstumschancen nutzen. Starkes Potential sehen wir 
dabei vor allem bei der Verwaltung von Vermögen und dem 
Aufbau von Vermögen. Die private Altersvorsorge in Form 
von regelmäßigen Sparplänen, Investmentfonds sowie privaten 
und staatlich geförderten Pensionsplänen wird für die Erste 
Bank weiterhin ebenso oberste Vertriebspriorität haben wie 
die neuen Bausparpläne. Darüber hinaus bleiben auch Wohn-
baukredite ein entscheidender Wachstumstreiber. Im Fokus der 
gewerblichen und gemeinnützigen Wohnungsfinanzierung wer-
den vor allem Studentenwohnheime und Pflegeheime liegen. 
Wir streben im Jahr 2006 eine Eigenkapitalverzinsung in Höhe 
von 11 % an, nachdem wir diese Finanzkennzahl im Jahr 2005 
auf 10 % nahezu verdoppelt haben.
    
Finanzergebnis 

	 	 	 2005		 2004	
in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern �5�,6 76,3
Konzernjahresüberschuss �3,� 4�,�
Kosten/Ertrags-Relation in % 7�,� 76,0
Eigenkapitalverzinsung in % �0,� 5,0 

Das Segment Retail und Wohnbau inklusive der im mehrheitli-
chen Besitz der Erste Bank AG befindlichen Sparkassen ent-
wickelte sich im Jahr 2005 äußerst erfreulich. Der Jahresüber-
schuss nach Steuern und Minderheiten konnte um EUR 52,2 Mio 
von EUR 41,1 Mio auf EUR 93,2 Mio mehr als verdoppelt 
werden, wobei die Eigenkapitalverzinsung in diesem Segment 

erstmals die angestrebte Marke von 10 % übertreffen konnte 
und die Kosten/Ertrags-Relation von 76 % auf 72,2 % einen 
deutlichen Rückgang verzeichnete.

Der Zinsertrag ging erwartungsgemäß gegenüber dem Ver-
gleichszeitraum um EUR -5,0 Mio (-1,0 %) zurück, wobei die-
se Entwicklung hauptsächlich dem Filialgeschäft aufgrund des 
anhaltenden niedrigen Zinsniveaus zuzurechnen ist, während 
die in diesem Segment enthaltene s Bausparkasse durch das 
Auslaufen hochverzinster Einlagen deutlich zulegen konnte. Po-
sitiv entwickelten sich die Risikokosten, die um EUR 13,8 Mio 
(-11,6 %) von EUR 118,9 Mio auf EUR 105,1 Mio gesenkt 
werden konnten. Zurückzuführen ist dies hauptsächlich auf die 
verbesserte Risikosituation im Kommerzgeschäft sowie in der 
Tiroler Sparkasse.

Mit einem Anstieg um EUR 34,1 Mio (11,6 %) von EUR 280,4 Mio 
auf EUR 314,5 Mio trugen die Provisionen wesentlich zur Ver- 
besserung des Segmentergebnisses bei. Getragen wurde diese 
deutliche Verbesserung durch eine Steigerung im Wertpapier-
geschäft sowohl in den Filialen als auch in den Sparkassen 
Tirol und Salzburg sowie einem verbesserten Ergebnis aus dem 
Publikumsfondsgeschäft der Erste-Sparinvest. Der Kommerz-
bereich trug durch vermehrte Abschlüsse im Immobilienlea-
sing- und Garantiegeschäft ebenfalls zu diesem Anstieg bei.

Der Verwaltungsaufwand konnte durch eine restriktive Kosten-
politik im Filial- und Kommerzgeschäft gegenüber dem Vor-
jahr um EUR 10,7 Mio (-1,7 %) gesenkt werden. Im sonstigen 
betrieblichen Erfolg wurde das Ergebnis von EUR -5,5 Mio 
auf EUR 16,2 Mio verbessert, zurückzuführen auf Verkaufs- 
und Projekterträge.
  

GROSSKUNDEN

Geschäftsprofil. Das Segment Großkunden betreut inländische 
und internationale Firmenkunden mit einem Jahresumsatz von 
mindestens EUR 70 Mio sowie staatliche Kreditnehmer. 

Im Januar 2005 wurde als Teil des Effizienzprogramms „New 
Group Architecture“ in diesem Segment das Geschäftsfeld 
„Group Large Corporates“ neu geschaffen, um den Firmen-
kunden in Zentral- und Osteuropa Lösungen aus einer Hand 

	 	 					 5�       

Vorwort des Vorstands  
Bericht des Aufsichtsrats  
Die Aktie  
Strategie
Corporate Governance
Konzernlagebericht  
Segmente  
Kreditrisiko  
Konzernabschluss

 

	 	 					 5�       

 

Österreich



anbieten zu können. Dazu gehören neben den klassischen 
Firmenkrediten auch die Finanzierung gewerblicher Immo-
bilienprojekte im In- und Ausland sowie weitere strukturierte 
Finanzierungen, darüber hinaus Corporate-Finance-Dienst-
leistungen auf der Basis von Fremd- und Eigenkapital, die 
Finanzierung von Handelsgeschäften und Exporten sowie die 
Abwicklung von Akkreditiven und das Garantiegeschäft.

Ein kleiner Teil unseres Investmentfondsgeschäfts, nämlich 
jener mit Institutionen, gehört auch zum Segment Großkunden. 
Immorent, der Spezialist der Erste Bank für Immobilien- und 
Mobilienleasing, wird ebenso diesem Segment zugerechnet. 
Immorent ist ein umfassender Gesamtanbieter für Komplettlö-
sungen im Leasing sowie für Dienstleistungen und Anlagepro-
dukte im Immobilienbereich. Passend zur regionalen Strategie 
der Erste Bank hat auch Immorent seine Aktivitäten auf Zentral- 
und Osteuropa ausgeweitet und unterhält heute Niederlassun-
gen in Tschechien, der Slowakei, Ungarn, Slowenien, Kroatien, 
Serbien, Bulgarien und Rumänien.

GESCHäFTSVERLAUF
Strategie.	Das Ziel des Segments Großkunden ist es, über eine 
maßgeschneiderte Kundenbetreuung alle Aspekte der Wert-
schöpfungskette proaktiv, umfassend und länderübergreifend 
abzudecken. Zu diesem Zweck und zur Vertiefung der Kunden-
beziehungen, aber auch um der zunehmenden Bedeutung der 
Märkte in Zentral- und Osteuropa Rechnung zu tragen, wurde 
das Geschäftsfeld Group Large Corporates geschaffen. Dadurch 
ist seit Anfang 2005 jedem Großkunden mit einem Jahresum-
satz von zumindest EUR 175 Mio ein konzernweit zuständiger 
Betreuer beigestellt. Er ist der Ansprechpartner für alle Wün-
sche des Kunden und kann auf die Dienste von Länder- und 
Produktkompetenzteams zurückgreifen, um so Beratung aus 
einer Hand zu bieten. Eines der strategischen Hauptziele dieser 
Maßnahme ist der länderübergreifende Ausbau des Marktan-
teils im Investmentbanking mit Hauptaugenmerk auf Corporate 
Finance. Hier wollen wir vor allem vermehrt Fremd- und Ei-
genkapitaltransaktionen in Zentral- und Osteuropa arrangieren.

Highlights 2005
Marktposition	im	Corporate	Finance	verbessert. 2005 war 
ein solides Jahr für unser Corporate-Finance-Geschäft. Als 
Wachstumstreiber erwies sich allen voran die anhaltende 

Expansionstätigkeit unserer Kunden in Zentral- und Osteu-
ropa. Dabei war im abgelaufenen Jahr insbesondere aufgrund 
der günstigen Kapitalmarktzinsen und rückläufiger Risikoauf-
schläge in allen Risikoklassen ein klarer Trend in Richtung Fi-
nanzierung über Unternehmensanleihen zu erkennen. Auch im 
Bereich der Eigenkapitalfinanzierung konnte die Erste Bank 
hervorragende Erfolge verbuchen. So waren wir federführend 
an den Kapitalmarkttransaktionen der Wiener Städtischen Ver-
sicherung (Volumen: EUR 1.050 Mio) und der s Immo AG 
(Volumen: EUR 267 Mio) beteiligt.

Starke	Zuwächse	bei	der	Finanzierung	von	Immobilienfonds. 
Während die Entwicklung neuer Projekte an den Immobilien-
märkten Zentral- und Osteuropas auf hohem Niveau stagnierte, 
hat die Investitionstätigkeit österreichischer und internationaler 
Immobilienfonds weiterhin an Fahrt gewonnen. Dies führte zu 
einer Vielzahl von Transaktionen, aus denen insbesondere die 
Finanzierung des Airport Logistic Park in Prag, die Finanzie-
rung eines Portfolios von Verbrauchermärkten in Ungarn und 
die eines Immobilienportfolios in Polen hervorzuheben sind.

Solides	Geschäft	bei	der	Tourismusfinanzierung. Im Jahr 
2005 wurden Tourismusimmobilien von internationalen In-
vestoren und Finanzinstituten verstärkt als Veranlagungs- und 
Finanzierungsobjekte nachgefragt. Der Erste Bank ist es in 
einem kompetitiven Umfeld gelungen, das Finanzierungsvo-
lumen auszuweiten. Internationale Beachtung hat vor allem 
die Finanzierung der Akquisition des Hotels Marriott Prag in-
klusive des Büro- und Geschäftskomplexes Millennium Plaza 
durch Walton Street Capital gefunden.

Ausblick 2006
Die erfolgreiche Etablierung des Geschäftsfeldes „Group Large 
Corporates“ wird auch 2006 positive Auswirkungen haben 
und sollte zu einer weiteren Verbesserung der Risiko-Ertrags-
Relation in einem durch unbefriedigende Margen beeinträch-
tigten Kreditgeschäft führen. Die zunehmende Konzentration 
auf das Provisionsgeschäft und auf Projektfinanzierungen als 
Ergänzung zum herkömmlichen Kreditgeschäft sollte ebenfalls 
positive Impulse bringen. Nicht zuletzt erwarten wir aufgrund 
des überdurchschnittlichen Wachstums in Zentral- und Osteu-
ropa sowie infolge der zunehmenden Konsolidierungsdynamik 
eine deutlich größere Anzahl von Unternehmenstransaktionen 
bei gleichzeitig steigenden Volumina. Dies gilt sowohl für den 
Eigen- als auch den Fremdkapitalbereich.
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Finanzergebnis

	 	 	 2005		 2004
in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern 77,8 83,8
Konzernjahresüberschuss 55,5 55,8
Kosten/Ertrags-Relation in % 3�,4 3�,�
Eigenkapitalverzinsung in % ��,0 ��,6

Das Betriebsergebnis des Segments Großkunden verzeichnete 
gegenüber dem Vorjahr einen Anstieg von EUR 129,3 Mio auf 
EUR 137,2 Mio (6,1 %). Das Geschäftsvolumen ist gegenüber 
2005 leicht um EUR 530 Mio oder 3,1 % gestiegen, wobei das 
Wachstum überwiegend auf Leasingfinanzierungen zurückzu-
führen ist. Das Zinsergebnis stieg um EUR 3,0 Mio von EUR 
139,9 Mio auf EUR 142,9 Mio bzw. 2,2 %.

Das Provisionsergebnis verbesserte sich deutlich um EUR  
11,0 Mio von EUR 71,2 Mio auf EUR 82,2 Mio um 15,4 %.  
Die Provisionen aus Kapitalmarkttransaktionen und die 
Leasingprovisionen haben zu dieser erfreulichen Entwicklung 
beigetragen.

Der sonstige betriebliche Erfolg hat sich aufgrund niedrigerer 
Erträge aus der Bewertung titrierter Finanzierungen gegenüber 
dem Vorjahr um EUR 21,3 Mio von EUR -7,7 Mio auf EUR 
-29,0 Mio verringert. Die Projektvorsorgen im abgelaufenen 
Geschäftsjahr in der Position sonstige betriebliche Erfolge ent-
sprechen in der Höhe in etwa dem Wert von 2004. Die Zufüh-
rung zur Risikovorsorge ging von EUR 37,9 Mio auf EUR 30,5 
Mio oder 19,6 % zurück, wobei dem Rückgang der Vorsorgen 
im Finanzierungsbereich geringe Erhöhungen bei Vorsorgen 
für das Leasinggeschäft gegenüberstehen.

Der Verwaltungsaufwand stieg von EUR 83,0 Mio um 7,7 % 
auf EUR 89,4 Mio und ist hauptsächlich auf den Aufbau des 
Leasinggeschäftes im erweiterten Heimmarkt (Recht und Be-
ratung) und auf die Einrichtung neuer Prozessabläufe zurück-
zuführen. 

Der Jahresüberschuss des Segments Großkunden ist somit 
nach Steuern und Fremdanteilen gegenüber dem Vorjahr mit 
EUR 55,5 Mio nahezu gleich geblieben. Bedingt durch die 
generell höhere Eigenkapitalzuordnung, sank die Eigen- 

kapitalverzinsung geringfügig auf 11 %, die Kosten/Ertrags-
Relation lag bei 39,4 %. Die sehr erfreuliche Ergebnisverbes-
serung bei den Zinsen und Provisionen wurde durch höhere 
Kosten und Aufwendungen im sonstigen betrieblichen Erfolg 
kompensiert.

TRADING UND INVESTMENT BANKING

Geschäftsprofil.	Das Segment Trading und Investment Banking 
umfasst die Kunden- und Eigenhandelsaktivitäten in Wien, 
London, New York und Hong Kong sowie das Bilanzstruktur-
management. Unter anderem werden folgende Aufgaben für 
den Konzern wahrgenommen:

_	Management	von	Bilanzstrukturrisiken	(Zins-	und	Liquiditäts-
	 risiken)	für	den	Erste	Bank-Konzern	
_	Handel	von	Devisen-,	Zins-	und	Wertpapierprodukten	für	
	 sämtliche	Kundengruppen
_	Entwicklung	von	strukturierten	Produkten	vor	allem	auch	für	
	 die	zentral-	und	osteuropäischen	Wachstumsmärkte

Die bereits im Segment Großkunden angeführte Etablierung 
des Geschäftsfeldes Group Large Corporates im Jahr 2005 hat 
zu einer dahingehenden Neuverteilung der Investmentbanking-
Agenden geführt, dass Großkunden nun besser aus einer Hand 
bedient werden können. Somit werden nun auch Kapitalmarkt-
transaktionen vom Geschäftsfeld Group Large Corporates ab- 
gewickelt, während das klassische Aktiengeschäft (Handel, 
Sales) im Geschäftsfeld Group Treasury integriert wurde. Durch 
diesen Schritt konnten nicht nur Synergieeffekte bei den Han-
delsaktivitäten erzielt werden, sondern vor allem entstand eine 
Bündelung der Ressourcen im Bereich der Strukturierung von 
Veranlagungs- und Finanzierungsprodukten.

GESCHäFTSVERLAUF
Strategie.	Das strategische Ziel des Segments Trading und 
Investment Banking ist es, bester Produktanbieter in Zentral- und 
Osteuropa zu werden. Sowohl Filial- als auch institutionelle 
Kunden wollen wir bei ihrem Investmentprozess so optimal 
wie möglich begleiten. Eng mit diesem Ziel verbunden ist die 
Produktinnovation. Durch die stetige Fortentwicklung und 
Erweiterung unserer Produktpalette wollen wir den Kunden 
auch in Zukunft Investments anbieten, die ihnen die direkte 
Partizipation am Erfolg der aufstrebenden Region Zentral- und 
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Osteuropa ermöglichen. Im Handel nutzen wir sowohl unsere 
Marktposition als einer der größten Liquiditätsanbieter der 
Region als auch unsere Marktkenntnis und -nähe.

Highlights 2005
Ausweitung	der	Marktposition	im	Aktiengeschäft	und	Ein-
führung	des	New	Europe	Blue	Chip	Index	(NTX). Die Erste 
Bank konnte ihre Marktposition im Wertpapierhandel Zentral- 
und Osteuropas auch im vergangenen Jahr weiter ausbauen. 
Gemessen an den Gesamtumsätzen der lokalen Wertpapierbör-
sen hielten wir 2005 folgende Marktanteile:

	 	 	 	 Durchschn.
	 	 	 Marktanteil	 Marktposition
(2005)

Erste Bank (Wien)  ��,57 % �
Erste Bank Investment Hungary ��,�0 % �
Česká spořitelna  �,0� % 3
Slovenská sporitel’ňa �,�6 % �0
Erste Securities Polska 3,75 % �
Erste Securities Zagreb 7,7� % 4

 Quelle: Lokale Börsen.

Hervorzuheben ist darüber hinaus die Etablierung des New Eu-
rope Blue Chip Index (NTX) als neuer Referenzindex für die 
zentral- und osteuropäischen Wachstumsmärkte. Der NTX be-
inhaltet die 30 größten und liquidesten Aktientitel der Region 
und wurde in Zusammenarbeit mit der Wiener Börse im Herbst 
2005 auf den Markt gebracht. Allein im 4. Quartal 2005 ist es 
gelungen, Indexprodukte wie z. B. Investmentfonds, Zertifikate 
und Optionsscheine im Wert von  EUR 165 Mio zu platzieren.

Nach dem sukzessiven Ausbau des Produktangebots an Ak-
tienderivaten haben wir im vergangenen Jahr zwei weitere 
Vertriebsschienen für diesen Bereich installiert. Zum einen 
wurde ein eigenes Internetportal geschaffen, das unter  
www.erstebank-derivate.at zu erreichen ist. Zum anderen ist 
die Erste Bank nun als Emittent an der EUWAX, der größten 
Derivatebörse Europas, präsent.

Erste	CDO	in	Zentral-	und	Osteuropa	platziert. Die Erste 
Bank hat ihre Marktführerschaft in Zentraleuropa auch im 
Bereich Credit mit einer weiteren Produktinnovation ausge-
baut. Aufgrund unserer Expertise und konsequenter Technolo-
gieinvestitionen konnte 2005 erstmals gemeinsam mit einem 
internationalen Partner eine Collateralised Debt Obligation 
erfolgreich in unseren Kernmärkten platziert werden.

Treasury-Produkte	für	Großkunden	und	KMUs. Dem stetig 
steigenden Bedarf unserer Firmenkunden nach Absicherung 
von Risiken in den Bereichen Fremdwährungen, Zinsen und 
Liquidität konnten wir im Jahr 2005 vermehrt Rechnung tra-
gen. Sowohl für Großkunden wie auch für kleine und mittlere 
Unternehmen (KMU) hat die Erste Bank auf der Zins- und 
Devisenseite mehr als 50 neue strukturierte Produkte entwi-
ckelt, die den Firmen unter anderem die Umsetzung inno-
vativer „Zero-Cost-Strategien“ ermöglichen. Der Ertrag der 
Produktgruppe konnte im Jahr 2005 gegenüber dem Vorjahr 
verdoppelt werden. Für die kommenden Jahre rechnen wir mit 
ähnlichen Steigerungsraten.

Ausblick 2006
Der Fokus des Segments Trading und Investment Banking wird 
auch im Jahr 2006 auf innovativen strukturierten Produkten 
liegen. Wir wollen unsere Produktpalette dabei um weitere 
Assetklassen wie z. B. Rohstoffe erweitern. Ziel ist es, nicht 
nur das Volumen, sondern auch den Grad der Eigenproduktion 
zu steigern. Für Mittelstandskunden resultieren daraus und 
durch unsere Kooperation mit den Sparkassen die Vorteile 
der Fremdwährungs- und Zinsabsicherung sowie der Zinsop-
timierung. Institutionellen Kunden stehen wir weiterhin als 
zentraler Ansprechpartner für den Aktienhandel in der Region 
Zentral- und Osteuropa zur Verfügung. Auch im Bereich Cre-
dit wird unsere Kompetenz für Zentral- und Osteuropa stärker 
zum Tragen kommen und Eingang in innovative Produkte 
finden. Neben dem Credit Trading wollen wir unseren Kunden 
im Jahr 2006 auch Beratung im Bereich Bilanzstrukturma-
nagement anbieten.
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Finanzergebnis

	 	 	 2005		 2004
in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern  ���,� �40,8
Konzernjahresüberschuss �0,3 �05,6
Kosten/Ertrags-Relation in % 43,3 38,8
Eigenkapitalverzinsung in % 3�,� 43,�

Der Jahresüberschuss nach Steuern und Minderheitsanteilen 
verringerte sich um EUR 15,2 Mio von EUR 105,6 Mio auf 
EUR 90,3 Mio bzw. 14,4 %, wobei der marktbedingte Rück-
gang des Zinsertrages (ausschließlich im Bereich des Bilanz-
strukturmanagements) nicht vollständig durch das äußerst 
erfreuliche Provisionsergebnis kompensiert werden konnte. 
Die Eigenkapitalverzinsung verringerte sich von 43,2 % auf  
31,9 %, die Kosten/Ertrags-Relation stieg von 38,8 % auf 43,3 %.

Im Vergleich zum Vorjahr muss das Segmentergebnis einer dif-
ferenzierten Betrachtung zugeführt werden: Während es im Bi-
lanzstrukturmanagement zu einem Rückgang des Ergebnisses 
kam (ca. EUR -40 Mio, v. a. aufgrund der Zinsentwicklung und 
durch Kurssicherungseffekte), konnte das Ergebnis im Treasury 
in Summe um EUR 25 Mio (+33%) gesteigert werden.

Die erwartungsgemäße Reduktion des Nettozinsertrages um 
EUR 40,3 Mio von EUR 102,4 Mio auf EUR 62,2 Mio (-39,3%) 
war auf das niedrige Zinsniveau, eine flache Zinskurve sowie 
Effekte aus der Kurssicherung der Ergebnisse unserer zentral-
europäischen Töchtergesellschaften zurückzuführen.

Die Provisionen entwickelten sich sehr erfreulich und stiegen 
um EUR 19,1 Mio von EUR 51,7 Mio auf EUR 70,9 Mio bzw. 
um 37 % vorwiegend aufgrund der Steigerung der Erträge aus 
den Wertpapier-Kommissionsgeschäften (positiv beeinflusst 
durch den starken Umsatzzuwachs an der Wiener Börse) und 
dem Verkauf von strukturierten Produkten. Das Handelsergebnis 
konnte mit EUR 84,5 Mio nahezu auf Vorjahresniveau gehal-
ten werden.
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Österreich

Effektives Kostenmanagement führte dazu, dass der Ver- 
waltungsaufwand nur um EUR 0,6 Mio von EUR 93,5 auf  
EUR 94,1 Mio bzw. 0,7 % stieg. Der sonstige betriebliche 
Erfolg zeigte eine Verbesserung um EUR 5,8 Mio von EUR -7 Mio  
auf EUR -1,1 Mio. Dies resultierte insbesondere aus der Be-
wertung des Fair-Value-Portfolios.
.



„Jetzt haben wir erst einmal 
 die Wohnung gekauft.“

Barbora	Jarosova	und	ihr	Ehemann	Jiri	Jaros	leben	und	arbeiten	
in	der	tschechischen	Hauptstadt	Prag.	Barbora	ist	Event-Managerin	
bei	einer	großen	Event-Agentur,	Jiri	bei	einer	Bank	verantwortlich	
für	die	EDV.	Sie	sind	zwei	der	Leistungsträger	des	enormen	wirt-	
schaftlichen	Aufschwungs	des	neuen	EU-Mitglieds.	Seit	dem	Fall	
des	Eisernen	Vorhangs	hat	sich	die	Tschechische	Republik	zu	
einem	der	erfolgreichsten	Wirtschaftsstandorte	der	ehemaligen	
Ostblockstaaten	entwickelt.	Mit	einem	BIP-Wachstum	von	5	%	
und	einem	BIP	pro	Kopf	von	EUR	9.600	liegt	Tschechien	an	der	
Spitze,	nicht	nur	der	neuen	EU-Nachbarn,	sondern	ganz	Zentral-	
und	Osteuropas.	So	verwundert	es	nicht,	dass	im	Zentrum	dieser	
Entwicklung,	Prag,	Aufbruchsstimmung	sowie	eine	rege	Geschäfts-	
und	Bautätigkeit	herrschen.	Von	dieser	profitieren	viele	Einwohner.	
Auch	das	Ehepaar	Jarosova	nimmt	an	dieser	erfreulichen	Entwick-
lung	teil	und	hat	in	einem	Prager	Vorort	eine	moderne	Eigentums-
wohnung	erworben,	die	gerade	im	Entstehen	ist.
	
Erste	Bank:	„Frau	Jarosova	und	Herr	Jaros,	wann	ist	Ihre	neue	
Wohnung	bezugsfertig?“
Jiri Jaros: „Es geht bald los! Im Mai oder Juni können wir in die neue 
Wohnung einziehen. Wir wohnen zwar auch jetzt nett, es kommt ja 
immer darauf an, was man aus seinem Heim macht, nicht? Aber na-
türlich  freuen wir uns auf die neuen vier Wände.”
Barbora Jarosova: „Das wird schon ein Unterschied. Die Wohnung ist 
mit über 60 qm größer, alles ist neu, das Haus, die Anlage. Es ist eine 
aufregende Zeit.”
Jiri Jaros: „Dabei darf man aber natürlich nicht vergessen, dass wir 
dafür auch eine Menge Geld bezahlen. Wohnen in Prag ist ja mittler-
weile so teuer wie in vielen westeuropäischen Hauptstädten. Deshalb 

sind wir auch gern in den schönen Vorort Zahradni ctvrt gezogen, hier 
ist das Preisniveau niedriger als in der Stadt.”
Erste	Bank:	„Wäre	es	nicht	günstiger	zu	mieten?“
Barbora Jarosova: „Das ist bei uns unüblich. In der Regel kauft man 
Eigentum und bezahlt an seine Bank, in diesem Fall also an Sie, die 
Hypothek ab. Das ist eine Investition in die Zukunft.“
Jiri Jaros: „Sie sehen ja selbst, wie großartig sich das Land in den 
letzten Jahren entwickelt hat. Deshalb wollen wir ja auch hier bleiben, 
weil wir daran glauben, dass es so weitergehen wird. Ich glaube, da 
ist eine Wohnung eine gute Anlage.” 
Erste	Bank:	„Was	sind	Ihre	Ziele	für	die	Zukunft?“
Jiri Jaros: „Zuerst werden wir unser neues Heim komplett einrichten. 
Platz ist auch genug vorhanden! Das wird eine Weile dauern, bis wir 
alles gefunden haben: Möbel, Lampen, all die kleinen Dinge, die eine 
Wohnung gemütlich machen.”
Barbora Jarosova: „Und irgendwann wollen wir natürlich auch 
Kinder. In den nächsten fünf Jahren planen wir Nachwuchs. Bis dahin 
werden wir unsere neue Wohnung noch ein wenig zu zweit genießen. 
Außerdem habe ich ja erst im September einen neuen Job als Event-
Managerin angefangen, der mir viel Spaß macht. Da habe ich viel 
Verantwortung und werde erst einmal gebraucht.”
Erste	Bank:	„Wir	wünschen	Ihnen	viel	Spaß	in	der	neuen	Wohnung	
und	freuen	uns,	Sie	dabei	unterstützen	zu	können.“



Familie Jarosova, Kunden der Česká spořitelna, Tschechien



ZENTRAlEUROPA

Das Zentraleuropa-Segment umfasst unsere Aktivitäten in 
den Transformationsländern Zentral- und Osteuropas: Česká 
spořitelna, Slovenská sporitel’ňa, Erste Bank Hungary, Erste 
Bank Croatia and Erste Bank Serbia. Obwohl der Kaufvertrag 
für die Banca Comerciala Romana bereits am 21. Dezember 
2005 unterzeichnet wurde, erfolgt eine Konsolidierung erst mit 
dem Abschluss der Transaktion.

ČESKá	SPOřITELNA
 
Geschäftsprofil. Česká spořitelna ist die führende Retailbank 
in Tschechien und größte Tochtergesellschaft der Erste Bank in 
Zentraleuropa. Aus der früheren staatlichen Sparkasse ist nach 
der Privatisierung im Jahr 2000 eine Universalbank geworden, 
die 5,3 Mio Privatkunden, kleine und mittlere Unternehmen 
sowie Großunternehmen bedient. Die Bank kann sich dabei auf 
ein Netzwerk aus 646 Filialen und über 1.070 Bankomatkassen 
stützen. Česká spořitelna hält darüber hinaus eine führende 
Stellung im Fondsmanagement, dem Wertpapierhandel und bei 
Fremdwährungsgeschäften. 

Quelle: Tschechische Nationalbank, Eurostat.

WIRTSCHAFTLICHES UMFELD
Česká spořitelna profitierte im Jahr 2005 von einer starken 
tschechischen Wirtschaft. Das BIP wuchs um geschätzte 5 % 
und damit so schnell wie schon seit zehn Jahren nicht mehr. 
Getragen wurde dieses Wachstum von starken Exporten bei 
einer gleichzeitig gedämpften, aber immer noch positiven 
Entwicklung der Inlandsnachfrage. Das BIP je Einwohner er-
reichte mit EUR 9.600 im vergangenen Jahr einen der höchsten 
Werte in ganz Zentral- und Osteuropa. Positiv entwickelte sich 
auch die Arbeitslosenrate. Diese verzeichnete einen Rückgang 
auf 7,9 % nach 8,3 % im Vorjahr.

Die Inflation blieb moderat, und die Tschechische Krone ge-
wann gegenüber dem Euro sowohl real wie nominell erneut an 
Wert. Die Tschechische Nationalbank versuchte, einer weiteren 
Aufwärtsbewegung ihrer Währung durch eine Senkung der 
kurzfristigen Zinsen auf ein Allzeit-Tief von 1,75 % entgegen-
zuwirken. Obwohl der kurzfristige Referenzsatz parallel zu 
den Maßnahmen der Europäischen Zentralbank zum Jahresen-
de 2005 hin wieder auf 2 % angehoben wurde, verharrten die 
tschechischen Zinsen unter dem Niveau der Eurozinsen.
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	 	 	 2002	 2003	 2004	 2005
Wirtschaftsindikatoren	Tschechien

Bevölkerung (Durchschnitt, Mio) �0,� �0,� �0,� �0,�
BIP (nominell, EUR Mrd) 78,4 80,3 86,8 �8,�
BIP pro Kopf (EUR Tsd) 7,7 7,� 8,5 �,6
BIP Wachstum (real, in %) �,5 3,� 4,4 5,0
  davon: Beitrag der Inlandsnachfrage (in %) 3,4 4,5 �,6 �,3
Exporte (% des BIP)  6�,5 6�,� 7�,� 7�,�
Importe (% des BIP)  63,6 64,4 7�,7 6�,7
Arbeitslosenquote (in %, gemäß ILO) 7,3 7,8 8,3 7,�
Inflationsrate (Durchschnitt, in %) �,4 -0,� �,6 �,7
Kurzfristiger Marktzins (� Monat) 3,6 �,3 �,3 �,0
EUR Wechselkurs (Durchschnitt) 30,8 3�,8 3�,� ��,8
EUR Wechselkurs (Jahresende) 3�,6 3�,4 30,5 ��,0
Leistungsbilanzsaldo (% des BIP) -5,7 -6,3 -5,� -�,�
Öffentl. Finanzierungssaldo (% des BIP) -6,8 -��,5 -3,0 -3,�



Der stark verbesserte Leistungsbilanzsaldo, zu dem wieder 
einmal ein Handelsbilanzüberschuss den größten Beitrag leis-
tete, rundet das insgesamt positive Bild ab. Das mit 3,2 % des 
Bruttoinlandsprodukts nach wie vor negative Haushaltsdefizit 
fiel nur marginal schlechter aus als in 2004, aber immer noch 
substanziell besser als in den Jahren 2002 und 2003. 

MARKTÜBERBLICK
Das bei starkem Wachstum, gedämpftem Inflationsdruck und 
den historisch niedrigsten Zinsen sehr günstige wirtschaftliche 
Umfeld bildete eine gute Basis für das Wachstum des tsche-
chischen Bankensektors. Im Ergebnis war 2005 das erste Jahr 
nach dem harten Restrukturierungsprozess der späten 90er und 
der Anfangsjahre dieses Jahrzehnts, in dem alle, die Markt-
durchdringung betreffenden Kennzahlen höhere Werte zeigten.

Die Relation Gesamtaktiva/BIP lag im vergangenen Jahr bei 
98 % gegenüber 95 % 2004. Ebenso stieg die Kennzahl Kun-
denkredite/BIP mit 41 % auf ein Vierjahreshoch, während 
Kundeneinlagen/BIP im Jahr 2005 die Marke von 67 % 
übersprang. In den Gesamtrechnungen wird dabei zudem 
noch nicht einmal die sehr positive Entwicklung in einzelnen 
Untersegmenten wie etwa bei den Privatkunden – und hier 
insbesondere bei den Hypothekarausleihungen – deutlich. So 
sind die Hypothekarausleihungen an Haushalte von nur 1,6 % 
des BIP in 2001 auf rund 9,3 % 2005 gestiegen. Fremdwäh-
rungskredite, die in Märkten mit höheren Nominalzinsen wie 
Ungarn oder Kroatien eine dominante Rolle spielten, blieben 
in der Tschechischen Republik auch im vergangenen Jahr 
unbedeutend.  

Česká spořitelna behauptete vor dem Hintergrund des insge-
samt positiven Marktumfelds ihre Position als Nummer 1 im 
Privatkundengeschäft und gehörte, gemessen an der Bilanz-
summe, erneut zu den drei führenden Banken. Ihr Marktanteil, 
nimmt man auch hier wieder die Bilanzsumme als Maßstab, 
lag 2005 bei 22 %. Er war damit genauso hoch wie 2004 und 
etwas höher als 2003. 

Marktanteile – Tschechien
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Zentraleuropa

Quelle: Tschechische Nationalbank, Eurostat.

Quelle: Tschechische Nationalbank, Česká spořitelna.



Auch im Bereich der Retailprodukte konnte Česká spořitelna 
fast ein Drittel des Marktes für Kredite und Kundeneinlagen 
auf sich vereinen und behauptete damit ihre vorherrschende 
Marktstellung. In den stark wachsenden Segmenten wie etwa 
der Wohnbaufinanzierung war das Institut bei einem Markt-
anteil von fast 40 % sogar noch besser positioniert. Ähnlich 
erfolgreich war Česká spořitelna bei Bank- und Kreditkarten 
sowie Girokonten. 

GESCHäFTSVERLAUF 
Strategie. Česká spořitelna hat an ihrer bisherigen Strategie 
auch im Jahr 2005 unverändert festgehalten. Während die Kun-
denzufriedenheit ein wichtiges Ziel blieb, kam der weiteren 
Expansion der Aktivitäten im privaten Kreditgeschäft oberste 
Priorität zu. Die Bank war bestrebt, durch den Aufbau eines  
qualitativ hochwertigen Kreditbuchs ihre starke Basis an 
Kundeneinlagen besser zu nutzen und so zu einer ausgewo-
generen Kredit/Einlagen-Relation zu kommen: Diese lag zum 
Jahresende 2005 bei 59 %. Die kontinuierliche Verlagerung 
von Überschussliquidität auf margenstärkere Kreditprodukte 
für Privatkunden zielte darauf ab, die Zinsspannen zu stützen 
und Česká spořitelna weniger anfällig für niedrige Zinsen zu 
machen.

Highlights 2005
Erfreuliches	Kreditwachstum. Das starke und anhaltend zwei-
stellige Kreditwachstum war der bedeutendste Wachstumstrei-
ber im Jahr 2005. Die Auswirkungen der niedrigeren Zinsen 
in Verbindung mit einer niedrigen, wenn auch stark steigenden 
Kredit/Einlagen-Relation konnten durch günstige Änderung in 
der aktivseitigen Zusammensetzung der Bilanz mehr als ausge-
glichen werden. Während das Kreditbuch insgesamt gegenüber 
dem Vorjahr einen soliden Zuwachs von 21 % verzeichnete, 
stand bei Privatkundenkrediten ein Wachstum von mehr als  
36 % zu Buche. Das Gesamtvolumen der Kundenkredite er- 
reichte 2005 erstmals in der Geschichte der Česká spořitelna 
fast EUR 10 Mrd.

Zusätzlich zu einer sehr günstigen Wirtschaftslage gab es noch 
weitere Faktoren, die das Kreditwachstum beflügelten. Dazu 
zählten eine verbesserte Kundenberatung, Produktinnovatio-
nen und eine höhere Konsumneigung. Letzteres spiegelte sich 
insbesondere in der starken Nachfrage sowohl nach Verbrau-
cherkrediten wie auch nach Hypothekardarlehen und Krediten 
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für Hausrenovierungen wider. Die dynamische Entwicklung 
von Krediten an kleinere und mittlere Unternehmen sowie an 
Kommunen trug ebenfalls zum Kreditwachstum bei.
     
Steigende	Kundenzahlen	bei	alternativen	Vertriebskanälen.
Im Einklang mit dem Geschäftswachstum konnte Česká spořitelna 
die Zahl der Kunden, die elektronische Vertriebskanäle wie 
Internet, Telefon und Mobile Banking nutzen, im vergangenen 
Jahr um 13 % auf über 1 Mio steigern. Ein ähnlich positiver 
Trend ist in dem immer größeren Anteil von Kunden zu sehen, 
die Kredit- und Bankkarten nutzen. Zum Jahresende 2005 hatte 
Česká spořitelna 2,9 Mio Bankkarten ausgegeben. Die Zahl der 
ausgegebenen Kreditkarten überschritt bei einem außerordentli-
chen Wachstum um 70 % die Marke von 300 Tsd. 

Internationale	und	nationale	Anerkennung. Česká spořitelna 
wurde, wie schon in den Vorjahren, mit einer ganzen Reihe 
lokaler und internationaler Preise ausgezeichnet. Zuallererst ist   
hier die von The Banker Magazine gesponserte Auszeichnung 
„Bank des Jahres“ zu nennen, die zum dritten Mal in Folge 
gewonnen wurde. In der lokalen Umfrage „MasterCard Bank 
of the Year“ konnte auch der Titel „Vertrauenswürdigste Bank 
in Tschechien“ wiedergewonnen werden. Der Bank wurde 
darüber hinaus viermal die Zlata koruna (Goldene Krone) 
verliehen für ihre Fähigkeit, wettbewerbsfähige und qualitativ 
hochwertige Produkte für Privatkunden zu kreieren.

Ausblick 2006
Im Einklang mit ihrer strategischen Ausrichtung wird Česká 
spořitelna weiterhin das, vor allem aktivseitige, Wachstum des 
Privatkundengeschäfts vorantreiben. Verbraucherkredite, Kre-
ditkarten, Hypothekardarlehen und die Finanzierung kleiner 
und mittlerer Unternehmen werden bei der Entwicklung des 
Bankgeschäfts im Jahr 2006 im Vordergrund stehen. 

Česká spořitelna wird darüber hinaus die im Rahmen des 
Effizienzprogramms begonnenen Bemühungen zur Senkung 
der Verwaltungskosten fortsetzen. Dies soll zu einer Abnahme  
der Beschäftigtenzahl auf substanziell unter 11.000 führen. 
Die Finanzziele für 2006 sind ebenso ambitioniert wie im 
Vorjahr. Angestrebt wird ein Wachstum des Nettogewinns um 
mindestens 10 %, eine Eigenkapitalverzinsung von über 20 % 
sowie eine Kosten/Ertrags-Relation von unter 54 %. Alle Ziele 
beziehen sich auf lokale Berichtszahlen.       
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Der Anstieg im Verwaltungsaufwand im Vergleich zum Vorjahr 
um EUR 49,6 Mio (9,9 % bzw. währungsbereinigt 2,7 %) von 
EUR 500,5 Mio auf EUR 550,1 Mio ist in erster Linie auf 
die Bildung von zusätzlichen Abfertigungsrücklagen für das 
bereits begonnene Personalreduktionsprogramm und einen An-
stieg der Umsatzsteuer aufgrund einer gesetzlichen Änderung 
im Jahr 2004 zurückzuführen.

Der Sonstige betriebliche Erfolg ist gegenüber der Vergleichs-
periode von EUR -10,8 Mio um EUR 19,5 Mio auf nunmehr 
EUR 8,7 Mio gestiegen. Die Gründe dafür liegen einerseits 
in der gesetzlich veranlassten Reduzierung der Beiträge zur 
Einlagensicherung und andererseits in Veräußerungserfolgen 
von Beständen des sonstigen Umlaufvermögens.

SlOVENSKá SPORITEl’ŇA

Geschäftsprofil. Slovenská sporitel’ňa ist der klare Markt-
führer im slowakischen Bankenmarkt. Die ehemals staatliche 
Sparkasse bedient 2,5 Mio Kunden und damit rund 50 % der  
slowakischen Bevölkerung über ein Netzwerk aus 302 Ge-
schäftsstellen. Bei den Kundeneinlagen ist die Bank sowohl 
im Privatkundengeschäft wie auch insgesamt Marktführer. 
Erstmals ist ihr dies im Jahr 2005 auch im Kreditbereich ge-
lungen. Unterstützt durch die dominierende Marktposition der 
Slovenská sporitel’ňa, konnte auch ihre Tochtergesellschaft für 
Vermögensverwaltung die Position der Nummer 1 behaupten. 
Auch der Lebensversicherungstochter Poist’ovňa SLSP ist es 
erneut gelungen, ihren Marktanteil auszubauen.

WIRTSCHAFTLICHES UMFELD
Die Slowakei verzeichnete im Jahr 2005 erneut ein glänzen-
des Wirtschaftswachstum, das der Geschäftsausweitung der 
Slovenská sporitel’ňa förderlich war. Das Wachstum des realen 
Bruttoinlandsprodukts stieg auf geschätzte 5,7 % und übertraf 
damit die 5,5 % des Vorjahres. Das BIP je Einwohner lag 2005 
bei EUR 6.900. Das Wachstum wurde beflügelt von einer 
durch ausländische Direktinvestitionen geförderten, starken 
Kapitalbildung und einem robusten privaten Konsum. Bei der 
Entwicklung der Inlandsnachfrage spielten die Haushalte dank 
starkem Reallohn- und Beschäftigungswachstum eine wichtige 
Rolle. Die durchschnittliche Arbeitslosenrate fiel von 18,1 % im 
Jahr 2004 auf geschätzte 16,4 % 2005. Das kräftige Wachstum 

Finanzergebnis

	 	 	 2005		 2004
in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern 364,� �8�,3
Konzernjahresüberschuss �65,4 ��3,7
Kosten/Ertrags-Relation in % 58,6  6�,3
Eigenkapitalverzinsung in % 38,5 3�,4

Der Konzernjahresüberschuss konnte gegenüber dem Vor- 
jahr um EUR 71,8 Mio (37,1 %) von EUR 193,7 Mio auf  
EUR 265,4 Mio gesteigert werden. Aufgrund der sehr erfreuli-
chen Ertragsentwicklung verbesserte sich die Kosten/Ertrags-
Relation von 61,3 % im Vorjahr auf nunmehr 58,6 %. Die Ei-
genkapitalverzinsung sank geringfügig insbesondere aufgrund 
des generellen Anstiegs des zugeteilten Eigenkapitals von  
39,4 % 2004 auf 38,5 % im Jahr 2005.

Der Nettozinsertrag konnte trotz zweimaliger Zinssenkun-
gen der Tschechische Nationalbank (-50 Basispunkte) um 
EUR 90,8 Mio (18,0 %) von EUR 504,2 Mio auf EUR 595,0 
Mio insbesondere durch sehr erfreuliche Zuwachsraten im 
Ausleihungsgeschäft erhöht werden. Die Risikovorsorgen im 
Kreditgeschäft stiegen um EUR 17,9 Mio von EUR 15,8 Mio 
auf EUR 33,7 Mio. Dieser Anstieg ist im Wesentlichen auf die 
Ausweitung des Ausleihungsgeschäftes zurückzuführen.

Der Provisionsüberschuss stieg von einem bereits sehr hohen 
Niveau im Vorjahr ausgehend um EUR 24,1 Mio (9,1 %  
bzw. währungsbereinigt 2,0%) von EUR 262,9 Mio auf  
EUR 287,0 Mio. Neben dem bereits erwähnten, sehr erfolg-
reichen Ausleihungsgeschäft ist vor allem die Geschäftsaus-
weitung im Zahlungsverkehr und im Asset Management dafür 
verantwortlich.

Eine ebenfalls erfreuliche Entwicklung kann im Handelser-
gebnis festgestellt werden, das einerseits von einem stark 
verbesserten Ergebnis sowohl bei Zinsderivaten als auch im 
Wertpapiergeschäft profitiert und somit um EUR 8,4 Mio  
(20,5 % bzw. währungsbereinigt 12,6%) auf EUR 49,4 Mio 
steigt.
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Defizit der Leistungsbilanz stieg im Zuge der starken Inlands-
nachfrage gleichzeitig auf geschätzte 5,4 %, wurde jedoch 
zu einem guten Teil von ausländischen Direktinvestitionen 
gedeckt.
 

MARKTÜBERBLICK
Die starke Entwicklung der slowakischen Wirtschaft hat eine 
solide Basis für das Wachstum des gesamten Bankenmarktes 
geschaffen. Die niedrigen Zinsen führten in Kombination mit 
steigenden Reallöhnen und dem Beschäftigungszuwachs zu 
einer höheren Nachfrage nach Privatkundenkrediten und hier 
insbesondere nach Hypothekardarlehen. Ebenso resultier-
ten daraus Veränderungen auf der Passivseite. Die Kunden 
schichteten niedrig verzinste Einlagen in eher anspruchsvolle 
Produkte wie Fonds und Lebensversicherungspolicen um. 
Nach einer Serie von Restrukturierungsschritten in der Zeit vor 
2001 zeigten im vergangenen Jahr zum zweiten Mal in Folge 
alle wichtigen Intermediationsindikatoren nach oben. Diese 
Entwicklung ähnelt sehr den Erfahrungen in Tschechien. Dort 
war 2005 das erste Jahr, in dem sich alle wichtigeren Markt-
kennzahlen nach einem ähnlichen Restrukturierungsprozess 
deutlich verbessert haben.
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	 	 	 2002	 2003	 2004	 2005e
Wirtschaftsindikatoren	Slowakei

Bevölkerung (Durchschnitt, Mio) 5,4 5,4 5,4 5,4
BIP (nominell, EUR Mrd) �5,7 ��,0 33,� 37,0
BIP pro Kopf (EUR Tsd) 4,8 5,4 6,� 6,�
BIP Wachstum (real, in %) 4,6 4,5 5,5 5,7
  davon: Beitrag der Inlandsnachfrage (in %) 4,0 -0,� �,8 5,3
Exporte (% des BIP)  7�,7 77,7 76,8 76,8
Importe (% des BIP)  78,� 7�,� 7�,5 80,8
Arbeitslosenquote (in %, gemäß ILO) �8,7 �7,5 �8,� �6,4
Inflationsrate (Durchschnitt,  in %) 3,5 8,4 7,5 �,7
Kurzfristiger Marktzins (� Monat) 7,8 6,3 4,8 3,0
EUR Wechselkurs (Durchschnitt) 4�,7 4�,5 40,0 38,7
EUR Wechselkurs (Jahresende) 4�,5 4�,� 38,7 37,8
Leistungsbilanzsaldo (% des BIP) -7,3 -0,5 -3,4 -5,4

Öffentl. Finanzierungssaldo (% des BIP) -7,8 -3,8 -3,� -3,�

Quelle: Eurostat, Nationalbank der Slowakei. 

spiegelte sich darüber hinaus in der Handelsbilanz wider, die 
aufgrund stark wachsender Importe im negativen Bereich blieb. 

Bei der Bekämpfung der Inflation ist die Slowakei im Jahr 
2005 gut vorangekommen. Die durchschnittliche Preissteige-
rungsrate ging dank einer stärkeren Währung und niedrigerer 
regulatorischer Preiserhöhungen um mehr als die Hälfte von 
7,5 % auf 2,7 % zurück. Dies und die leichte Zunahme der 
Direktinvestitionen wirkten in Richtung einer stärkeren Ent-
wicklung der Slowakischen Krone. Die Slowakische National-
bank sah sich deshalb veranlasst, den kurzfristigen Refinan-
zierungssatz um weitere 100 Basispunkte auf ein Allzeit-Tief 
von 3 % zu senken. Im Zuge des umfassenden wirtschaftlichen 
Fortschritts trat die Slowakei im November 2005 dem ERM II- 
Wechselkursmechanismus bei und schuf damit gute Voraus-
setzungen für die Einführung des Euro, die schon im Januar 
2009 möglich ist. Der aus dem Beitritt zu ERM II resultierende 
Referenzkurs wurde auf SSK 38,455 festgelegt. Die Schwan-
kungsbandbreite um diesen Mittelwert beträgt 30 %. 

Hinsichtlich des Haushaltsdefizits 2005 ist gegenüber dem 
Vorjahreswert von 3,1 % des BIP entgegen den ursprünglichen 
Erwartungen mit einer leichten Verbesserung zu rechnen. Das 



 

 Quelle: Nationalbank der Slowakei, Eurostat.

Die Marktdurchdringung, gemessen an den Aktiva, erreichte, 
wie die obige Abbildung (links) zeigt, ein 7-Jahreshoch von 
98 %. Die Kundenkredite/BIP-Relation stieg mit 39 % auf 
den höchsten Stand der letzten fünf Jahre. Das Kundenein-
lagen/BIP-Verhältnis blieb im Vergleich zu den Jahren 2003 
und 2004 im Wesentlichen unverändert. Allerdings lag sie in 
Folge des starken Konsums der Haushalte sowie aufgrund 
der sinkenden Zinsen und eines zunehmenden Interesses an 
alternativen Investmentprodukten unter den einige Jahre zuvor 
ermittelten Werten.

Slovenská sporitel’ňa behauptete bei einem an der Bilanzsum-
me gemessenen Marktanteil von 18,2 % Ende 2005 erneut 
ihre dominierende Marktstellung. Besonders erfolgreich war 
sie bei der Geschäftsausweitung auf der Aktivseite. Slovenská 
sporitel’ňa wurde zum ersten Mal überhaupt Marktführer bei 
den Ausleihungen, sowohl im Retailgeschäft wie auch insge-
samt mit Anteilen von 25 % bzw. 17 %. Die Bank verbuchte 
darüber hinaus durch die erfolgreiche Etablierung von Krediten 
(UverPlus) mit Immobilienbesicherung erneut signifikante 
Markterfolge in der privaten Wohnbaufinanzierung.
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Finanzintermediation – Slowakei
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 Quelle: Slovenská sporitel’ňa, Nationalbank der Slowakei.

GESCHäFTSVERLAUF
Strategie. Die strategische Ausrichtung der Slovenská 
sporitel’ňa ähnelt sehr der Strategie von Česká spořitelna. Für 
jede, auf das Massengeschäft ausgerichtete Retailbank liegt der 
Schlüssel zum Erfolg nach wie vor in einem exzellenten Kun-
dendienst und im Angebot nützlicher Produkte. Der Schwer-
punkt liegt aber in einer Steigerung des Kredit/Einlagen-Ver-
hältnisses. Slovenská sporitel’ňa weist bei dieser Relation zwar 
immer noch den niedrigsten Wert innerhalb des gesamten Kon-
zerns auf, konnte diesen jedoch 2005 von 36 % auf 55 % stark 
steigern. Die weitere Verbesserung dieser Relation soll das 
Nettozinseinkommen stützen, vor allem vor dem Hintergrund 
der im Jahr 2006 auslaufenden, hochverzinsten Anleihen.

Highlights 2005
überdurchschnittliches	Kreditwachstum. Die kräftige Kredit-
ausweitung im privaten Sektor und hier insbesondere bei den 
privaten Haushalten war das Schlüsselthema des Geschäftsjah-
res 2005. Dieses Wachstum wurde durch eine Reihe neuer und 
innovativer Produkte wie etwa sog. amerikanischen Hypothe-
kardarlehen unterstützt, mittels derer die Verbraucher Kredite 



auf ihr Immobilieneigentum aufnehmen können. Weitere 
Produktneuerungen waren die sogenannten 10-Minuten-Kre-
dite, die eine Reduzierung des Verwaltungsaufwands bei der 
Kreditvergabe brachten, sowie nicht zweckgebundene Verbrau-
cherkredite. Im Ergebnis führte dies bei Slovenská sporitel’ňa 
zu den höchsten Wachstumsraten unter allen Konzernmitglie-
dern. Das gesamte Kreditbuch wuchs um 55 % und erreichte 
damit fast die Marke von EUR 2,5 Mrd. Das Retail-Kreditbuch 
erreichte ebenfalls einen starken Zuwachs von 54 % und hielt 
den Anteil am Gesamtbuch bei 45 % konstant.

Kundenwachstum	bei	alternativen	Vertriebskanälen.  
Der Zahlungsverkehr ist ein weiterer Bereich, in dem sich 
Slovenská sporitel’ňa außerordentlich gut entwickelt hat.  
2005 präferierten mehr als 90 % der Kunden den bargeldlosen 
Zahlungsverkehr, nutzten dabei das größte Geldautomatnetz 
und zahlten mit Bankkarten. Die Bank hat im vergangenen 
Jahr fast 38 Tsd neue Bankkarten ausgegeben und die im 
Umlauf befindliche Gesamtzahl damit jetzt auf fast 1,1 Mio 
gesteigert. Die Zahl der Kunden, die elektronisches Banking 
nutzen, ist ebenfalls stark gestiegen. Sie lag bei mehr als  
300 Tsd und damit um mehr als 30 % über dem Vorjahr.

Verbesserte	Effizienz. Nach sorgfältiger Analyse wurden im 
Jahresverlauf mehr als 30 ineffiziente Filialen geschlossen. Die 
Zahl der Geschäftsstellen ist damit auf 302 gesunken, und die 
Mitarbeiterzahl hat infolgedessen um 5 % auf unter 4.800 ab- 
genommen.

Markenstärke	und	internationale	Anerkennung. Slovenská 
sporitel’ňa wurde von den Magazinen „The Banker“ und  
„Euromoney“ zur besten Bank in der Slowakei gekürt. Gleich-
zeitig war Slovenská sporitel’ňa erneut der bekannteste Marken-
name im slowakischen Bankenmarkt. Diese Ergebnisse sind 
Belege für unsere starke Kundenorientierung und die kontinu-
ierlichen Verbesserungen bei der Servicequalität.

Erste	Bank	als	100%ige	Eigentümerin. Die Erste Bank hat 
durch die Ausübung der ihr von der Europäischen Bank für 
Wiederaufbau und Entwicklung eingeräumten Kaufoption  
den Erwerb der verbliebenen 19,99 % Aktienanteile an der 
Slovenská sporitel’ňa abgeschlossen. Sie ist damit jetzt  
100%ige Eigentümerin des Instituts.
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Ausblick 2006
Slovenská sporitel’ňa erwartet im Jahr 2006 erneut ein starkes 
Geschäftswachstum. Anhaltend niedrige Zinsen und das Aus-
laufen von hoch verzinsten, im Zuge der Privatisierung erhal-
tenen Staatsanleihen im Volumen von EUR 250 Mio und einer 
Nominalverzinsung von 8 % werden jedoch eine Gewinnstei-
gerung behindern. Das Wachstum im Kreditgeschäft und hier 
insbesondere im Retailsegment und damit auch eine Steigerung 
der Kredit/Einlagen-Relation wird deshalb im Vordergrund 
stehen; die Slovenská sporitel’ňa hat sich daher zum Ziel ge-
setzt, beim Nettogewinn im Jahr 2006 wieder das Niveau des 
Vorjahres zu erreichen, die Kosten/Ertrags-Relation auf unter 
55 % zu verbessern sowie die Eigenkapitalverzinsung bei 20 % 
zu halten. Alle Ziele beziehen sich auf lokale Zahlen.

Finanzergebnis

	 	 	 2005		 2004	
in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern  �00,6 8�,6
Konzernjahresüberschuss 87,3 57,�
Kosten/Ertrags-Relation in % 57,� 5�,0
Eigenkapitalverzinsung in % 47,7 46,�

Das Ergebnis nach Steuern und Minderheiten übertraf den 
Vorjahreswert von EUR 57,2 Mio um EUR 30,1 Mio und lag 
im abgelaufenen Geschäftsjahr bei EUR 87,3 Mio. Das Be-
teiligungsverhältnis wurde im Januar 2005 auf 100 % erhöht, 
wodurch keine Minderheiten mehr in Abzug zu bringen waren. 
Demgegenüber fielen aber auch höhere Refinanzierungskosten 
für die Beteiligung an. Die Eigenkapitalverzinsung stieg von 
46,1 % auf 47,7 %, die Kosten/Ertrags-Relation konnte von 
59,0 % auf 57,2 % gesenkt werden.

Wie im Vorjahr prognostiziert, konnte eine sehr erfreuliche 
Steigerung im Kundengeschäft erzielt werden. Höhere Er-
gebnisbeiträge von at Equity bewerteten Beteiligungen sowie 
die günstige Devisenkursentwicklung konnten den bereits 
erwähnten Anstieg bei den Refinanzierungskosten deutlich 
übertreffen. Trotz zusätzlicher Belastungen aus der allgemei-
nen Zinsentwicklung in der Slowakei auf den Wertpapierbe-
stand (Tilgung hoch verzinster Wertpapiere und Zinsanpassung 
bei variabel verzinsten Wertpapieren an das niedrige Markt-
zinsniveau) konnte das Zinsergebnis um EUR 9,1 Mio von 
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EUR 185,8 Mio auf EUR 194,9 Mio verbessert werden (4,9 % 
bzw. währungsbereinigt 0,9 %). Die Risikovorsorgen stiegen 
aufgrund des höheren Ausleihungs-volumens auf EUR 11,1 
Mio an.

Die Provisionen stiegen um EUR 16,1 Mio von EUR 66,4 Mio 
auf EUR 82,5 Mio (24,2 % bzw. währungsbereinigt 19,5 %) 
an, vor allem im Bereich Zahlungsverkehr, Finanzierungen und 
im Asset Management.

Der Verwaltungsaufwand stieg um EUR 8,8 Mio von EUR 158,5 
Mio auf EUR 167,3 Mio, unter Berücksichtigung des Wechsel-
kurseffekts liegt die Steigerung mit 1,5 % deutlich unter der 
Inflation. 

Die Verbesserung im sonstigen betrieblichen Erfolg um  
EUR 15,2 Mio von EUR -28,4 Mio auf EUR -13,2 Mio ist auf 
Verkaufserlöse von festverzinslichen Wertpapieren im abgelau-
fenen Geschäftsjahr und notwendige Rückstellungsdotierungen 
2004 zurückzuführen.

ERSTE	BANK	HUNGARy	

Geschäftsprofil.	Durch die Fusion mit der Postabank ist die 
Erste Bank Hungary eines der führenden Institute im ungari-
schen Retailbanking. Sie bedient über ihr landesweites Netz 
aus 160 Geschäftsstellen, mehr als 365 Geldautomaten und 
rund 630 POS-Automaten etwa 900 Tsd Kunden. Die Erste 
Bank Hungary verfügt darüber hinaus über eine starke und 
schnell wachsende Position in den Bereichen Fondsmanage-
ment und Leasing.

WIRTSCHAFTLICHES UMFELD
Die Erste Bank Hungary profitierte in 2005 von dem anhaltend 
soliden Wachstum der ungarischen Wirtschaft. Das Bruttoin-
landsprodukt wuchs um geschätzte 4,2 %, während das BIP je 
Einwohner ein Niveau von EUR 8.700 erreichte. Das Wachs-
tum wurde von einer kräftigen Inlandsnachfrage insbesondere 
im Bereich des privaten Verbrauchs sowie von sehr starken 
Investitionen getragen. Ebenso unterstützte ein Anstieg der 
Exporte das Gesamtwachstum. Am Arbeitsmarkt prägten nach-
lassende Zuwächse bei den Reallöhnen und ein gleichzeitiger 
Anstieg der Arbeitslosenrate von 6 % im Vorjahr auf 7 % in 
2005 das Geschehen.

	 	 	 2002	 2003	 2004	 2005e
Wirtschaftsindikatoren	Ungarn

Bevölkerung (Durchschnitt, Mio) �0,� �0,� �0,� �0,�
BIP (nominell, EUR Mrd) 6�,6 73,5 8�,� 88,�
BIP pro Kopf (EUR Tsd) 6,� 7,3 8,0 8,7
BIP Wachstum (real, in %) 3,8 3,4 4,6 4,�
  davon: Beitrag der Inlandsnachfrage (in %) 8,8 6,� 3,4 3,6
Exporte (% des BIP)  64,� 6�,7 65,7 66,7
Importe (% des BIP)   66,5 67,� 68,8 6�,4
Arbeitslosenquote (in %, gemäß ILO) 5,6 5,8 6,0 7,0
Inflationsrate (Durchschnitt,  in %) 5,� 4,7 6,8 3,6
Kurzfristiger Marktzins (� Monat) �,� 8,4 ��,5 7,�
EUR Wechselkurs (Durchschnitt) �43,0 �53,6 �5�,7 �48,0
EUR Wechselkurs (Jahresende) �36,3 �6�,5 �46,0 �5�,7
Leistungsbilanzsaldo (% des BIP) -7,� -8,7 -8,8 -8,4
Öffentl. Finanzierungssaldo (% des BIP) -8,5 -6,5 -5,4 -6,�

 Quelle: Eurostat, Ungarische Nationalbank.



Die jährliche Inflationsrate ging in 2005 auf geschätzte 3,6 % 
zurück. Diese positive Entwicklung ermöglichte eine Serie 
von Zinssenkungen: Die Ungarische Nationalbank nahm ihren 
kurzfristigen Referenzsatz von 9,5 % im Januar 2005 auf 6,0 % 
am Ende des Jahres zurück. Weitere Senkungen sind vor allem 
von Verbesserungen bei einer Reihe gesamtwirtschaftlicher 
Größen wie z. B. niedrigerer Leistungsbilanz- und Haus-
haltsdefizite abhängig. Die schwachen öffentlichen Finanzen 
führten bereits zu einer Verschiebung des geplanten Eurobei-
tritts, um so mehr Zeit zur Erfüllung der Kriterien des Stabili-
täts- und Wachstumspakts zu gewinnen. Angesichts des relativ 
hohen Niveaus sowohl der realen wie der nominellen Zinsen 
blieb die ungarische Währung stabil und bewegte sich in 2005 
um die Marke von HUF 250.

Die Achillesferse der ungarischen Wirtschaft ist das konstant 
überhöhte Niveau der öffentlichen Ausgaben. Dies spiegelt 
sich in den hohen Haushaltsdefiziten wider, die in Wahljahren 
typischerweise sogar noch größere Ausmaße annehmen. Aus 
dem Blickwinkel der im Jahr 2006 stattfindenden Wahlen ist 
daher kaum mit Verbesserungen zu rechnen – zumal auch der 
Mehrwertsteuersatz Anfang 2006 von 25 % auf 20 % gesenkt 
wurde. Die staatliche Bruttoverschuldung im Ausmaß von  
58 % des BIP ist allerdings geringer als in vielen anderen EU-
Ländern. Trotzdem haben die hohen öffentlichen Ausgaben 
auch zum außenwirtschaftlichen Ungleichgewicht beigetragen. 
So lag das Leistungsbilanzdefizit im Jahr 2005 erneut über der 
Marke von 8 % des BIP. Es konnte jedoch zu einem guten Teil 
durch ausländische Direktinvestitionen finanziert werden.

MARKTÜBERBLICK
Ungarn hat seit dem Beginn der Transformation von einem 
stabilen Bankensektor, marktorientierten Reformen und hohen 
ausländischen Investitionen profitiert. Dementsprechend zeigen 
die Finanzintermediationskennzahlen einen weitaus klareren, 
linearen Verlauf als in Tschechien oder in der Slowakei. Die 
Aktiva/BIP-Relation erreichte im Jahr 2005 ein Niveau von  
93 % und lag damit deutlich über den 68 % des Jahres 2001. 
Bei den Krediten folgte die Marktdurchdringung einem ähn- 
lichen Trend. Sie stieg hier von 42 % im Jahr 2001 auf 53 % 
Ende 2005. In der gleichen Zeitspanne nahm die am BIP ge- 
messene Marktdurchdringung mit Wohnbaudarlehen um fast 
das Fünffache von 2,2 % auf 10,4 % zu und war so der bedeu-
tendste Wachstumstreiber für die Kreditausweitung. Bei den 
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Kundeneinlagen blieb die Marktdurchdringung mit 45 % im 
Wesentlichen unverändert. Darin spiegelt sich das zunehmen-
de Interesse an anspruchsvolleren Produkten wie Fonds und 
Lebensversicherungspolicen wider.

 

 Quelle: Ungarische Nationalbank, Eurostat.

Die Struktur des ungarischen Marktes unterscheidet sich deut-
lich von unseren anderen Märkten. Die große Mehrheit der 
Banken, gemessen an den Gesamtaktiva, ist privatisiert und ver-
fügt entweder über strategische oder finanzielle Eigentümer. 
Der Markt wird von einem großen Institut dominiert, das bei 
der Bilanzsumme etwa ein Viertel und in bestimmten anderen 
Produktkategorien bis zu einem Drittel der Marktanteile hält. 
Eine Hand voll weiterer Banken, zu denen auch die Erste Bank 
Hungary gehört, vereinigt Marktanteile im hohen einstelligen 
Bereich auf sich und versucht bei Erhaltung der Branchenpro-
fitabilität Marktanteile zu gewinnen. 

Finanzintermediation – Ungarn
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Eine weitere Besonderheit des ungarischen Marktes, die er mit 
anderen, von hohen Nominalzinsen geprägten Märkten teilt, ist 
die Dominanz von Fremdwährungskrediten. Im vergangenen 
Jahr wurde die große Mehrheit der Privatkundenkredite, und 
insbesondere der Hypothekarkredite, in Euro oder Schweizer 
Franken ausgegeben. Dadurch entstehen bis zu einem gewissen 
Grad Risiken, insbesondere aufgrund der potentiellen Anfällig-
keit der ungarischen Währung. Das Ausfallsrisiko ist jedoch, 
insbesondere bei den Hypothekardarlehen, durch ausreichende 
Besicherungen begrenzt. Die Ungarische Nationalbank hat 
darüber hinaus ihre Währung historisch immer gut gemanagt 
– und dies trotz der hohen Anzahl ausländischer Eigentümer 
von ungarischen Staatsanleihen sowie der Leistungsbilanz- 
und Budgetdefizite.

  Quelle: Erste Bank Hungary, Ungarische Nationalbank.

Was die Erste Bank Hungary selbst betrifft, so war 2005 das 
erste Jahr, in dem der an der Bilanzsumme gemessene Markt-
anteil die Marke von 7 % überspringen konnte. Hinsichtlich 
der Anzahl der Geschäftsstellen und Kunden belegte das Insti- 
tut den zweiten Platz. Der rückläufige Anteil bei den Kunden- 
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Marktanteile – Ungarn
in %

einlagen aus dem Retailgeschäft muss in Verbindung mit der 
Vervierfachung des Marktanteils beim Fondsmanagement 
gesehen werden, der Ende 2005 bei 10,2 % lag. Die starke 
Ausweitung des Marktanteils bei den Retailausleihungen auf 
9,1 % steht in direktem Bezug zur erfolgreichen Fokussierung 
der Erste Bank Hungary auf das Privatkundengeschäft.

GESCHäFTSVERLAUF
Strategie. Das strategische Hauptziel der Erste Bank Hungary 
ist der Ausbau ihrer Stellung am ungarischen Markt. Dies passt 
zur Gesamtstrategie des Konzerns, in allen Märkten, in denen 
man operativ tätig ist, mindestens Marktanteile von 15 % bis 
20 % zu erreichen. Die Erste Bank Hungary will ihr strategisch 
vorrangiges Ziel auch durch die weitere Vertiefung der Bezie-
hung zur Ungarischen Post erreichen. Unsere Bank in Ungarn 
nutzt deren Filialen als ein zweites Vertriebsnetz und versorgt 
diese im Gegenzug wiederum mit modernen Bankprodukten 
vom Girokonto bis hin zu Bankkarten und Investmentfonds. 
Im Bereich der Firmenkunden ist die Erste Bank Hungary auf 
kleine und mittlere Unternehmen fokussiert, die sie – zusätzlich 
zum Massenmarkt des Privatkundengeschäfts – in über  
25 Kommerzzentren bedient.

Highlights 2005
Hohes	Kreditwachstum. Wie in den meisten anderen, vom 
Transformationsprozess geprägten Volkswirtschaften Zen-
tral- und Osteuropas ist das Kreditwachstum der bedeutendste 
Wachstumstreiber innerhalb des Banksektors. Das hierbei 
wiederum am schnellsten gewachsene Segment war die private 
Wohnbaufinanzierung. Passend zu dem relativ hohen Niveau 
der Nominalzinsen in Ungarn wurden Hypothekardarlehen auf 
Fremdwährungsbasis – vorrangig auf Euro oder Schweizer 
Franken lautend – von den Kunden am meisten nachgefragt. 
Insgesamt wuchs unser Kreditbuch um 27 % auf fast EUR 4 Mrd. 
Im Retailbereich haben wir das Kreditbuch im Vergleich zum 
Vorjahr um 41 % ausgeweitet.

Kooperation	mit	der	Ungarischen	Post.	Die Zusammenar-
beit mit der Ungarischen Post hat sich im Jahr 2005 sehr gut 
weiterentwickelt. Die Zahl der vernetzten Postämter beläuft 
sich auf 248. Wir haben eine vollständig neue technische Ober-
fläche entwickelt, um die Zusammenarbeit zu erleichtern, und 
eine Postversion der von der Erste Bank Hungary genutzten 
Frontend-Software installiert. Für die Mitarbeiter der Post 



wurden zudem eine webbasierende Benutzeroberfläche sowie 
ein Helpdesk eingeführt. All diese Maßnahmen werden durch 
zusätzliches Geschäftswachstum in künftigen Jahren Früchte 
tragen.

Starkes	Autoleasing. Trotz eines bei den Neuzulassungen 
schwächeren Automobilmarktes und eines zunehmenden Wett-
bewerbs hat die Erste Bank Hungary ihren 4. Platz im ungari-
schen Autoleasing-Markt gehalten. Die Schlüssel zu unserem 
Erfolg waren ein breiteres Produktspektrum, unser erfolgrei-
ches Vertriebsnetz und voll integrierte Back-Office-Prozesse.

Ausblick 2006
Die Erste Bank Hungary strebt im Jahr 2006 erneut solides Ge-
winnwachstum, eine verbesserte Kosten/Ertrags-Relation sowie 
eine über 25 % liegende Eigenkapitalverzinsung an. Alle Grö-
ßen beziehen sich dabei auf die lokalen Zahlen. Die Bank wird 
weiterhin Geschäftschancen im unteren Segment der kleinen 
und mittleren Unternehmen nutzen und darüber hinaus unsere 
Beziehung zur Ungarischen Post weiterentwickeln. Dies wird 
durch die Vernetzung von weiteren 72 Postämtern im ersten 
Halbjahr 2006 sowie eine verbesserte Mid- und Back-Office-
Integration geschehen. Ebenso plant sie, ihr eigenes Geschäfts- 
stellennetz bis zum Jahresende 2006 auf 200 Filialen auszu- 
weiten. Hypothekar- und Verbraucherkredite werden weiterhin 
zum Wachstum beitragen.

Finanzergebnis

	 	 	 2005		 2004	
in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern  84,3 3�,3
Konzernjahresüberschuss 67,� 3�,5
Kosten/Ertrags-Relation in % 6�,� 68,�
Eigenkapitalverzinsung in % 34,� �3,6

Die Erste Bank Hungary kann auf ein in allen Bereichen äußerst 
erfolgreiches Geschäftsjahr zurückblicken. Der Jahresüberschuss 
nach Steuern und Minderheiten konnte um EUR 35,7 Mio von 
EUR 31,5 Mio auf EUR 67,1 Mio mehr als verdoppelt werden. 
Die Kosten/Ertrags-Relation sank von 68,1 % auf 61,2 %, die 
Eigenkapitalverzinsung verbesserte sich von 23,6 % auf 34,1 %.
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Wie geplant, führte eine starke Ausweitung im Kundengeschäft 
zu einem Anstieg im Zinsergebnis von EUR 174,0 Mio um 
EUR 30,4 Mio auf EUR 204,4 Mio. Die Risikovorsorgen lagen 
mit EUR 17,1 Mio deutlich unter dem Vorjahr, beinhalten 
jedoch positive Effekte aus der Auflösung von Vorsorgen aus 
der Erstkonsolidierung im Zuge der Postabank-Akquisition in 
Höhe von ca. EUR 9 Mio.
 
Das erfreuliche Provisionsergebnis stieg um EUR 12,2 Mio 
von EUR 52,6 Mio auf EUR 64,8 Mio. Dies resultierte vor 
allem aus der positiven Entwicklung der Wertpapier- bzw. der  
Zahlungsverkehrsprovisionen.

Der Verwaltungsaufwand stieg vergleichsweise moderat um 
EUR 10,1 Mio von EUR 175,7 Mio auf EUR 185,8 Mio (5,8 %), 
vorwiegend bedingt durch den Ausbau des Filialnetzes und 
ergebnisabhängiger Sonderzahlungen.

Der markante Anstieg in der Steuerbelastung ist auf eine Ge-
setzesänderung in Ungarn zurückzuführen, die eine Sonderbe-
steuerung von Kreditinstituten und Leasinggesellschaften in 
der Höhe von 8 % vorsieht.

ERSTE	BANK	CROATIA

Geschäftsprofil. Die Erste Bank Croatia ist eine der größten 
und am schnellsten wachsenden Universalbanken in Kroatien. 
Sie bedient rund 600 Tsd Kunden über ein landesweites Netz 
aus 122 Geschäftsstellen. Das Institut hat seine Kernkompe-
tenzen und Stärken vor allem im Privatkundengeschäft. Es 
ist aber auch Marktführer bei Treasury-Produkten, wie zum 
Beispiel beim Zins-, Fremdwährungs- und Derivatehandel so-
wie im Fondsmanagement. Die Erste Bank Croatia ist darüber 
hinaus erfolgreich im Vertrieb eines breiten Sortiments von 
bankähnlichen Produkten in den Bereichen Vermögensver-
waltung, Lebensversicherungen, Wertpapierkauf, Leasing und  
Pensionsfonds.

WIRTSCHAFTLICHES UMFELD
Die Erste Bank Croatia profitierte im Jahr 2005 vom anhaltend 
stabilen Wachstum der kroatischen Wirtschaft. Das Bruttoin-
landsprodukt wuchs um geschätzte 3,6 %, während das BIP 
je Einwohner ein Niveau von EUR 6.700 erreichte. Die starke 
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Inlandsnachfrage, vor allem in Form des privaten Verbrauchs 
und öffentlicher Investitionen, war der wichtigste Wachstums-
treiber. Die Exporte haben zwar nicht signifikant zum gesamt-
en Wachstum beigetragen, spielten aber wegen der substanziel-
len, im Tourismussektor generierten Einnahmen weiterhin eine 
wichtige Rolle. Die Arbeitslosenrate verbesserte sich leicht auf 
geschätzte 13,3 % nach 13,8 % im Vorjahr.

Mit 3 % blieb die Inflationsrate relativ niedrig, lag aber damit 
– hauptsächlich wegen der gestiegenen Energie- und Nahrungs-
mittelpreise sowie der höheren Verbrauchssteuern – um einen 
vollen Prozentpunkt über dem Niveau von 2004. Die kroatische 
Nationalbank fühlte sich weiterhin der Stabilität ihrer Währung 
verpflichtet und hielt deshalb an den sowohl real wie nominell 
relativ hohen Zinsen fest. Der Diskontsatz stand somit im dritten 
Jahr in Folge bei 4,5 %; infolgedessen blieb der kroatische Kuna 
gegenüber dem Euro unverändert.

Das öffentliche Haushaltsdefizit hat sich 2005 auf geschätzte 
4,5 % des Bruttoinlandsprodukts verbessert. Dies ist gegenüber 
dem Vorjahr eine leichte, im Vergleich zu 2003 aber eine sub-
stanzielle Verbesserung. Ob sich dieser Trend fortsetzt, hängt 
von weiteren Reformen der Pensions- und Gesundheitssysteme 
ab. Das Leistungsbilanzdefizit ist – trotz der im Vergleich zum 
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Vorjahr verbesserten Handelsbilanz – als Folge der größeren 
Ausgaben der öffentlichen Hand von 5,3 % auf 6,2 % gestiegen.

MARKTÜBERBLICK
Kroatien verfügt über ein vergleichsweise sehr gut entwickel-
tes Bankensystem, und das stabile wirtschaftliche Umfeld hat 
im vergangenen Jahr zum weiteren Wachstum des Bankensek-
tors beigetragen. Die Aktiva/BIP-Relation lag, wie die obige 
Abbildung zeigt, im Jahr 2005 bei 116 % und damit deutlich 
über den im Jahr 2001 erreichten 86 %. Das Wachstum des 
Sektors wurde vor allem von der Aktivseite getrieben. An 
erster Stelle sind dabei die an private Haushalte vergebenen 
Kredite zu nennen, die im gleichen Zeitraum von 18,2 % des 
BIP auf 35,8 % nach oben schossen. Wie in unseren anderen 
zentral- und osteuropäischen Märkten beflügelte vor allem die 
starke Nachfrage nach Wohnbaudarlehen das Wachstum der  
an die privaten Haushalte vergebenen Kredite. Die Relation  
Hypothekardarlehen/BIP ist von 5,3 % im Jahr 2001 sprung-
haft auf 12,5 % in 2005 gestiegen. Auf der Passivseite war bei 
den Kundeneinlagen ein eher moderates, aber doch merkliches 
Wachstum zu verzeichnen. Die Kundeneinlagen/BIP-Relation 
ist von 59 % im Jahr 2001 auf 64 % im Jahr 2005 gestiegen. 
Das Wachstum der mit diesen Einlagen konkurrierenden In-
vestmentprodukte wie etwa der Fonds ist sogar noch stärker 
ausgefallen. 

	 	 	 2002	 2003	 2004	 2005e
Wirtschaftsindikatoren	Kroatien

Bevölkerung (Durchschnitt, Mio) 4,4 4,4 4,4 4,4
BIP (nominell, EUR Mrd) �4,� �5,5 �7,6 ��,7
BIP pro Kopf (EUR Tsd) 5,4 5,7 6,� 6,7
BIP Wachstum (real, in %) 5,� 4,3 3,8 3,6
  davon: Beitrag der Inlandsnachfrage (in %) 6,8 6,5 3,5 3,4
Exporte (% des BIP)  45,4 47,� 47,5 48,�
Importe (% des BIP)  54,7 56,8 55,7 56,4
Arbeitslosenquote (in %, gemäß ILO) �4,7 �4,� �3,8 �3,3
Inflationsrate (Durchschnitt,  in %) �,7 �,8 �,� 3,0
Kurzfristiger Marktzins (� Monat) 3,6 5,3 7,0 6,0
EUR Wechselkurs (Durchschnitt) 7,4 7,6 7,5 7,4
EUR Wechselkurs (Jahresende) 7,5 7,6 7,7 7,4
Leistungsbilanzsaldo (% des BIP) -8,6 -7,4 -5,3 -6,�
Öffentl. Finanzierungssaldo (% des BIP) -5,0 -6,3 -4,� -4,5

Quelle: Eurostat, Europäische Kommission.           



Wie in Ungarn, aber anders als in Tschechien und der Slowa-
kei, wurde das Kreditwachstum von zunehmenden Fremdwäh-
rungsausleihungen getrieben. Die Kroatische Nationalbank, 
deren Hauptziel die Wechselkursstabilität ist, hat das für 
Fremdwährungsverbindlichkeiten erforderliche Mindestre-
serveerfordernis der Geschäftsbanken im Jahr 2005 zweimal 
angehoben und ließ 2006 einen weiteren Schritt folgen. Von 
diesen Maßnahmen waren zwar die Banken, nicht aber Lea-
singunternehmen betroffen. Letztere konnten daher weiterhin 
stärkere Wachstumsraten als die Banken vorweisen.
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erreichten Niveau von 9,6 %. Bei den Retailkrediten waren es 
11,6 % und damit substanziell mehr als 2003 und 2004. Bei 
den Privatkundeneinlagen wurde ein Marktanteil von 10,3 % 
und damit ebenfalls eine gute Verbesserung gegenüber den 
beiden Vorjahren erreicht.

  Quelle: Kroatische Nationalbank, Erste Bank Croatia.

GESCHäFTSVERLAUF
Strategie. Das strategische Ziel der Erste Bank Croatia ist der 
weitere Ausbau ihrer Marktposition als erstklassiger Anbieter 
universaler Finanzdienstleistungen in Kroatien. Sie bemüht 
sich dabei insbesondere um eine breite Basis der Privat- und 
mittelgroßen Firmenkunden. Um dies zu erreichen, entwickelt 
die Bank das Produktportfolio und die Vertriebskapazitäten be-
ständig weiter. Ihr Ziel ist es dabei, innovative Finanzlösungen 
näher an den Kunden zu bringen. Qualitätsverbesserungen bei 
den angebotenen Dienstleistungen und Produkten sowie eine 
proaktive und persönliche Kundenbetreuung bilden den Kern 
der Bemühungen, einen echten Mehrwert zu bieten.

Finanzintermediation – Kroatien
in % des BIP
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 Quelle: Kroatische Nationalbank, Erste Bank.

Das positive Marktumfeld bildete eine solide Basis für das 
Wachstum der Erste Bank Croatia, der es gelungen ist, in allen 
Segmenten stärker zu wachsen als der Markt. Diese beeindru-
ckende Entwicklung spiegelt sich in den erreichten Marktantei-
len wider. So lag der Marktanteil gemessen an der Bilanzsum-
me bei 11,8 % und somit deutlich über dem vor zwei Jahren 
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mandat für ein großes staatliches Fondsprojekt und ist nun mit 
einem Anteil von mehr als 25 % am Gesamtfondsvolumen zum 
größten Vermögensverwalter in Kroatien aufgestiegen.

Nationale	Anerkennung. Erste Bank Croatia wurde im Jahr 2005 
zur besten Bank des Landes gekürt. Der jährlich von der kroati-
schen Handelskammer verliehene Preis „Zlata Kuna” (Goldenes 
Wiesel) ging damit in Anerkennung ihrer Innovationskraft und 
der Qualität der Kundenbetreuung zum ersten Mal an die Erste 
Bank Croatia.

Ausblick 2006
Die Erste Bank Croatia will die Erfolge des Jahres 2005 mit 
aller Kraft ausbauen. Im Rahmen ihres kundenorientierten An-
satzes ist die Bank bestrebt, das Leistungsspektrum kontinu-
ierlich auszuweiten und sich damit als ein Anbieter integrierter 
Lösungen für die wachsenden Anlage- und Finanzierungsbe-
dürfnisse ihrer Kundenbasis zu positionieren. Konkret geplant 
ist der weitere Ausbau des Geschäftsstellennetzes durch die 
Eröffnung von 10 bis 15 zusätzlichen Filialen innerhalb der 
nächsten zwei bis drei Jahre. Das Institut will damit von dem 
starken Trend in seinem Privatkundengeschäft profitieren. 
Auf dem Weg ihres zunehmenden Wachstums will die Erste 
Bank Croatia ihren Aktionären starke Finanzergebnisse liefern. 
Mittelfristig soll dabei weiterhin eine Eigenkapitalverzinsung 
von 20 % oder mehr erreicht werden. Die Zielvorgabe für die 
Kosten/Ertrags-Relation liegt im unteren 50 %-Bereich. Alle 
Ziele beziehen sich auf die lokal berichteten Zahlen.

Finanzergebnis

	 	 	 2005		 2004	
in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern  5�,7 43,�
Konzernjahresüberschuss �5,6 ��,�
Kosten/Ertrags-Relation in % 5�,3 56,6
Eigenkapitalverzinsung in % �4,8 �7,7

Insgesamt konnte die Erste Bank Croatia im Jahr 2005 den 
Konzernjahresüberschuss nach Steuern und Minderheiten um 
EUR 3,5 Mio (15,7 %) von EUR 22,1 Mio auf EUR 25,6 Mio 
erhöhen. Wesentlichen Einfluss auf diese, im Vergleich zum Jah-
resüberschuss vor Steuern moderate Erhöhung hat der Anstieg 
der Minderheitenanteile durch die Abgabe von 15 % des Erste 

Highlights 2005
Starkes	Privatkundengeschäft.	Die Erste Bank Croatia konnte 
bei ihren Aktivitäten im Bereich der Retailausleihungen außer-
gewöhnliche Wachstumsraten erreichen. Das Volumen der in 
diesem Bereich ausgegebenen Kredite ist im vergangenen 
Jahr um rund 40 % gestiegen, und es konnten 50.000 neue 
Kunden gewonnen werden. All dies passt zu der insgesamt 
sehr positiven Entwicklung in ganz Zentral- und Osteuropa. 
Neben der substanziellen Ausweitung der Kundenbasis haben 
auch die fortgesetzten Produktinnovationen zum Wachstum der 
Ausleihungen beigetragen. Mit dem Angebot diverser neuer 
und höchst erfolgreicher Hypothekar- und Verbraucherkredit-
produkte konnte die Erste Bank Croatia ihre Position als eine 
der dynamischsten Banken im Privatkundengeschäft stärken. 
Auf der Passivseite hat das Institut neue Sparprodukte wie zum 
Beispiel strukturierte Investmentprodukte mit Kapitalgarantie 
eingeführt.

Erneut	Marktanteilsgewinne	im	Firmenkundengeschäft. Im 
Bereich der Ausleihungen an Unternehmen hat die Erste Bank 
Croatia ihr solides Wachstum fortgesetzt und den Marktanteil 
um einen vollen Prozentpunkt auf 13 % ausgeweitet. Wachs-
tumstreiber waren neben der erneut starken Entwicklung im 
Segment der kleinen und mittleren Firmen die signifikanten 
Zuwächse bei Großunternehmen und der Projektfinanzierung.

Ausbau	der	Vertriebskapazitäten. Die Erste Bank Croatia 
hat im Jahr 2005 im Zuge ihrer Expansionsstrategie 11 neue 
Geschäftsstellen und damit mehr Filialen eröffnet als jeder 
andere Wettbewerber. Die Bank konnte damit die Flächende-
ckung insbesondere in Ost- und Südkroatien, den Regionen mit 
den attraktivsten Wachstumschancen, beträchtlich stärken. Im 
Bereich der alternativen Vertriebskanäle ist es mit dem Start 
einer anbieterunabhängigen Plattform für das Mobile Banking 
gelungen, die Kapazitäten signifikant auszubauen. Diese Platt- 
form kombiniert die Vorteile von JAVA mit GPRS-Technologi-
en, womit die Erste Bank Croatia weltweit zu den ersten fünf 
Banken gehört, die eine solche Funktionalität eingeführt haben. 

Führende	Position	im	Fondsmanagement. Dank exzellenter 
Resultate im Cross-Selling konnte unsere kroatische Ver-
mögensverwaltungstochter im Jahr 2005 eine der höchsten 
Wachstumsraten der Branche realisieren. Sie hat damit ihre 
überaus erfolgreiche Entwicklung des Jahres 2004 fortgesetzt. 
Die Gesellschaft gewann darüber hinaus das Management-



Bank AG-Anteils an die Steiermärkische Bank und Sparkassen 
AG (Reduktion der Mehrheitsbeteiligung von 59,8 % auf 51,4 %). 
Das Ergebnis vor Steuern stieg um EUR 9,5 Mio (22,0 %) von 
EUR 43,2 Mio auf EUR 52,7 Mio. Die Eigenkapitalverzinsung 
sank gegenüber dem Vorjahr von 17,7 % auf 14,8 % aufgrund 
des generell höher zugeteilten Eigenkapitals und der vorhin er-
wähnten Erhöhung der Minderheitsbeteiligung, die Kosten/Er-
trags-Relation konnte von 56,6 % auf 52,3 % gesenkt werden.

Der Zinsüberschuss konnte im abgelaufenen Geschäftsjahr 
gegenüber der Vergleichsperiode um EUR 15,8 Mio (18,7 %) 
gesteigert werden, was in erster Linie auf den Anstieg der 
Kundenforderungen um mehr als 30 % zurückzuführen ist. 
Bereinigt um eine aufsichtsrechtlich notwendige Umgliede-
rung des Erfolges aus Derivaten aus dem Nettozinsertrag in 
den Handelserfolg (EUR 9,0 Mio), entspricht der Anstieg des 
Nettozinsertrages um 27 % weitgehend der Ausweitung des 
Ausleihungsgeschäftes.

Aufgrund von Einmaleffekten im Jahr 2004 (Senkung der 
Pauschalvorsorgen durch die kroatische Nationalbank sowie 
Eingänge aus Altforderungen) ist der Vergleich in der Position 
Risikokosten gegenüber 2004 mit einem Anstieg in Höhe von 
EUR 9,4 Mio deutlich verzerrt, die Entwicklung der Risikovor-
sorgen im abgelaufenen Geschäftsjahr spiegelt das Wachstum 
des Kreditportfolios wider.

Der Provisionsertrag konnte aufgrund der Entwicklung im 
Zahlungsverkehr, des Kredit- und Kartengeschäfts von EUR 
16,7 Mio um EUR 6,6 Mio (39,4 %) auf EUR 23,3 Mio erhöht 
werden. Einen noch deutlicheren Anstieg um EUR 7,8 Mio 
(62,4 %) von EUR 12,6 Mio auf EUR 20,4 Mio verzeichnete 
das Handelsergebnis, vor allem durch die bereits erwähnte 
Umgliederung des Erfolgs aus Derivaten aus dem Zinsergebnis, 
aber auch durch höhere Erträge aus dem Valuten- und Devisen-
geschäft.

Durch die Expansionspolitik der Erste Bank Croatia im Jahre 
2005 stieg der Verwaltungsaufwand um EUR 10,9 Mio (17,0 %) 
von EUR 64,3 Mio auf EUR 75,3 Mio. Getrieben wurde dieser 
Anstieg durch die Eröffnung elf neuer Filialen, dem damit 
teilweise in Zusammenhang stehenden Anstieg der durch-
schnittlichen Mitarbeiterzahl und Aufwendungen für Produkt-
einführungen.
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ERSTE	BANK	SERBIA

Geschäftsprofil. Die Erste Bank Serbia gehört mit einem Markt-
anteil von etwa 2 % zu den kleineren Banken Serbiens. Ihre 
Geschäftstätigkeit konzentriert sich auf die Region Vojvodina 
und damit auf eines der wohlhabenderen Gebiete des Landes. 
Das Institut ist dort, gemessen am Aktiva-Marktanteile die 
zweitgrößte Bank. Es bedient mit rund 900 Beschäftigten in  
66 Zweigstellen etwa 260 Tsd Kunden. 

WIRTSCHAFTLICHES UMFELD
Die Erste Bank Serbia operierte 2005 in einem uneinheitlichen 
wirtschaftlichen Umfeld. Das Bruttoinlandsprodukt zeigte mit
einem Plus von geschätzten 4 % ein solides Wachstum, erreichte 
aber nicht das mit mehr als 8 % außergewöhnliche Niveau des 
Vorjahres. Die Pro-Kopf-BIP lag 2005 mit EUR 2.500 weit 
unter den Vergleichszahlen unserer anderen Märkte. Obwohl 
die serbische Wirtschaft stark wächst, wies sie 2005 noch nicht 
jene Ausgewogenheit auf, die für die bereits weiter entwi-
ckelten zentral- und osteuropäischen Länder charakteristisch 
ist. Auffallend ist das enorme Handelsbilanzdefizit, das aus 
einer starken Inlandsnachfrage und dem späten Beginn der 
Privatisierungs- und Restrukturierungsbemühungen resultiert. 
Serbiens anhaltender Transformationsprozess spiegelt sich 
ebenso in einer relativ hohen Arbeitslosenrate wider, die 2005 
bei durchschnittlich 20 % lag.

Das Zinsumfeld in Serbien ist geprägt von hohen nominellen 
und realen Zinsen sowie einer größeren Volatilität als in den 
weiter entwickelten Ländern. Dazu passen die Schwankungen 
bei der Inflation, die auch den Wechselkurs gegenüber dem 
Euro beeinflussen. Dieser ist real gesehen weitgehend stabil, 
wertet aber nominell betrachtet im Gefolge der Inflationsent-
wicklung ab.

Die Handelsbilanz befindet sich in Folge der starken Inlands-
nachfrage tief in den roten Zahlen und ist Ursache für ein anhal- 
tend zweistelliges Leistungsbilanzdefizit. Die öffentliche Hand 
hat wie auch schon im Jahr 2004 große Haushaltsdisziplin 
gezeigt. Der Überschuss des öffentlichen Haushalts erreichte im 
Jahr 2005 geschätzte 1,4 % nach einem geringen Minus von 
0,3 % im Vorjahr. Auch die ausländischen Direktinvestitionen 
sind nach guten Fortschritten bei der Privatisierung insbesonde-
re im Bankensektor angesprungen.



	 		 						 73        

MARKTÜBERBLICK
Der serbische Bankensektor ist in den letzten zwei Jahren, 
ausgehend von einer allerdings äußerst niedrigen Basis, sehr 
stark gewachsen. Dies ist hauptsächlich auf einen Boom bei 
den Importen zurückzuführen, der über eine Kreditauswei-
tung im privaten Sektor finanziert wurde. Das regulatorische 
Umfeld hat sich mit der Annahme eines neuen Gesetzes zur 
Einlagensicherung ebenfalls verbessert. Darüber hinaus wurde 
die Entwicklung des Bankensektors durch starke Privatisie-
rungsaktivitäten unterstützt.

Nachdem die Kennzahlen für die Marktdurchdringung – infol-
ge des Widerrufs der Lizenzen für einige der größten Ban-
kengruppen durch die Zentralbank – eine Zeit lang gesunken 
waren, ist Serbien jetzt auf dem Weg, zu den zentral- und osteu-
ropäischen Ländern aufzuschließen. Die Aktiva/BIP-Relation 
erreichte zum Jahresende 2005 ein Niveau von 46 % und lag 
damit deutlich über den 34 % von vor zwei Jahren. Die Kre-
ditdurchdringung ist mit einem Plus von 50 % in der gleichen 
Zeitspanne ähnlich stark gestiegen. Die Einlagen/BIP-Relation 
hat, wenn auch weniger stark, ebenfalls zugenommen.

Vorwort des Vorstands  
Bericht des Aufsichtsrats  
Die Aktie  
Strategie
Corporate Governance
Konzernlagebericht  
Segmente  
Kreditrisiko  
Konzernabschluss

 

Zentraleuropa 

	 	 	 2002	 2003	 2004	 2005e
Wirtschaftsindikatoren	Serbien

Bevölkerung (Durchschnitt, Mio) 7,5 7,5 7,6 7,6
BIP (nominell, EUR Mrd) �5,� �6,8 �8,� ��,0
BIP pro Kopf (EUR Tsd) �,0 �,� �,4 �,5
BIP Wachstum (real, in %) 4,5 �,4 8,6 4,0
  davon: Beitrag der Inlandsnachfrage (in %) k. A. k. A. k. A. k. A.
Exporte (% des BIP)  �0,4 �0,3 �3,8 �6,3
Importe (% des BIP)  43,4 43,� 53,� 48,5
Arbeitslosenquote (in %, gemäß ILO) �3,3 �4,6 �8,5 �0,0
Inflationsrate (Durchschnitt,  in %) �6,6 �,� ��,4 �5,0
Kurzfristiger Marktzins (� Monat) k. A. k. A. k. A. �0,�
EUR Wechselkurs (Durchschnitt) 60,7 65,� 7�,6 8�,7
EUR Wechselkurs (Jahresende) 6�,5 68,5 78,� 85,5
Leistungsbilanzsaldo (% des BIP) -�0,0 -�,� -�3,0 -��,0
Öffentl. Finanzierungssaldo (% des BIP) -4,6 -3,4 -0,3 �,4

 
Quelle: Wiener Institut für internationale Wirtschaftsvergleiche.
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GESCHäFTSVERLAUF
Strategie. Das strategische Ziel der Erste Bank Serbia ist es, 
ihre Marktposition in der Region Vojvodina wie auch in ganz 
Serbien auszubauen. Der Marktanteil insgesamt soll dabei, 
gemessen an den Aktiva von derzeit rund 2 % auf 10 % im 
Jahr 2010 wachsen. Um dieses Ziel zu erreichen, will die  
Erste Bank Serbia kräftig in die Ausweitung und Modernisie-
rung des Filialnetzes investieren. Die Bank plant im Jahr 2005 
etwa 15 Filialen und darüber hinaus 2007 und 2008 jeweils  
20 weitere Niederlassungen zu eröffnen.

Highlight	2005
Start	des	Transformationsprogramms. Die entscheidende 
Leistung des abgelaufenen Geschäftsjahres war der Start des 
Transformationsprogramms im September 2005. Es konzen-
triert sich auf die organisatorische Restrukturierung und die 
Besetzung der wichtigsten Stellen im Management ebenso wie 
auf die Anpassung des Risikomanagements, des Rechnungswe-
sens und des Controlling an die Standards der Gruppe. Darüber 
hinaus wurde Ende Dezember, als die erste neue Geschäfts-
stelle in Belgrad in neuem Design eröffnete, die frühere Marke 
„Novosadska Banka“ durch den Namen und das Logo der 
Erste Bank ersetzt.

Ausblick	2006
Die Erste Bank Serbia will sich 2006 auf die weitere Umset-
zung des Transformationsprogramms fokussieren. Der Schwer-
punkt wird dabei auf der Erneuerung des Produktdesigns, Ver-
besserungen in der Ablaufeffizienz, zunehmendem Training für 
die Beschäftigten sowie auf der Anpassung der IT-Infrastruktur 
liegen. Im Ergebnis sollte sich dadurch die Servicequalität für 
unsere Kunden deutlich verbessern.

Die Bank erwartet darüber hinaus, dass die geplante Auswei-
tung und Modernisierung des Geschäftsstellennetzes ebenso 
wie die Etablierung spezieller Initiativen zur Geschäftsent-
wicklung bei den privaten Hypothekarausleihungen sowie 
besondere, langfristige Finanzierungsmodelle für kleine und 
mittlere Unternehmenskunden zu einem beträchtlichen Wachs-
tum des Geschäftsvolumens führen werden.
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Finanzergebnis

	 	 	 2005		 2004*)

in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern  -8,8 
Konzernjahresüberschuss -8,3 
Kosten/Ertrags-Relation in % - 
Eigenkapitalverzinsung in % - 

*) Segmentbeitrag: keine vergleichbaren Vorjahresdaten vorhanden.

Das vorliegende Ergebnis nach Steuern und Minderheiten 
zeigt einen Verlust in Höhe von EUR -8,3 Mio, der zu einem 
überwiegenden Teil auf bereits im Jahr 2005 gebuchte Re-
strukturierungskosten (EUR -5,8 Mio) zurückzuführen ist. Die 
Ausleihungen an Kunden stiegen im Vergleich zu 2004 um 
26,6 % auf insgesamt EUR 127 Mio. Seit der Einbeziehung 
der Erste Bank Serbia hat sich das Bild noch deutlicher verbes-
sert. So wuchs im Zeitraum September 2005 bis Dezember 
2005 einerseits das Volumen der Privatkundenkredite mit 41,4 % 
deutlich stärker als der Markt (29,2 %), noch deutlicher ist  
das Bild bei Firmenkrediten, wo die Erste Bank Serbia mit 
47,0 % den Markt (15,7 %) deutlich übertreffen konnte.

Dieser rasante Volumenzuwachs spiegelt sich auch im Anstieg 
des Nettozinsertrages wider, der im Vergleich zur Vorperiode 
von EUR 3,8 Mio auf EUR 8,8 Mio um 132,9 % gesteigert 
werden konnte. Das Betriebsergebnis stieg inklusive Re-
strukturierungskosten gegenüber 2004 um 94,1 % (exklusive 
Restrukturierungskosten würde der Anstieg über 500 % betra-
gen), die Kosten/Ertrags-Relation blieb trotz der Einbuchung 
der Restrukturierungskosten gegenüber 2004 konstant.

INTERNATIONAlES GESCHäFT

Geschäftsprofil. Das Internationale Geschäft umfasst das 
kommerzielle Kreditgeschäft der Auslandsfilialen in London, 
New York und Hongkong sowie das Auslandsgeschäft der 
Erste Bank Wien und der Erste Bank Malta, hier vor allem 
Kredittransaktionen mit ausländischen Banken, Leasingge-
sellschaften und staatlichen Schuldnern, soweit es nicht das 
Interbankengeschäft des Treasury betrifft.
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Die Niederlassung der Erste Bank in London ist eine auf das 
europäische Wholesale Banking fokussierte Tochter mit ca.  
40 Beschäftigten. Das Leistungsspektrum reicht von Leveraged 
Finance und Asset Backed Securities bis hin zu strukturierten 
Handels-, Gewerbeimmobilien- und Flugzeugfinanzierungen. 
Die Niederlassung in New York ist eine für das Wholesale 
Banking bundesstaatlich lizensierte Filiale. Sie verfügt über 
eine Bilanzsumme von USD 10 Mrd sowie 30 Beschäftigte 
und operiert über ihre Ausleihungs- und Treasury Profit Center. 
Die Geschäftsstelle in Hongkong ist die einzige Präsenz der 
Erste Bank im asiatisch-pazifischen Raum. Sie beschäftigt  
20 Mitarbeiter und betreibt Geschäftsaktivitäten in den Berei-
chen syndizierte Ausleihungen und Treasuryhandel.

GESCHäFTSVERLAUF
Strategie. Im Sinne einer möglichst breiten, konzernweiten 
Diversifizierung des Kreditportfolios und Streuung des damit 
verbundenen Kreditrisikos, konzentriert sich die Aktivität des 
Internationalen Geschäfts darauf, Ausgleich zu den Kreditbü-
chern des erweiterten Heimmarktes zu sein. Unverändert liegt 
der strategische Schwerpunkt bei der Teilnahme am Markt pri-
märer Kreditproduktsyndizierungen sowie sekundärer Risiko-
übernahmen und auch weiterhin nicht im Direktgeschäft mit 
Kunden.

Highlights 2005
New	york	übertrifft	Budgetvorgaben. Das Volumen der garan-
tierten Linien stieg im Jahr 2005 um 25 % auf EUR 1,8 Mrd. 
Im Gegensatz dazu blieb das Volumen des Kreditportfolios in 
Folge eines leichten Anstiegs bei den Ausleihungen und leicht 
rückläufiger Handelsfinanzierungen unverändert. Auch operativ 
konnte die Geschäftsstelle in New York mit der Entwicklung 
sehr zufrieden sein. Sie übertraf die Budgetvorgaben um nahe-
zu 16 %, erreichte eine Eigenkapitalverzinsung von mehr als 
25 % und reduzierte, bei unverändertem Personalstand, die 
Kosten um insgesamt 5 %. Die Qualität des Kreditportfolios 
konnte durch erhöhte Liquidität und Streuung so verbessert 
werden, dass während des gesamten Jahres keine spezifischen 
Kreditvorsorgen erforderlich waren.

London	mit	niedrigen	Kreditkosten. Trotz der zunehmenden 
und großen Herausforderungen in der Luftfahrtindustrie und 
bei der Flugzeugfinanzierung hat die Niederlassung das be- 
stehende Kreditportfolio gut gemanagt und nur niedrige Kredit- 
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risikokosten zu verbuchen. Das Institut profitierte bei ausge-
wählten neuen Leasingtransaktionen von der im letzten 
Geschäftszyklus gewonnenen Erfahrung. Bei den westeuropä-
ischen Akquisitionsfinanzierungen verlief das Marktgeschehen 
2005 schleppend. Dennoch stieg das Gesamtvolumen der 
garantierten Linien von EUR 2,5 Mrd auf EUR 2,8 Mrd oder 
um 11 %. Für das Jahr 2006 zeichnet sich bereits ein stärkeres 
Wachstum ab, das auch zu einer größeren Zahl von Transaktio-
nen führen sollte.

Hongkong	übertrifft	Ziele.	Ungeachtet des anhaltenden Drucks 
auf die Kreditmargen und dank niedrigerer als geplanter Kredit- 
kosten wurden im vergangenen Jahr alle Finanzziele übertrof-
fen. Das an den garantierten Linien gemessene Kreditvolumen 
lag, insbesondere wegen der angestiegenen Ausleihungen an 
Finanzinstitutionen mit EUR 2,3 Mrd, um 25 % über dem Ni-
veau des Vorjahres. Im Fokus stand weiterhin der Erhalt eines 
qualitativ hochwertigen, regionalen Kreditportfolios, bestehend 
aus staatlichen und quasi-staatlichen Kreditnehmern, Finanz- 
institutionen, marktführenden Unternehmen in Schlüsselindus-
trien sowie Asset Backed Securities. Der Anteil von Schuldnern 
guter Bonität (Investment Grade) am Kreditportfolio betrug 
weiterhin 87 %.

Profit	Center	Wien. Trotz umfangreicher Tilgungen hat das 
Profit Center Wien das Volumen seiner garantierten Linien um  
EUR 1,9 Mrd oder 25 % auf EUR 9,5 Mrd erhöht. Die Kredit-
qualität blieb gleichzeitig stabil, wobei der Investment-Grade-
Anteil der Ausleihungen bei 86 % lag. Rund 96 % des Portfo-
lios sind auf Finanzinstitutionen und staatliche Kreditnehmer 
entfallen. Der Anteil von Credit Default Swaps nahm weiter 
zu und stand am Jahresende 2005 bei nahezu einem Drittel des 
Portfolios. 

Ausblick 2006 
Auch im Jahr 2006 werden wir unsere konservative Kredit-
vergabepolitik fortsetzen. Der Auswahl von Transaktionen 
werden wir besondere Aufmerksamkeit schenken, vor allem im 
Hinblick auf die schwache Nachfrage einerseits und die hohe 
Liquidität andererseits. Wie bereits seit mehreren Jahren wird 
die im Zuge der Umstellung auf Basel II in den Vordergrund 
tretende Kapitaleffizienz einzelner Transaktionen eines der 
Topkriterien bei Kreditentscheidungen sein. Um dem voraus-
sichtlich weiter bestehenden Margendruck entgegenzuwirken, 



sollen aber auch alternative Investitionsmöglichkeiten noch 
stärker genutzt werden.

Finanzergebnis

	 	 	 2005		 2004	
in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern  �58,5 ��0,4
Konzernjahresüberschuss ��3,� �3,6
Kosten/Ertrags-Relation in % ��,7 ��,�
Eigenkapitalverzinsung in % ��,� ��,8

Im Internationalen Geschäft konnte eine sehr erfreuliche Stei-
gerung des Jahresüberschusses nach Steuern und Minderheiten 
um EUR 19,6 Mio von EUR 93,6 Mio auf EUR 113,2 Mio 
(20,8 %) erzielt werden. Während die erfreuliche Ergebnisent-
wicklung in Wien in erster Linie über Steigerungen der Auslei-
hungsvolumina erreicht werden konnte, so ist das Ergebnis des 
abgelaufenen Geschäftsjahres in den Auslandsfilialen geprägt 
durch die Entwicklung der Risikovorsorgen, die sich durch 
unerwartet hohe Eingänge bereits abgeschriebener Forderungen 
bzw. notwendiger Auflösungen bestehender Vorsorgen deutlich 
positiv gegenüber der Vergleichsperiode entwickelt. Die Kos-
ten/Ertrags-Relation stieg marginal von 19,1 % auf 19,7 %, die 
Eigenkapitalverzinsung bleibt mit 22,9 % nahezu konstant.

Das Zinsergebnis entwickelte sich trotz der erwartungsgemäß 
geringeren Kreditmargen bzw. einer verhaltenen Volumensent-
wicklung aufgrund ungünstiger Marktverhältnisse leicht positiv 
und stieg von EUR 150,8 Mio um EUR 2,0 Mio auf EUR 152,7 
Mio (1,3 %). Vor allem New York lag aufgrund geringerer Akti-
vitäten am Sekundärmarkt sowie schwacher Nachfrage von 
lateinamerikanischen Banken und niedriger Margen geringfügig 
hinter den Erwartungen.

Das Provisionsergebnis wies eine erfreuliche Steigerung von  
EUR 22,5 Mio um EUR 6,9 Mio (30,5 %) auf EUR 29,4 Mio 
aus, resultierend aus einmaligen Sondererträgen im Bereich 
Wertpapiertransaktionen und einer Geschäftsausweitung vor al-
lem in Hongkong und Wien. Das Handelsergebnis verzeichnete 
einen geringfügigen Rückgang von EUR 1,7 Mio.
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Der Verwaltungsaufwand erhöhte sich, bedingt durch steigen-
de Personalkosten bzw. durch die Währungsentwicklung, um 
EUR 2,4 Mio von EUR 33,4 Mio auf EUR 35,8 Mio (7,2 %). 
Der sonstige betriebliche Erfolg zeigte aufgrund rückläufiger 
Bewertungserfordernisse bei sonstigen Finanzanlagen einen 
deutlichen Anstieg um EUR 7,7 Mio von EUR -5,7 Mio auf 
EUR 2,0 Mio.

CORPORATE CENTER 
 
Geschäftsprofil. Das Segment Corporate Center umfasst jene 
Aktivitäten, die den Geschäftszweigen nicht direkt zugeordnet 
werden können. Dazu gehören die nicht im direkten Bank-
geschäft tätigen Tochtergesellschaften, das e-business sowie 
Tochtergesellschaften, die Dienstleistungen in Marketing, 
Organisation, Informationstechnologie und sonstige unterstüt-
zende Dienste liefern. Das Corporate Center enthält außerdem 
Erfolgskonsolidierungen zwischen den Segmenten sowie Ein- 
maleffekte, die zur Wahrung der Vergleichbarkeit keinem Ge-
schäftssegment zugeordnet wurden. Kennzahlen- und Perioden-
vergleiche sind daher nicht sinnvoll. Durch die im Corporate 
Center integrierte Berichterstattung von Einmaleffekten aus 
Geschäftsveräußerungen und den Ausgaben für konzernweite 
Projekte versuchen wir, die Vergleichbarkeit der Ergebnisse 
unserer Kerngeschäftssegmente zu verbessern.

GESCHäFTSVERLAUF
Effektives	Marketing. In Österreich fokussierten sich unsere 
Marketingaktivitäten im Jahr 2005 auf die Bereiche Vermö-
gensaufbau und -weitergabe. Durch die Konzentration auf den 
Verkauf von Wertpapieransparplänen konnten wir zu einer 
Steigerung des Wertpapiervolumens beitragen. Auch das The-
ma der Vermögensweitergabe wurde im Jahr 2005 aufgrund 
der demografischen Entwicklung der Bevölkerung immer 
wichtiger. Das Ziel, uns nachhaltig und vorausschauend auf 
dem Gebiet der Vermögensweitergabe als kompetenter Partner 
in Geldfragen zu positionieren, haben wir im Jahr 2005 erfolg-
reich weiter vorangetrieben.

In Zentral- und Osteuropa hat die Erste Bank Hungary sehr 
erfolgreich ein in der Slowakei laufendes Werbekonzept über-
nommen. Es konnten somit nicht nur erste wesentliche Syner-
gien genutzt werden, sondern auch der Erfolg des Konzepts in 



Ungarn wiederholt werden. In Serbien war im Oktober 2005 
die Markenentscheidung bezüglich der Novosadska Banka 
gefällt: Die Bank wird unter der Marke Erste Bank Serbia 
auftreten. In Tschechien wurde 2005 die Integration der Mar-
ketingabteilungen der lokalen Bankentöchter in das Marketing 
der Česká spořitelna abgeschlossen. Dies stellte einen wesent-
lichen Synergieschritt und eine weitere Stärkung der Marke 
Česká spořitelna als dem wesentlichen Vertriebskanal für die 
Produkte der Töchter wie Leasing, Versicherung und Bauspa-
ren etc. dar.
 
Zunehmende	Nutzung	elektronischer	Vertriebskanäle.	Auch 
im Jahr 2005 wurde die Verlagerung von standardisierten 
Dienstleistungen in die additiven, elektronischen Vertriebs-
wege forciert. Im Privatkundensegment stand neben der Erhö-
hung der Kundenanzahl mit Zugangsberechtigung zum netban-
king – dem Onlinebanking der Erste Bank und Sparkassen via 
Internet – vor allem die Steigerung der Anzahl der Kunden mit 
regelmäßiger Nutzung im Mittelpunkt der Aktivitäten. Während 
2005 die Anzahl der Zugangsberechtigungen bei Erste Bank 
und Sparkassen von EUR 570 Tsd auf EUR 633 Tsd gesteigert 
werden konnte (11 %), ist die Nutzung von netbanking bei den 
Privatkunden überproportional von EUR 240 Tsd auf EUR 285 
Tsd (18,8 %) gestiegen.

 Quelle: Erste Bank.
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Die Hauptzielrichtung der Aktivitäten im Multichannel Mana-
gement wird 2006 weiterhin in der Gestaltung des Produktan-
gebotes und der Serviceprozesse sowohl in den elektronischen 
Vertriebswegen als auch in der Selbstbedienung liegen, so dass 
eine schnelle und transparente Abwicklung weiter verbessert 
und ausgebaut wird. Bei Privatkunden wird dadurch eine 
weitere Nutzungssteigerung von Selbstbedienung und Online 
Services im Internet forciert. Bei Kommerzkunden wird die 
Ausschöpfung von weiterem Transaktionsverlagerungspo-
tential vom beleghaften zum elektronischen Zahlungsverkehr 
verfolgt.

Finanzergebnis

	 	 	 2005		 2004	
in	EUR	Mio

Jahresüberschuss vor Steuern  -73,4 -53,0
Konzernjahresüberschuss -8�,� -86,�
Kosten/Ertrags-Relation in % - -
Eigenkapitalverzinsung in % - -

Die Entwicklung im Provisionsüberschuss und im Verwaltungs-
aufwand ist zu einem wesentlichen Teil auf Erfolgskonsolidie-
rungen von Bankhilfsbetrieben zurückzuführen, belastend für 
den Verwaltungsaufwand sind insbesondere Sachaufwendun-
gen für im Jahr 2004 begonnene Gruppenprojekte, geringere 
Verrechnung von Konzerndienstleistungen für CEE-Einheiten 
und Aufwendungen im Zuge der durchgeführten Due Diligences.

Die Verschlechterung im sonstigen betrieblichen Erfolg ist 
im Wesentlichen auf die bereits erwähnten Einmaleffekte 
zurückzuführen, die im Corporate Center dargestellt werden, 
insbesondere im 4. Quartal 2004 der Erlös aus dem Verkauf 
der Investkredit bzw. im 4. Quartal 2005 Erträge aus Immobi-
lienverkäufen.

Die massive Veränderung im Steueraufwand beruht auf der 
einmaligen Steuerbelastung im Zuge der Abschreibung von 
Steuerforderungen im 1. Quartal 2004 aufgrund der Änderung 
der österreichischen Körperschaftsteuer (KÖST) von 34 % auf 
25 % ab 1.1. 2005.
  



 

„Das Leben steht Kopf.“

Im	vergangenen	Jahr	hat	sich	einiges	getan	bei	der	Familie	Miklosova.	
Das	großartigste	Ereignis	für	Andrea	und	den	Diplomingenieur	Erik	
war	sicher	die	Geburt	von	Sohn	Filipko,	wie	ihn	seine	Eltern	liebe-
voll	nennen.	Seither	ist	der	mittlerweile	fünf	Monate	alte	Sohn	
Mittelpunkt	der	Familie.	Bei	weitem	nicht	so	bewegend,	aber	auch	
nicht	unwichtig	war	die	Anschaffung	eines	neuen	Autos.	Immerhin	
pendelt	Erik	Miklos	für	sein	Engagement	als	Controller	am	Flug-
hafen	Bratislava	jeden	Tag	zwischen	seinem	Arbeitsplatz	und	dem	
eine	gute	Stunde	entfernten	Wohnort.	Flexibilität	ist		wichtig	in	der	
schwierigen	Situation	am	slowakischen	Arbeitsmarkt.	Auch	wenn	
die	Wirtschaft	des	Landes	im	vergangenen	Jahr	um	5,7	%	wuchs	
und	die	Arbeitslosigkeit	von	18,1	%	sank,	blieb	sie	mit	16,4	%	
immer	noch	sehr	hoch.	Doch	für	Familie	Miklosova	steht	fest:	Sie	
wollen	weiterhin	in	ihrem	Heimatort	Sala	bleiben.

Erste	Bank:	„Frau	Miklosova,	Sie	haben	Familienzuwachs	bekom-
men.	Ihr	Sohn	Filip	ist	gerade	ein	paar	Wochen	alt.	”
Andrea Miklosova: „Und alles dreht sich nur um ihn! (lacht) Ist er nicht 
wunderbar? Wir sind überglücklich!”
Erste	Bank:	„Werden	Sie	jetzt	alle	nach	Bratislava	ziehen,	Herr	
Miklos,	damit	Sie	mehr	Zeit	mit	der	Familie	verbringen	können?“
Erik Miklos: „Es stimmt schon. Ich habe während der Woche nicht 
viel Zeit für meine Familie. Aber wir werden auf jeden Fall in Sala 
bleiben.“
Andrea Miklosova: „Wir fühlen uns sehr wohl hier. Außerdem haben 
wir unsere Familien und Freunde in der Nähe. Und das ist ja auch 
wichtig für später, wenn ich wieder arbeiten gehe.”
Erste	Bank:	„Wie	lange	fahren	Sie	jeden	Tag?“

Erik Miklos: „Etwa zweieinhalb Stunden. Ja, das ist schon lang. Deshalb 
habe ich ein neues Auto gekauft. Das erleichtert die tägliche Pendelei 
schon um einiges. Und ich freue mich jeden Abend, wenn ich nach 
Hause komme. Ich bin schon neugierig, wann Filipko mich das erste 
Mal richtig begrüßt. Vorläufig schläft er ja noch hauptsächlich.“
Andrea Miklosova: „Außer in der Nacht!”(lacht)
Erste	Bank:	„Ein	Kind	bringt	ja	viele	Veränderungen	mit	sich	...”
Andrea Miklosova: „Das stimmt! Mit unserem kleinen Filipko werden 
wir zum Beispiel bald mehr Platz brauchen. Deshalb werden wir hier 
in Sala auch ein neues Haus bauen. Spätestens �008 soll es fertig sein.“
Erik Miklos: „Außerdem ist Andrea in Mutterschaftsurlaub gegangen.”
Andrea Miklosova: „Aber sobald der kleine Filip so weit ist, möchte 
ich unbedingt wieder arbeiten gehen. Immerhin habe ich ein Betriebs-
wirtschaftsstudium absolviert, und das soll ja nicht umsonst gewesen 
sein. Zumal ich sogar einen Kredit aufgenommen habe, um das 
Studium zu finanzieren. Den möchte ich auch so schnell wie möglich 
zurückzahlen.”
Erste	Bank:	„Dafür	wünschen	wir	Ihnen	viel	Erfolg.	Gerne	werden	
wir	auch	in	Zukunft	als	verlässlicher	Partner	an	Ihrer	Seite	stehen.”
Erik Miklos: „Bei unserer neuen Immobilie werden wir das gerne in 
Anspruch nehmen.“



 

Familie Miklosova, Kunden der Slovenská sporitel‘ňa, Slowakei



EINlEITUNG

Das Kreditrisikovolumen entspricht der Summe der Bilanz-
positionen Forderungen an Kreditinstitute, Forderungen an 
Kunden, den festverzinslichen Wertpapieren in den Positionen 
Handelsbuch, Sonstiges Umlaufvermögen und Finanzanlagen 
und der außerbilanziellen Position Haftungen und Akkreditive. 
Auch die Veranlagungen der s Versicherung sind im Kreditrisi-
kovolumen enthalten.

Das gesamte Kreditrisikovolumen der Erste Bank-Gruppe 
erhöhte sich per 31. Dezember 2005 im Vergleich zum Ende 
des Vorjahrs um 11,3 % oder EUR 14,9 Mrd auf EUR 146,9 
Mrd. Von dieser Steigerung entfallen EUR 5,3 Mrd auf die 
Erste Bank AG (hauptsächlich Interbankgeschäft und Wertpa-
pierveranlagungen), EUR 5,8 Mrd auf die Tochterbanken in 
den zentraleuropäischen Kernmärkten (Wachstum des Auslei-
hungsvolumens, vor allem an Privatkunden), EUR 1,9 Mrd auf 
die Haftungsverbundsparkassen und eigene Sparkassen (vor 
allem Zuwächse im Privatkundengeschäft) und EUR 1,1 Mrd 
auf die s Versicherung.

RISIKOKATEGORIEN

Die Zuordnung von Forderungen in die hier verwendeten  
Risikokategorien erfolgt auf Grundlage interner Kundenrating-
systeme. Die Erste Bank-Gruppe verwendet interne Rating-
systeme, die für Privatpersonen 5 Ratingstufen und für alle 
anderen Kunden 14 Ratingstufen umfassen. Das Gesamtvolu-
men der Forderungen wird in folgende Kategorien eingeteilt:

_Ohne	erkennbares	Ausfallsrisiko:	Der	Kreditnehmer	weist	
		eine	starke	Rückzahlungsfähigkeit	auf;	Neugeschäft	wird	in	
		der	Regel	mit	Kunden	in	dieser	Risikokategorie	getätigt.

_Anmerkungsbedürftig:	Die	finanzielle	Situation	des	Zahlungs-	
		verpflichteten	ist	zwar	gut,	aber	die	Rückzahlungsfähigkeit	
		kann	von	ungünstigen	wirtschaftlichen	Rahmenbedingungen	
		negativ	beeinflusst	werden;	Neugeschäft	mit	Kunden	in	dieser
		Risikokategorie	erfordert	eine	adäquate	Strukturierung	des	
		Kreditrisikos,	z.	B.	durch	Sicherheitenleistung.
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_Erhöhtes	Ausfallsrisiko:	Es	ist	anzunehmen,	dass	sich	die	
	 Zahlungsfähigkeit	des	Kreditnehmers	unter	negativen	finan-
	 ziellen	und	wirtschaftlichen	Einflüssen	verschlechtert;	
	 derartige	Forderungen	werden	in	spezialisierten	Risiko-
	 managementabteilungen	gemanagt.	

_Notleidend	(non-performing):	Mindestens	eines	der	Ausfalls-
	 kriterien	nach	Basel	II	trifft	auf	den	Kreditnehmer	zu.	
	 Entweder	ist	die	volle	Rückzahlung	unwahrscheinlich,	die		
	 Zinszahlung	oder	Kapitalrückzahlung	mehr	als	90	Tage	
	 überfällig,	eine	Umschuldung	nur	mit	Verlust	für	den	Kredit-
	 geber	möglich,	die	Realisierung	eines	Verlusts	unumgänglich,
	 oder	es	wurde	ein	Insolvenzverfahren	eröffnet.

BONITäTSENTWICKlUNG

Gesamtbetrachtung
Die Zunahme des gesamten Kreditrisikos entfiel ausschließlich 
auf die beiden besten Risikokategorien (Ohne erkennbares 
Ausfallsrisiko und Anmerkungsbedürftig), die Forderungen 
mit erhöhtem Ausfallrisiko zeigten einen markanten Rückgang, 
während notleidende Forderungen leicht zurückgingen.

Kreditrisiko 

Bonitätsstruktur des Kreditrisikos 2005
in %

85,4 
Ohne erkennbares 

Ausfallrisiko

10,0  
Anmerkungsbedürftig
(intensive Beobachtung)

2,0 
Erhöhtes Ausfallrisiko 

2,6 
Not leidend (non-performing)
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Im Jahr 2005 entfielen 85,3 % des Gesamtkreditvolumens der 
Erste Bank-Gruppe auf die beste und 10,0 % auf die zweitbeste 
Risikokategorie, während sich die Anteile der beiden schlech-
ten Risikokategorien stark reduzierten.

 Angaben zur Bonitätsstruktur des Kreditrisikos/Gesamt

	 	 Ohne	 	 	 	
	 	 erkennbares	 Anmerkungs-		 Erhöhtes	 Notleidend		 Gesamtes
	 	 Ausfallrisiko	 bedürftig	 Ausfallrisiko	 	(non-performing)	 Obligo		

in	EUR	Mio

Gesamtobligo 3�.��.�005 ��5.��6 �4.75� �.�73 3.833 �46.853
Anteile in % 85,3 �0,0 �,0 �,6 �00,0
Risikovorsorgen 3�.��.�005 �06 �5� 5�4 �.��5 �.886
Deckung durch Risikovorsorgen in % 0,� �,0 �7,3 55,� �,0
     
Gesamtobligo 3�.��.�004 ���.�35 ��.406 3.473 3.87� �3�.��3
Anteile in % 85,0 �,4 �,6 �,� �00,0
Risikovorsorgen 3�.��.�004 �3 �07 484 �.�85 �.86�
Deckung durch Risikovorsorgen in % 0,� 0,� �4,0 56,3 �,�
     
Differenz �005 – �004 Obligo  �3.06� �.345 -500 -46 �4.86�
Differenz in % ��,6 �8,� -�4,4 -�,� ��,3
Differenz �005 – �004 Risikovorsorgen �3 45 30 -7� �7
Differenz in % �4,0 4�,� 6,� -3,� 0,6
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In Österreich erhöhte sich das gesamte Kreditrisikovolumen 
gegenüber dem Vorjahresende um EUR 2,8 Mrd bzw. 4,3 %, 
wozu vor allem Steigerungen des Privatkreditgeschäfts der 
Haftungsverbund-Sparkassen und der Finanzveranlagungen 
der s Versicherung im Ausmaß von EUR 1,1 Mrd wesentliche 
Beiträge leisteten. Wie tabellarisch dargestellt, konnte der 
Großteil der Zunahmen in den besten Risikokategorien Ohne 
erkennbares Ausfallsrisiko und Anmerkungsbedürftig verbucht 
werden.

 

Bonitätsstruktur des Kreditrisikos/Österreich

	 	 Ohne	 	 	 	
	 	 erkennbares	 Anmerkungs-	 Erhöhtes	 Notleidend		 Gesamtes
	 	 Ausfallrisiko	 bedürftig	 Ausfallrisiko	 	(non-performing)	 Obligo		
in	EUR	Mio

Gesamtobligo 3�.��.�005 5�.65� �0.67� �.305 �.�3� 67.55�
Anteile in % 76,5 �5,8 3,4 4,3 �00,0
Risikovorsorgen 3�.��.�005 �� 38 37� �.560 �.���
Deckung durch Risikovorsorgen in % 0,0 0,4 �6,� 53,� �,�
     
Gesamtobligo 3�.��.�004 4�.5�� �.�4� �.8�4 3.033 64.760
Anteile in % 76,6 �4,3 4,5 4,7 �00,0
Risikovorsorgen 3�.��.�004 �� �0 3�� �.577 �.00�
Deckung durch Risikovorsorgen in % 0,0 0,� �3,5 5�,0 3,�
     
Differenz �005 – �004 Obligo  �.060 �.430 -5�0 -�0� �.7��
Differenz in % 4,� �5,5 -�0,4 -3,3 4,3
Differenz �005 – �004 Risikovorsorgen � �8 -�� -�7 -�
Differenz in % 74,� 87,� -4,8 -�,� -0,5
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Außerhalb Österreichs nahm das Kreditrisikovolumen um 
knapp EUR 12,1 Mrd bzw. 17,9 % zu. Zu dieser Steigerung 
lieferten das Interbank- und Wertpapiergeschäft in der Erste 
Bank AG und das Ausleihungswachstum in Zentraleuropa die 
wichtigsten Beiträge. Auch hier entfällt der Zuwachs, wie in 
der obenstehenden Tabelle dargestellt, fast zur Gänze auf die 
beiden besten Risikokategorien. 

KREDITRISIKO NACH BRANCHEN

Die Branchenschwerpunkte liegen wie in den Vorjahren im 
Kredit- und Versicherungswesen, dem Bereich der privaten 
Haushalte und der öffentlichen Verwaltung, auf die zusammen 
rund zwei Drittel des gesamten Risikovolumens entfallen. 
Anteilsmäßig folgen die Sektoren Realitätenwesen und unter-
nehmensbezogene Dienstleistungen sowie Sachgütererzeugung 
und Handel. Mit Ausnahme des Bauwesens liegen die Anteile 
der weiteren Branchen unter 2,5 %, so dass weiterhin ein  
ausgewogener Branchenmix mit angemessener Risikostreuung 
gegeben ist.
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Die auf Konzernebene dargestellte Branchenstruktur ist auch 
für den Großteil der einzelnen Gesellschaften der Erste Bank-
Gruppe repräsentativ und reflektiert unsere Ausrichtung als 
Retailbank. Abweichungen bestehen im Wesentlichen nur bei 
Gesellschaften mit Produktspezialisierung, wie z. B. s Bau-
sparkasse, s Wohnbaubank oder Immorent.

Branchenstruktur des Kreditrisikos 2005
in %

33,0
Kredit- und 

Versicherungswesen

19,1
Private Haushalte

5,6  
Handel
5,7 
Sachgütererzeugung

9,5
Realitätenwesen und 
unternehmensbez. 
Dienstleistungen
14,8
Öffentliche Verwaltung

2,9 
Bauwesen

9,5  
Sonstige (unter 2,5 %)

Bonitätsstruktur des Kreditrisikos/Außerhalb Österreichs

	 	 Ohne	 	 	 	
	 	 erkennbares	 Anmerkungs-		 Erhöhtes	 Notleidend		 Gesamtes
	 	 Ausfallrisiko	 bedürftig	 Ausfallrisiko	 	(non-performing)	 Obligo		
in	EUR	Mio

Gesamtobligo 3�.��.�005 73.645 4.080 668 �0� 7�.��5
Anteile in % ��,� 5,� 0,8 �,� �00,0
Risikovorsorgen 3�.��.�005 84 ��4 �4� 555 8�4
Deckung durch Risikovorsorgen in % 0,� �,8 ��,� 6�,5 �,�
     
Gesamtobligo 3�.��.�004 6�.644 3.�64 578 846 67.�33
Anteile in % �3,� 4,7 0,� �,3 �00,0
Risikovorsorgen 3�.��.�004 80 86 �3 608 868
Deckung durch Risikovorsorgen in % 0,� �,7 �6,� 7�,� �,3
     
Differenz �005 – �004 Obligo  ��.00� ��5 �0 55 ��.06�
Differenz in % �7,6 �8,� �5,6 6,6 �7,�
Differenz �005 – �004 Risikovorsorgen 4 �7 48 -54 �6
Differenz in % 4,� 3�,5 5�,� -8,8 3,0
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Branchenstruktur des Kreditrisikos/Gesamt 
  
 
	 	 Ohne	 	 	 	
	 	 erkennbares	 Anmerkungs-		 Erhöhtes	 Notleidend		 Gesamtes
	 	 Ausfallrisiko	 bedürftig	 Ausfallrisiko	 	(non-performing)	 Obligo		
in	EUR	Mio

Land- und Forstwirtschaft 63� 453 66 76 �.�34
Bergbau 347 55� 43 �� �63
Sachgütererzeugung 5.85� �.547 5�7 457 8.37�
Energie- und Wasserversorgung �.�34 �5� 30 �� �.435
Bauwesen �.846 ��3 ��3 30� 4.�74
Handel 5.�86 �.�4� 564 483 8.�75
Tourismus �.4�� �.�55 335 405 3.4�7
Verkehr und Nachrichtenübermittlung �.�4� 6�� ��6 �84 �.�33
Kredit- und Versicherungswesen 47.5�4 7�� 66 40 48.4��
Realitätenwesen und 
unternehmensbez. Dienstleistungen �.4�4 3.707 374 5�4 �4.0��
Öffentliche Verwaltung ��.4�� ��7 �3 �3 ��.664
Gesundheits- und Sozialwesen 678 4�� 3� 44 �.�66
Sonstige Dienstleistungen �.�37 58� �05 �40 �.�64
Private Haushalte �5.063 �.44� 4�8 �.��� �8.033
Sonstige 703 6� � �0 778
Summe 125.296 14.751 2.973 3.833 146.853
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Zur Volumenssteigerung in Österreich um insgesamt EUR  
2,8 Mrd, trugen die Branchen Private Haushalte, Kredit- und 
Versicherungswesen sowie Realitätenwesen und unternehmens- 
bezogene Dienstleistungen einen Zuwachs von zusammen 
EUR 3,2 Mrd bei, während die Forderungen gegenüber ande-
ren Branchen insgesamt rückläufig waren.
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Branchenstruktur des Kreditrisikos/Österreich
  

	 	 Ohne	 	 	 	
	 	 erkennbares	 Anmerkungs-		 Erhöhtes	 Notleidend		 Gesamtes
	 	 Ausfallrisiko	 bedürftig	 Ausfallrisiko	 	(non-performing)	 Obligo		
in	EUR	Mio

Land- und Forstwirtschaft 305 3�� 50 55 80�
Bergbau 80 ��3 35 �6 4�4
Sachgütererzeugung �.784 �.0�6 3�3 335 4.448
Energie- und Wasserversorgung 4�3 �3� �4 � 587
Bauwesen �.045 78� �0� �73 3.30�
Handel �.830 �.340 485 3�8 5.05�
Tourismus 878 �.0�7 308 336 �.54�
Verkehr und Nachrichtenübermittlung �.008 4�� 84 86 �.588
Kredit- und Versicherungswesen ��.345 ��5 37 �4 ��.6�0
Realitätenwesen und 
unternehmensbez. Dienstleistungen 5.6�� �.�56 3�8 453 �.355
Öffentliche Verwaltung 5.846 57 7 3 5.���
Gesundheits- und Sozialwesen 564 368 �7 38 ��7
Sonstige Dienstleistungen 6�4 487 70 �� �.�7�
Private Haushalte �6.��5 �.�76 344 8�� �8.566
Sonstige 76 �4 � 4 �5
Summe 51.651 10.672 2.305 2.932 67.559



Außerhalb Österreichs entfällt die Steigerung des Kreditrisiko- 
volumens mit insgesamt EUR 12,1 Mrd vorwiegend auf das 
Kredit- und Versicherungswesen sowie auf die Öffentliche 
Hand mit zusammen EUR 6,3 Mrd. Ebenfalls deutliche Zuwächse 
zeigt der Bereich Private Haushalte mit einem Zu-wachs von 
EUR 3,0 Mrd bzw. 47,0 %. Die Steigerung des Retailgeschäfts 
in Zentraleuropa trug mit EUR 2,5 Mrd den Großteil dazu bei.

Der Auslandsanteil des Kreditrisikos ist im Jahr 2005 von 
51 % auf 54 % gestiegen. Diese Entwicklung änderte jedoch 
nichts am Kreditrisikoprofil der Erste Bank-Gruppe.
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KREDITRISIKO NACH REGIONEN

Die geografische Darstellung des Kreditrisikos erfolgt nach 
dem Herkunftsland des Schuldners; die Verteilung auf Gesell-
schaften der Erste Bank-Gruppe ist aus der Segmentstruktur 
des Kreditrisikos ersichtlich.

Vom Zuwachs von insgesamt EUR 14,9 Mrd entfallen EUR 
2,8 Mrd oder 19 % auf Österreich, EUR 8,4 Mrd bzw. 56 % auf 
den zentraleuropäischen Kernmarkt, EUR 2,8 Mrd bzw. 19 % 
auf die übrigen EU-Mitgliedsländer und die sonstigen Industri-
eländer sowie 0,9 Mrd bzw. 6 % auf Emerging Markets.

Die Volumenssteigerung in Zentraleuropa resultiert sowohl aus  
dem organischen Wachstum der Tochterbanken als auch aus dem  
verstärkten Cross-Border Lending, vor allem der Erste Bank AG. 
In den sonstigen EU-Ländern und sonstigen Industrieländern 
wurden Veranlagungen im Interbankgeschäft ausgeweitet.

Branchenstruktur des Kreditrisikos/Außerhalb Österreichs
  

	 	 Ohne	 	 	 	
	 	 erkennbares	 Anmerkungs-		 Erhöhtes	 Notleidend		 Gesamtes
	 	 Ausfallrisiko	 bedürftig	 Ausfallrisiko	 	(non-performing)	 Obligo		
in	EUR	Mio

Land- und Forstwirtschaft 334 6� �6 �� 433
Bergbau �67 �57 8 7 53�
Sachgütererzeugung 3.074 530 �04 ��3 3.�3�
Energie- und Wasserversorgung 7�� ��� �6 � 848
Bauwesen 80� �3� �� �� �73
Handel �.356 60� 7� 85 3.��3
Tourismus 545 ��8 �6 6� 868
Verkehr und Nachrichtenübermittlung �34 �0� ��� �8 �.345
Kredit- und Versicherungswesen 35.�70 584 �� �6 35.80�
Realitätenwesen und 
unternehmensbez. Dienstleistungen 3.7�5 75� 46 7� 4.664
Öffentliche Verwaltung �5.566 �6� 6 �0 �5.75�
Gesundheits- und Sozialwesen ��4 44 4 7 �68
Sonstige Dienstleistungen 5�4 �4 35 50 6��
Private Haushalte 8.838 �66 74 �8� �.467
Sonstige 6�8 48 � 6 683
Summe 73.645 4.080 668 901 79.295 
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Auf Länder des Kernmarkts und der Europäischen Union ent-
fallen 91 % des Kreditrisikovolumens der Erste Bank-Gruppe.

Das Geschäft in den Emerging Markets wurde um insgesamt 
EUR 0,9 Mrd gesteigert, bleibt mit einem Anteil von 2,7 % 
aber weiterhin von geringer Bedeutung. 

Regionale Struktur des Kreditrisikos 2005
 

	 	 Ohne	 	 	 	
	 	 erkennbares	 Anmerkungs-		 Erhöhtes	 Notleidend		 Gesamtes
	 	 Ausfallrisiko	 bedürftig	 Ausfallrisiko	 	(non-performing)	 Obligo		
in	EUR	Mio

Kernmarkt 89.322 12.890 2.826 3.537 108.575
     Österreich 5�.65� �0.67� �.305 �.�3� 67.55�
     Kroatien 4.0�0 5�6 �43 �36 4.885
     Rumänien �53 �7 � 0 �7�
     Serbien �75 �� 45 �� 354
     Slowakei 6.0�0 4�8 �6� 83 6.67�
     Slowenien �.��0 �88 �8 35 �.36�
     Tschechien �8.0�4 43� 87 ��7 �8.730
     Ungarn 7.�0� 635 66 �34 8.743
Sonstige EU 24.059 852 73 198 25.182
Sonstige Industrieländer 8.815 274 39 69 9.197
Emerging Markets 3.101 736 34 28 3.899
     Südosteuropa/GUS 6�3 �40 � 0 865
     Asien �.�33 �3 0 3 �.���
     Lateinamerika 757 65 3� � 855
     Naher Osten/Afrika 588 338 � �3 �4�
Gesamt 125.296 14.751 2.973 3.833 146.853

Regionalstruktur des Kreditrisikos 2005
in %

46,0 
Kernmarkt
Österreich

17,1 
Sonstige EU

27,9  
Kernmarkt Zentraleuropa

6,3
Sonstige Industrieländer

2,7 
Emerging Markets 



KREDITRISIKO NACH SEGMENTEN 

Nachstehend wird die strukturelle Verteilung des Kreditrisiko-
volumens auf die Berichtssegmente dargestellt. Die Gliederung 
erfolgt hier nach dem Sitz der Konzerngesellschaften, die das 
entsprechende Kreditrisiko in ihren Büchern führen.

Der unterschiedliche Vorsorgegrad für die dargestellten Seg-
mente resultiert aus der Risikosituation der einzelnen Märkte, 
den aufsichtsbehördlichen Erfordernissen sowie dem jeweili-
gen rechtlichen Umfeld. 
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	 Ohne	 Anmerkungs-	 Erhöhtes	 Notleidend		 Gesamtes	 Non-	 Risiko-	 NPL
	 erkennbares	 bedürftig	 Ausfallrisiko	 (non-	 Obligo	 performing	 vorsorge	 Coverage
	 Ausfallrisiko	 		 	 performing)	 	 loans	 gesamt	
	 	
	

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	 in	%

Österreich gesamt 75.544 ��.�67 �.43� 3.�75 �3.5�7 3.�75 �.�68 66,�
Zentraleuropa gesamt 3�.��5 �.6�� 470 500 35.584 500 60� ��0,4
Internationales Geschäft �6.43� 784 7� 58 �7.353 58 ��6 ���,8
Corporate Center 3�7 � 0 0 3�8 0 0 
Summe 125.296 14.751 2.973 3.833 146.853 3.833 2.886 75,3 

Segmentstruktur des Kreditrisikos
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Insgesamt wurden im Jahr 2005 in Österreich dennoch  
7.056 Unternehmen insolvent. Das sind 11,7 % mehr als im 
Vorjahr. Die betroffenen Verbindlichkeiten gingen dagegen um 
4 % auf EUR 2,4 Mrd zurück. Dagegen kam es zu einer Stei-
gerung von fast 16 % bei den Privatkonkursen. Die Zahl der 
Privatkonkurse lag im Jahr 2005 somit bei 6.460 Insolvenzen. 
Maßgeblich für diese Entwicklung waren vor allem eine besse-
re Aufklärung der Schuldner und die wirtschaftliche Situation. 
Für 2006 ist mit weiteren Steigerungen zu rechnen. 

Unternehmensinsolvenzen in Österreich 2005 

	 2005	 2004		 Veränderung

Gesamtinsolvenzen  7.056 6.3�8 +��,7 %
Geschätzte Insolvenz-
verbindlichkeiten in EUR  �,4 Mrd �,5 Mrd  -4,0 % 

Privatkonkurse in Österreich 2005 

	 2005	 2004		 Veränderung

Gesamtinsolvenzen  6.460 5.573 +�5,� %
Geschätzte Insolvenz-
verbindlichkeiten in EUR 763 Mio 6�7 Mio  +�,5 % 

Quellen: WIFO, KSV.

NON-PERFORMING lOANS (NPls) 
UND RISIKOVORSORGEN 

Als non-performing werden Forderungen klassifiziert, auf die 
zumindest ein Ausfallskriterium im Sinne von Basel II zutrifft. 
Die hier dargestellten NPL-Beträge stellen jeweils das Brutto-
volumen dar. Das bedeutet, dass keine Sicherheiten abgezogen 
werden.

Die ausgewiesenen NPLs sind im Konzerndurchschnitt zu  
75,3 % durch Risikovorsorgen gedeckt. Da in den NPLs auch 
besicherte Forderungen enthalten sind, ist dieses Niveau – 
auch angesichts der bei Ausfällen tatsächlich realisierten Ver-
luste – als ausreichend zu betrachten. Im Rahmen der Einfüh-
rung der Ausfallsdefinition nach Basel II im Jahr 2002 wählte 
die Erste Bank eine konservative Vorgangsweise. 

Im Verlauf des Jahres 2005 reduzierten sich die NPLs leicht 
um EUR 46 Mio (-1,2 %) auf EUR 3.833 Mio. Einem leichten 
Anstieg in Zentraleuropa, verursacht durch die Einbeziehung 
der Novosadska Banka, standen Rückgänge in Österreich und 
dem Internationalen Geschäft gegenüber. Dagegen wurden die  
Risikovorsorgen um EUR 17 Mio (0,6 %) auf EUR 2.886 Mio  
angehoben, wozu vor allem eine Anhebung der Vorsorgen 
in Zentraleuropa mit der erstmaligen Konsolidierung der 
Novosadska Banka verantwortlich war. Aus dieser Entwick-
lung resultiert gegenüber dem Vorjahr eine Steigerung des 
Deckungsgrads der NPLs durch Risikovorsorgen um 1,3 %-
Punkte.

KREDITRISIKO – SEGMENTBERICHT

SEGMENT ÖSTERREICH
Die stabile, aber dennoch verhaltene Konjunkturentwicklung 
in Österreich und steigende Energiepreise führten 2005 bei 
vielen Unternehmen zu fortgesetzten Kapazitätsanpassungs-, 
Kostensenkungs- und Produktivitätssteigerungsprogrammen. 
Größere Unternehmen verbesserten sich vom finanziellen 
Status her gesehen, und die Kreditnachfrage wurde bei zuneh-
mendem Margendruck tendenziell schwächer. 



Sparkassen
Das Kreditrisikovolumen der Sparkassen des Haftungsver-
bunds erhöhte sich im Jahre 2005 um EUR 1,6 Mrd oder 5,2 % 
auf EUR 33,1 Mrd. Der Anteil am Gesamtvolumen der Gruppe 
verringerte sich durch das unterdurchschnittliche Wachstum 
auf 22,5 %. 

Die NPLs sanken um 2,3 %, und ihr Anteil am Gesamtvolumen 
der Haftungsverbund-Sparkassen sank leicht von 5,2 auf 4,9 %, 
die Deckung durch Risikovorsorgen erhöhte sich auf 77,4 %.

Der Auslandsanteil stieg von 11,3 % auf 13,3 %, hauptsäch-
lich im Kernmarkt. In der Branchenstruktur ergaben sich 
mit Ausnahme der Privaten Haushalte, deren Anteil sich um 
1,8 Prozentpunkte auf 28,7 % steigerte, keine signifikanten 
Änderungen. Weiterhin entfallen die größten Anteile auf die 
Privaten Haushalte und das Realitätenwesen.

Sparkassen sind regionale Institute, und daher entwickelte sich 
das Wachstum im Kreditgeschäft je nach den wirtschaftlichen 
Gegebenheiten im Einzugsgebiet unterschiedlich. Die Auslei-
hungen an Private zeigten tendenziell eine höhere Zunahme als 
Kommerzfinanzierungen.

Retail und Wohnbau
Im Jahre 2005 konnte das Volumen des Retailgeschäfts in der 
Erste Bank und der diesem Segment zugerechneten Tochter-
gesellschaften – hier sind vor allem die Salzburger und Tiroler 
Sparkasse, s Bausparkasse, s Wohnbaubank und die s Versiche-
rung zu erwähnen – auf EUR 28,3 Mrd gesteigert werden. Die 
NPLs nahmen um 8,8 % auf EUR 1,0 Mrd ab.

Retail. Die Ratingsysteme für Privatkunden sind flächende-
ckend implementiert und unterstützen massgeblich die Risiko-
minimierung.
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Eine rasche Erkennbarkeit der Risikosituation einzelner 
Kunden, und damit die Möglichkeit, frühzeitig Maßnahmen 
zur Risikovermeidung bzw. Risikoverringerung zu setzen, 
wurde durch das Ende 2004 eingesetzte Ratingverfahren für 
Kleinkommerz und im Kundensegment Freie Berufe herbeige-
führt und zeigt bereits erste Auswirkungen. Weiters werden seit 
dem 2. Halbjahr 2005 Kunden in besonders ausfallsgefährde-
ten Branchen einer gesonderten Analyse unterzogen.

Mit der für Anfang 2006 vorgesehenen Einführung einer EDV-
unterstützten Risikobeurteilung neu beantragter Finanzierun-
gen (Antragsanalyse) wird ein weiterer Schritt zur Risikomini-
mierung erfolgen.

Wohnbau. Die gute Ausleihungsqualität in allen, auf Wohn-
baufinanzierung spezialisierten Geschäftseinheiten der Erste 
Bank konnte auch weiterhin unter Fortsetzung der bestehenden 
konservativen Kreditrisikopolitik aufrechterhalten werden. Das 
Ausleihungsvolumen hat sich um rund 3 % erhöht, und das 
Volumen ohne erkennbares Ausfallsrisiko ist auf einem hohen 
Niveau (rd. 75 %) gleich geblieben. Das anmerkungsbedürfti-
ge Obligo ist zwar um rd. 18 % gestiegen, gleichzeitig ist das 
Obligo mit erhöhtem Ausfallsrisiko um 14,5 % und das Not 
leidende Obligo um 5,1 % gesunken.

Auch das hypothekarisch sehr gut abgesicherte und österreich-
weit breit gestreute Wohnbau-Kreditportefolio der Bausparkas-
se der österreichischen Sparkassen AG zeichnet sich weiterhin 
durch das traditionell niedrige Ausfallsrisiko aus. Hinzuweisen 
ist auch auf die erfolgreiche, bisher ohne Ausfälle gekenn-
zeichnete und sehr gut strukturierte Ausleihungssituation der  
s Wohnbaubank AG.

Kommerzkunden. Die erfolgreiche Umsetzung der im  
Jahr 2003 gestarteten Restrukturierung des Kommerzkunden-
geschäfts zeigte 2005 gute Ergebnisse. So konnte das Volu-
men ohne erkennbares Ausfallrisiko um 17,2 % gesteigert, 
das anmerkungsbedürfige Volumen um 3,3 % gesenkt, das 
Volumen mit erhöhtem Ausfallrisiko um 23,3 % gesenkt und 
das Notleidende Volumen um 14,4 % gesenkt werden. Durch 
die Neugewinnung von Kunden bzw. die Erweiterung von 
Ausleihungen in besseren Bonitäten hat sich insgesamt das 
Kreditvolumen um 2,1 % im Vergleichszeitraum erhöht.
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Durch die fortgesetzte Fokussierung des Kommerzgeschäf-
tes konnten 2005 die Blankoanteile der Ausleihungen weiter 
gesenkt werden. Dies ist vor allem auf die strikten Sicher-
heitenerfordernisse, die risikoadjustierte Bepreisung und die 
selektive Akquisition von neuen Kunden zurückzuführen.

Bei der Analyse der Ausleihungen nach verschiedenen Branchen 
sind Schwerpunkte in den Branchen Sachgütererzeugung, Han-
del und unternehmensbezogene Dienstleistungen festzustellen.

Großkunden
Die Risikostruktur des Kreditportfolios hat sich weiter ver-
bessert. Eine signifikante Verringerung des Volumens ergab 
sich in der Risikokategorie „Erhöhtes Ausfallsrisiko“ um 66,3 %, 
die anmerkungsbedürftigen Engagements stiegen leicht um  
5,5 % und die Notleidenden Engagements stiegen im letzten 
Jahr um 2,0 %.

Im Bereich der Immobilien- und Projektfinanzierung erhöhte 
sich das Ausleihungsvolumen im Jahr 2005 nur geringfügig 
um 1,2 %, bei gleichzeitiger Verbesserung der Struktur und 
Besicherungsquote. Das Volumen ohne erkennbares Ausfalls- 
risiko hat sich im gleichen Zeitraum um rund 47 % verbessert, 
das anmerkungsbedürftige Volumen ist um 10,7 %, das Volu-
men mit erhöhtem Ausfallsrisiko ist um 86,7 % und das Not 
leidende Volumen ist um 12,7 % gesunken. 

Im abgelaufenen Geschäftsjahr war in diesem Subsegment 
keine Insolvenz zu beklagen. Die Qualität des Portfolios 
konnte insgesamt wieder verbessert werden, für die wenigen 
Risikofälle bestehen Vorsorgen in ausreichender Höhe. Die 
wesentlichen Branchen sind das Realitätenwesen und unter-
nehmensbezogene Dienstleistungen mit rund 71 % und der 
Fremdenverkehr mit rund 22 %.

Treasury
Im Treasury-Geschäft (Geldmarkt, Derivativgeschäft, Wertpa-
piergeschäft) werden hauptsächlich Partnerrisiken mit Banken 
und staatlichen Schuldnern eingegangen, für die Limits einge-
räumt werden. In begrenztem Umfang werden auch Corporate- 
Risiken im Credit Treasury eingegangen.

SEGMENT ZENTRALEUROPA
Česká spořitelna
Die Qualität der von der Bank insgesamt an Kunden verge-
benen Kredite in Höhe von EUR 9,77 Mrd hat sich relativ gese-
hen verbessert. Der Anteil der Non-Performing Loans (NPLs), 
also der mehr als 90 Tage überfälligen Kredite, reduzierte sich 
trotz des enormen Kreditwachstums im Jahr 2005 von 1,8 % 
auf 1,6 %. Gleichzeitig ist das Gesamtvolumen der NPLs nur 
leicht von EUR 136 Mio auf EUR 144 Mio gestiegen. 

Hinsichtlich der Qualität der einzelnen Segmente kam es zu 
unterschiedlichen Entwicklungen im Firmen- bzw. Privatkun-
denportfolio. Die Qualität der an Firmenkunden vergebenen 
Kredite hat sich dank des positiven wirtschaftlichen Umfelds, 
das zu einer extrem niedrigen Zahl von Ausfällen führte, 
signifikant verbessert. Derzeit stehen im Firmenkundenportfo-
lio noch NPLs in Höhe von EUR 33 Mio zur Sanierung oder 
Abwicklung an. 

Das Kreditportfolio im Segment Privatkunden ist im Jahr 2005 
erneut signifikant gewachsen, wobei der Anteil der NPLs mit 
2,3 % jedoch stabil blieb. In absoluten Zahlen nahm das NPL-
Volumen des Segments um EUR 26 Mio zu. Der Zuwachs ist 
nahezu ausschließlich auf ein neues Produkt im Bereich der 
Konsumfinanzierung zurückzuführen.

Das Volumen der Risikovorsorgen nahm im Jahr 2005 insbe-
sondere durch höhere Verbräuche bestehender Vorsorgen von 
EUR 192 Mio auf EUR 174 Mio ab. Die Deckung der NPLs 
durch die gesamten Risikovorsorgen ging aufgrund der oben 
genannten Entwicklung von 141,4 % zum Jahresende 2004 auf 
121 % zurück.
 
Slovenská sporitel’ňa
Die Risikovorsorgen bewegten sich auch vor dem Hintergrund 
eines stark und schnell wachsenden Kreditvolumens weiterhin 
auf einem sehr komfortablen Niveau. Der NPL-Anteil redu-
zierte sich von 7 % zum Jahresende 2004 auf nun 3,6 %. Die Ri-
sikovorsorgen waren mit einem Anteil von 60 % ausreichend. 
Einschließlich der Sicherheiten lag die NPL-Deckungsquote 
bei über 90 %. Wir haben unser System der Bewertung und 
Bevorsorgung von Risiken – mit Blick auf die Anforderungen 
der IAS 39 und im Zuge der Umstellung vom Schema der 
Nationalbank – auf ein neues internes Rating-System geändert. 



Im Detail sind die Zahlen zur Risikovorsorge deshalb nicht 
direkt mit dem Vorjahr vergleichbar. Die Deckung insgesamt 
bleibt jedoch zufriedenstellend.

Erste Bank Hungary
Die Qualität des Kreditportfolios insgesamt hat sich verbessert. 
Dies ist zum einen auf die regelmäßige Überprüfung der Non-
Performing Loans (NPLs) im Segment Retailkunden zurückzu-
führen. Zum anderen haben wir im Segment Firmenkunden die 
Abteilung für Sanierung und Abwicklung restrukturiert sowie 
eine neue „Intensivbetreuung“ etabliert. Diese Maßnahme führte 
zu einer Erhöhung der Einbringungsrate auf fast 90 %.

Das Volumen der NPLs reduzierte sich im Jahr 2005 von 2,4 % 
auf 2,3 % der gesamten Ausleihungen. Die Deckung der NPLs 
durch Einzelwertberichtigungen stieg von 48,5 % auf 50 %. 

Erste Bank Croatia
Die Erste Bank Croatia kann für das Jahr 2005 positive Ent-
wicklungen in allen Bereichen des Portfolios berichten.

Mit Ausnahme der Kategorien Banken und öffentlicher Sektor 
war die Deckung des gesamten Forderungsbestands durch Ein-
zelwertberichtigungen insgesamt dauerhaft rückläufig. Dies ist 
zum einen auf einen starken Zuwachs des Portfolios und zum 
anderen auf erfolgreiche Sanierungsbemühungen zurückzufüh-
ren, in deren Folge es wiederum zu einem starken Rückgang 
bei den Risikovorsorgen kam.

Im Bereich Firmenkunden führten die Sanierungen im ersten 
Quartal zu deutlich rückläufigen Einzelwertberichtigungen. 
Die Risikostruktur entwickelte sich sowohl absolut wie relativ 
betrachtet während des gesamten Jahres positiv. Der Anteil der 
Kredite ohne erkennbares Ausfallrisiko stieg von 77,5 % auf 
80,6 %, während die Anteile aller anderen Risikokategorien 
und insbesondere die der NPLs permanent rückläufig waren.

 ��          

Erste Bank Serbia
Die Erste Bank Serbia wurde im Jahr 2005 erstmals im Erste 
Bank-Konzern konsolidiert. Das Kreditportfolio war mit  
EUR 149 Mio aus Konzernsicht von eher untergeordneter 
Bedeutung und zu 36,2 % durch Risikovorsorgen gedeckt. Wir 
werden das Risikomanagement im Zuge der üblichen Transfor-
mation an die Standards der Erste Bank anpassen.
 
INTERNATIONALES GESCHäFT 
Im Internationalen Geschäft entwickelte sich das Kreditrisiko 
im Jahr 2005 positiv. Da kaum neue Ausfälle zu verzeichnen 
waren, konnte das Volumen der Non-Performing Loans leicht 
gesenkt werden. Demgegenüber gingen die Kreditvorsorgen 
einschließlich Pauschalvorsorgen nur leicht zurück, sodass die 
Deckungsquote der NPL durch Risikovorsorgen auf fast 200 % 
anstieg.
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Konzernabschluss 2005 nach IFRS

I. Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung der Erste Bank 2005

   	 	 	
	 	 	 Anhang		 		 adaptiert*)

in	EUR	Tsd	 (Notes)		 2005	 	 2004

 Zinsen und ähnliche Erträge    5.809.085   5.232.137
Zinsen und ähnliche Aufwendungen   -3.014.857   -2.571.807
Zinsüberschuss 1  2.794.228   2.660.330
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft  2  -421.596   -406.185
Provisionserträge   1.545.213   1.358.449
Provisionsaufwendungen   -288.440   -223.060
Provisionsüberschuss  3  1.256.773   1.135.389
Handelsergebnis 4  241.705   216.481
Verwaltungsaufwand 5  -2.676.920   -2.594.938
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft 6  36.663   36.860
Sonstiger betrieblicher Erfolg 7  -16.127   -51.343
Jahresüberschuss vor Steuern   1.214.726   996.594
Steuern vom Einkommen und Ertrag 8  -299.977   -277.876
Jahresüberschuss   914.749   718.718
Fremdanteile am Jahresüberschuss   -203.119   -197.869
Konzernjahresüberschuss 9  711.630   520.849

Gewinn je Aktie
In der Kennziffer „Gewinn je Aktie“ wird der Konzernjah-
resüberschuss der durchschnittlichen Anzahl der im Umlauf 
befindlichen Stammaktien gegenübergestellt. Die Kennziffer 

*)  adaptiert um die Auswirkungen aus der ab 1.1.2005 retrospektiv angewendeten geänderten  
IAS 32 und IAS 39. Detailerläuterungen dazu siehe Kapitel C. Rechnungslegungsgrundsätze,  
c) Auswirkung der Anwendung geänderter und neuer IFRS bzw. IAS

   	 	 	 		 	 		 	
	 	 	 		 	 adaptiert
	 	 	 		 2005	 2004

Konzernjahresüberschuss in EUR Tsd  711.630  520.849
Durchschnittliche Anzahl der Aktien im Umlauf *) Anzahl   240.145.648  238.576.585
Gewinn je Aktie in EUR  2,96  2,18
Verwässerter Gewinn je Aktie in EUR  2,95  2,16
Dividende je Aktie in EUR  0,55  0,50

„verwässerter Gewinn je Aktie“ zeigt den maximal möglichen 
Verwässerungseffekt, wenn sich die durchschnittliche Zahl 
der Aktien aus eingeräumten Bezugs- oder Wandlungsrechten 
erhöht hat oder erhöhen kann.

 *) inklusive jener Aktien, die von Mitgliedern des Haftungsverbundes gehalten werden
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II. Konzernbilanz der Erste Bank per 31. Dezember 2005 

   

 *)  adaptiert um die Auswirkungen aus der ab 1.1.2005 retrospektiv angewendeten geänderten IAS 32 
und IAS 39. Detailerläuterungen dazu siehe Kapitel C. Rechnungslegungsgrundsätze, c) Auswirkung 
der Anwendung geänderter und neuer IFRS bzw. IAS

	 	 	 	 	 	 	 		 	 	 		 	
	 	 	 	 	 	 	 Anhang		 		 adaptiert	*)

in	EUR	Tsd		 	 	 	 (Notes)		 2005	 	 2004

 AKTIVA

Barreserve    10  2.728.439   2.722.931
Forderungen an Kreditinstitute   11  16.858.244   15.684.669
Forderungen an Kunden   12  80.418.552   72.843.380
– Risikovorsorgen     13  -2.816.668   -2.804.089
Handelsaktiva    14  5.426.142   4.628.261
Sonstiges Umlaufvermögen   15  18.644.121   15.966.590
Finanzanlagen    16, 17, 39  23.610.821   21.925.747
Immaterielles Anlagevermögen   17  1.910.901   1.823.409
Sachanlagen    17  1.687.802   1.722.576
Sonstige Aktiva    18, 19  4.191.920   5.298.445
 Summe der Aktiva     152.660.274   139.811.919

PASSIVA

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten   20  33.911.518   28.551.355
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden   21  72.792.861   68.212.546
Verbriefte Verbindlichkeiten   22  21.291.373   19.710.141
Rückstellungen    23  8.634.695   7.500.472
Sonstige Passiva    24  5.278.847   6.178.548
Nachrangkapital    25  4.289.826   3.705.520
Kapital       6.461.154   5.953.337
  Eigenanteil    26  4.129.431   3.423.906
  Fremdanteil      2.331.723  2.529.431
Summe der Passiva     152.660.274   139.811.919
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III. Kapitalveränderungsrechnung

	 	 	 	 	 	 	 	 Gesamt
	 	 Gezeichnetes	 Kapital-	 Gewinn-	 Eigen-	 Fremd-	 Gesamt	 adaptiert
	 	 Kapital	 rücklage	 rücklage	 anteil	 anteil	 2005	 2004
	 	 	 	 Konzern-	 	 	 	
	 	 	 	 gewinn	 	 	 	
	

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	

Kapital Stand 31.12. Vorjahr   483  1.429  1.512  3.424  2.529  5.953  5.174
Währungsumrechnung  –  – 92  92  9  101  126
Eigene Aktien   –  –  38  38  –  38  -27
 davon Erwerb  – –  -613  -613  –  -613  -632
 davon Verkauf   –  – 634  634  –  634  591
 davon Ergebnis   – – 17  17  –  17  14
Gewinnausschüttung   –  – -120  -120  -107  -227  -197
Kapitalerhöhungen   3  35 –  38 1)  –  38 31
Konzernjahresüberschuss   –  – 712  712  203  915  719
Sonstige Veränderungen   – – -55  -55  -302  -357  127
 davon Cash-Flow-Hedge   –  – -38  -38  -8  -46  2
 davon Available-for-Sale   – –  -34  -34  11  -23  141
 davon Steuerlatenz   – – 17  17  –  17  -35
 davon Anteilsveränderung im Konzern –  – –  –  -305  -305  18
 davon übrige   –  – –  –  –  –  1
Kapital Stand 31.12.   486  1.464  2.179  4.129  2.332  6.461  5.953
 
 
Stand Cash-Flow-Hedge-Rücklage      –  8 8  54
Stand Available-for-Sale-Rücklage      145  261  406  429
Stand Steuerlatenz-Rücklage      -35  -66  -101  -118

1) Kapitalerhöhung im Zuge von ESOP (Employee Stock Ownership Programme) und MSOP (Management Stock Option Programme). 
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Entwicklung der Aktien (siehe auch Note 26)

	 	 	 	 	 		 Aktien	 	 Aktien
in	Stück	 	 	 	 	 		 2005	 	 2004

Im Umlauf befindliche Aktien am 1.1.   226.006.062  225.138.004
Kauf eigener Aktien   -14.890.707  -13.195.346
Verkauf eigener Aktien   15.643.831 12.395.744
Kapitalerhöhung aus dem Mitarbeiterbeteiligungsprogramm   1.740.708 1.667.660
Im Umlauf befindliche Aktien am 31.12.   228.499.894  226.006.062
zuzüglich eigene Aktien im Bestand *)  14.683.706  15.436.830
Ausgegebene Aktien am 31.12.   243.183.600  241.442.892

durchschnittliche Anzahl im Umlauf   240.145.648  238.576.585

*) inklusive jener Aktien, die von Mitgliedern des Haftungsverbundes gehalten werden



 98   	 	 		99  

   	 	 	 	 	
	 	 	 adaptiert
in	EUR	Mio	 	 2005	 2004

Jahresüberschuss (vor Fremdanteilen)   915  719
Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten
  Abschreibung/Zuschreibung auf Sachanlagen und Finanzanlagen sowie
  sonstiges Umlaufvermögen   355  342
  Dotierung/Auflösung von Rückstellungen und Risikovorsorgen   519  463
  Gewinn aus der Veräußerung von Finanz- und Sachanlagen   -52  -105
  Sonstige Anpassungen   -270  -68 
  Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten aus operativer  
  Geschäftstätigkeit nach Korrektur um zahlungsunwirksame Bestandteile
   Forderungen an Kreditinstitute   -1.155  -2.407
   Forderungen an Kunden   -7.552  -5.008
   Handelsbestand   -798  631
   Sonstiges Umlaufvermögen   -2.666  -2.727
   Andere Aktiva aus operativer Geschäftstätigkeit   703  -610
   Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten   5.338  2.901
   Verbindlichkeiten gegenüber Kunden   4.509  3.374
   Verbriefte Verbindlichkeiten   1.688  2.927
   Andere Passiva aus operativer Geschäftstätigkeit   146  1.625
Cash-Flow aus operativer Geschäftstätigkeit   1.680  2.057
  Einzahlungen aus der Veräußerung von  
   Finanzanlagen   3.770  7.435
   Sachanlagen und immateriellen Vermögensgegenständen  228  257
  Auszahlungen für den Erwerb von  
   Finanzanlagen   -5.456  -8.676
   Sachanlagen und immateriellen Vermögensgegenständen  -462  -443
  Erwerb von Tochterunternehmen (abzgl. erworbener Zahlungsmittel)   -188  -72
Cash-Flow aus Investitionstätigkeit   -2.108  -1.499
  Kapitalerhöhungen   38  31
  Dividendenzahlungen   -120  -90
  Sonstige Veränderungen (v. a. Nachrangkapital)   477  -367
Cash-Flow aus Finanzierungstätigkeit   395  -426
Zahlungsmittelbestand*) zum Ende der Vorperiode   2.723  2.549
  Cash-Flow aus operativer Geschäftstätigkeit   1.680  2.057
  Cash-Flow aus Investitionstätigkeit   -2.108  -1.499
  Cash-Flow aus Finanzierungstätigkeit  395   -426
  Effekte aus Wechselkursänderungen  38  42
Zahlungsmittelbestand*) zum Ende der Periode   2.728  2.723
Zahlungen für Steuern, Zinsen und Dividenden   2.490  2.522
  Gezahlte Ertragssteuern   -304  -138
  Erhaltene Zinsen und Dividenden   5.809  5.232
  Gezahlte Zinsen   -3.015  -2.572

IV. Geldflussrechnung

*) Zahlungsmittelbestand entspricht der Barreserve
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	 Erste	Bank
in	EUR	Mio	 Novi	Sad	 SLSP	 Summe
Anteilserwerb	 95,58	%	 	
Sukzessiver	Anteilserwerb	 	 19,99	%

Zahlungsmittelbestand  28
Forderungen an Kreditinstitute und Kunden  117
- Risikovorsorgen  -49
Sonstiges Umlaufvermögen  1
Finanzanlagen  5
Sonstige Aktiva  12
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten und Kunden  93
Sonstige Passiva  2
Kapital  19  –  –
Anteilserwerb  95,58 %  19,99 % –
Eigenanteil Erste Bank am Kapital  18  92  110
Firmenwerte    106
Kaufpreis    216
Zahlungsmittelbestand    -28
Cash-Flow für den Unternehmenserwerb 
abzgl. der erworbenen Zahlungsmittel    188

Während der Berichtsperiode wurden 95,58 % der  
Novosadska Banka a.d. (nunmehr Erste Bank a.d. Novi
Sad) und die restlichen 19,99 % der Slovenská sporitel’ňa a. s. 
(SLSP) erworben.

Cash-Flow für den Erwerb von Tochterunternehmen
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V. Anhang (Notes) zum Konzernabschluss des Erste Bank-Konzerns

A. AllGEmEINE ANGABEN

Die Erste Bank der oesterreichischen Sparkassen AG ist die 
älteste Sparkasse Österreichs und das größte vollständig in 
Privatbesitz stehende österreichische Kreditunternehmen, das 
an der Wiener Börse notiert (seit Oktober 2002 notiert sie  
zusätzlich an der Prager Börse). Sie hat ihren Firmensitz in 
1010 Wien, Graben 21.

Der Erste Bank-Konzern bietet ein komplettes Angebot an 
Bank- und Finanzdienstleistungen, wie Sparen, Asset Manage-
ment (unter anderem Investmentfondsgeschäft), Kredit- und 
Hypothekargeschäft, Investment Banking, Wertpapierhandel 
und Derivativgeschäft, Wertpapierverwaltung, Projektfinanzie-
rung, Außenhandelsfinanzierung, Unternehmensfinanzierung, 
Kapital- und Geldmarktdienstleistungen, Devisen- und Valu-
tenhandel, Leasing, Factoring und Versicherungsgeschäfte an.

Alle Beträge werden, sofern nicht ausdrücklich darauf hinge-
wiesen wird, in Millionen Euro angegeben. Die nachstehend 
angeführten Tabellen können Rundungsdifferenzen enthalten.

B. ERwERBE VoN UNTERNEhmENSANTEIlEN

Am 10. Januar 2005 hat die Erste Bank 19,99 % (1.274.204 
Stück Aktien) an der Slovenská sporitel’ňa a. s. erworben. 
Die Erste Bank besitzt somit 100 % der Aktien der Slovenská 
sporitel’ňa a. s. Der Kaufpreis inklusive Nebenkosten für den 
Anteil von 19,99 % belief sich auf einen Gesamtwert von rund 
SKK 4.970,4 Mio bzw. EUR 128,3 Mio, daraus resultierte zum 
Erwerbszeitpunkt ein Firmenwert in Höhe von SKK 1.415,2 
Mio bzw. EUR 36,5 Mio. 

Am 15. Juli 2005 wurde der Kaufvertrag über den Erwerb von 
83,3 % der Aktien an der Erste Bank a.d. Novi Sad (vormals 
Novosadska Banka a.d.) von der Republik Serbien unterzeichnet. 
Der Abschluss der Transaktion erfolgte am 9. August 2005.  
Für die übrigen, im Streubesitz befindlichen Aktien unterbrei-
tete die Erste Bank den Inhabern von Stammaktien ein ver-
pflichtendes Übernahmeangebot. Die Frist des verpflichtenden 
Übernahmeangebots endete am 7. November 2005. Im Rah-
men dieses Übernahmeangebotes konnte die Erste Bank ihren 

Anteil an der Erste Bank a.d. Novi Sad um weitere 12,3 %  
auf 95,6 % erhöhen. Der Kaufpreis inklusive Nebenkosten 
betrug insgesamt rund CSD 7.366,9 Mio bzw. EUR 87,2 Mio, 
zum Erwerbszeitpunkt wurde ein Firmenwert in Höhe von 
CSD 5.875,1 Mio bzw. EUR 69,6 Mio ermittelt. 

Ein gesonderter Ansatz immaterieller Wirtschaftsgüter für 
Kundenbeziehungen erfolgte aus Wesentlichkeitsgründen 
nicht. Ihr Wert ist im allgemeinen Firmenwert inkludiert.

Der Anteilsbesitz an wesentlichen Gesellschaften und die  
Berücksichtigung im Konzernabschluss sind in Note 39  
dargestellt.

C. REChNUNGSlEGUNGSGRUNDSäTZE

Der Konzernabschluss der Erste Bank für das Geschäftsjahr 
2005 sowie die Vergleichswerte 2004 wurden in Übereinstim-
mung mit den vom International Accounting Standards Board 
(IASB) veröffentlichten und in Kraft befindlichen Internati-
onal Financial Reporting Standards (IFRS) und International 
Accounting Standards (IAS) sowie deren Auslegung durch das 
International Financial Reporting Interpretations Committee 
(IFRIC) – vormals Standing Interpretations Committee (SIC) 
– erstellt und erfüllt auch die Voraussetzungen des § 59a BWG 
(Bankwesengesetz) und des § 245a HGB (Handelsgesetzbuch). 
Die Anwendung der Standards steht im Einklang mit den ent-
sprechenden Verordnungen der Europäischen Union.

Die Vergleichswerte für das Jahr 2004 wurden aufgrund der ab 
1.1.2005 verpflichtend, jedoch retrospektiv angewendeten ge-
änderten Standards IAS 32 und IAS 39 adaptiert. Das bedeutet, 
dass die Werte für 2004 so dargestellt werden, als wären diese 
Standards schon immer in der geänderten Fassung angewen-
det worden. Eine detaillierte Erläuterung der Anpassung der 
Vergleichswerte enthält Kapitel c) Auswirkung der Anwendung
geänderter und neuer IFRS bzw. IAS.
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a) KONSOLIDIERUNGSGRUNDSÄTZE

Alle wesentlichen – direkten und indirekten – Tochterunterneh-
men, die unter der wirtschaftlichen Kontrolle der Erste Bank 
AG stehen, wurden im Konzernabschluss vollkonsolidiert. 
Die vollkonsolidierten Tochterunternehmen werden auf Basis 
ihrer zum 31.12.2005 aufgestellten Jahresabschlüsse in den 
Konzernabschluss einbezogen.

Die Erste Bank ist Mitglied des im Jahre 2001 geschaffenen, 
ab 1.1.2002 wirksam gewordenen Haftungsverbundes des 
Sparkassensektors. Diesem gehören zum Bilanzstichtag neben 
der Erste Bank fast alle österreichischen Sparkassen an.

Die Bestimmungen des Vertrages über den Haftungsverbund 
werden mittels der „Haftungsgesellschaft“ – „s Haftungs- und 
Kundenabsicherungs GmbH“ – umgesetzt. Die Erste Bank AG 
hält immer direkt zumindest 51 % des Stammkapitals der Haf-
tungsgesellschaft. Zwei der vier Mitglieder der Geschäftsführung 
der Haftungsgesellschaft, einschließlich des Vorsitzenden, der 
über ein Dirimierungsrecht verfügt, werden von der Erste Bank 
AG ernannt. Die Haftungsgesellschaft ist befugt, die Risikopolitik 
der Mitglieder zu überwachen. Falls ein Mitglied des Haftungs-
verbundes in finanzielle Schwierigkeiten gerät, was durch die 
laufende Ermittlung konkreter Kennzahlen feststellbar ist, hat die 
Haftungsgesellschaft Unterstützungs- bzw. Interventionsmög-
lichkeiten in dem betroffenen Mitgliedsinstitut vorzusehen und 
umzusetzen. Da die Erste Bank AG den kontrollierenden Anteil 
an der Haftungsgesellschaft besitzt, übt sie die Kontrolle über 
die Mitglieder des Haftungsverbundes aus. Deshalb werden gemäß 
IFRS alle Haftungsverbundmitglieder seit 1.1.2002 vollkonsolidiert.

Wesentliche Beteiligungen, auf die die Erste Bank AG einen 
maßgeblichen Einfluss ausübt („assoziierte Unternehmen“), 
wurden nach der Equity-Methode bilanziert. In der Regel besteht 
ein maßgeblicher Einfluss bei einem Anteilsbesitz zwischen  
20 und 50 %. Ebenso werden Unternehmen unter gemein-
schaftlicher Führung einbezogen (IAS 31.38). Die Einbezie-
hung nach der Equity-Methode erfolgt überwiegend auf der 
Grundlage von zum 31.12.2005 erstellten Jahresabschlüssen.

Nicht konsolidiert wurden Tochterunternehmen, deren Einfluss 
auf die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns 
insgesamt von untergeordneter Bedeutung sind.

Die übrigen Beteiligungen sind mit den beizulegenden Zeit-
werten angesetzt. Sind diese nicht verlässlich bestimmbar, 
erfolgt der Ansatz zu Anschaffungskosten. Bei Wertminderun-
gen (Impairment) werden außerplanmäßige Abschreibungen 
vorgenommen.

Die Kapitalkonsolidierung erfolgt nach der Erwerbsmethode 
durch Verrechnung der Anschaffungskosten mit den auf das 
Mutterunternehmen entfallenden anteiligen identifizierbaren 
Vermögensgegenständen und Schulden. Die Vermögensgegen-
stände und Schulden des Tochterunternehmens sind mit ihrem 
jeweiligen beizulegenden Zeitwert im Erwerbszeitpunkt anzu-
setzen. Der Unterschiedsbetrag zwischen den Anschaffungs-
kosten und dem mit dem beizulegenden Zeitwert bewerteten 
Nettovermögen wird seit 1.1.1995 als Firmenwert aktiviert. 
Dieser wird gemäß den Bestimmungen des IFRS 3 (Business 
Combinations) in Verbindung mit IAS 36 (Impairment of  
Assets) und IAS 38 (Intangible Assets) einer jährlichen Wert-
haltigkeitsüberprüfung unterzogen.

Minderheitenanteile werden auf Basis der mit dem beizulegen-
den Zeitwert bewerteten Vermögensgegenstände und Schulden 
ermittelt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten, Aufwen-
dungen und Erträge sowie Zwischengewinne werden elimi-
niert, soweit sie nicht von untergeordneter Bedeutung sind.

b) BILANZIERUNGS- UND BEWERTUNGSGRUNDSÄTZE

Die Bilanzierung von Kassakäufen und -verkäufen von finanzi-
ellen Vermögenswerten erfolgt zum Handelstag.

währungsumrechnung
Vermögenswerte und Schulden, die auf ausländische Währung 
lauten, und noch nicht abgewickelte Fremdwährungskassa-
geschäfte werden zu Richtkursen der EZB, Devisenterminge-
schäfte zum Terminkurs des Bilanzstichtages umgerechnet.
Die Umrechnung der in ausländischer Währung erstellten 
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Jahresabschlüsse von ausländischen Filialen und Tochterge-
sellschaften wurde für die Bilanz mit dem Richtkurs der EZB 
am Bilanzstichtag, für die Gewinn- und Verlustrechnung mit 
dem Jahres-Durchschnittskurs vorgenommen. Umrechnungs-
gewinne und -verluste aus der Einbeziehung von ausländischen 
Tochtergesellschaften in den Konzernabschluss wurden mit 
den Gewinnrücklagen verrechnet.

Zinsüberschuss
Die Position Zinsen und ähnliche Erträge umfasst vor allem 
Zinserträge im engeren Sinn aus Forderungen an Kreditins-
titute und Kunden sowie aus festverzinslichen Wertpapieren. 
Darüber hinaus werden laufende Erträge aus Aktien und 
anderen nicht festverzinslichen Wertpapieren (insbesondere 
Dividenden), Beteiligungserträge und Ergebnisse aus At-Equity-
Bewertungen, Erträge aus drittgenutzten Liegenschaften sowie 
zinsähnliche Erträge, die zinsmäßig berechnet werden, unter 
der Position Zinsen und ähnliche Erträge ausgewiesen. 

Zinsen und ähnliche Aufwendungen umfassen vor allem  
Zinsaufwendungen für Verbindlichkeiten gegenüber Kredit- 
instituten und Kunden sowie für verbriefte Verbindlichkeiten 
und Nachrangkapital (inklusive Hybridkapital).

Darüber hinaus werden zeitanteilige Abschreibungen und  
Zuschreibungen von Wertpapieren des Held-to-Maturity- 
Portfolios (siehe Erläuterungen zu Finanzanlagen) und des 
Available-for-Sale-Portfolios (siehe Erläuterungen zu Sonsti-
gem Umlaufvermögen) sowie Aufwendungen und Erträge  
aus der zeitanteiligen  Abgrenzung von Agien und Disagien  
im Zinsüberschuss erfasst.

Zinserträge – ebenso wie Zinsaufwendungen – werden perio-
dengerecht abgegrenzt und erfasst, sofern deren Einbringlich-
keit wahrscheinlich erscheint.

Risikovorsorgen im Kreditgeschäft
In dieser Position wird die Bildung und Auflösung von 
Risikovorsorgen für bilanzielle und außerbilanzielle Kredit-
geschäfte ausgewiesen. Weiters werden unter dieser Position 
Direktabschreibungen von Forderungen sowie Eingänge aus 
abgeschriebenen Forderungen gezeigt.

Wertberichtigungen für Zinsen werden im Zinsüberschuss 
ausgewiesen und nicht unter den Risikovorsorgen im Kredit-
geschäft.

Der Ausweis von Zuführungen und Auflösungen zu sonstigen 
Risikovorsorgen, die nicht dem Kreditgeschäft zuzurechnen 
sind, erfolgt in der Position Sonstiger betrieblicher Erfolg.

Provisionsüberschuss 
Im Provisionsüberschuss werden die Erträge und Aufwendun-
gen aus dem Dienstleistungsgeschäft auf die Berichtsperiode 
abgegrenzt ausgewiesen. Diese umfassen vor allem Erträge 
und Aufwendungen für Dienstleistungen aus dem Zahlungsver-
kehr, dem Wertpapiergeschäft und dem Kreditgeschäft sowie 
aus dem Versicherungsgeschäft, dem Bausparvermittlungsge-
schäft und dem Devisen-/Valutengeschäft.

handelsergebnis
Im Handelsergebnis werden sämtliche Ergebnisse aus im 
Handelsbestand ausgewiesenen Wertpapieren, Derivaten sowie 
Devisen und Valuten erfasst. Diese umfassen neben realisierten 
und unrealisierten Ergebnissen aus der Bewertung mit dem 
beizulegenden Zeitwert auch Zins- und Dividendenerträge aus 
Handelsbeständen sowie die auf den Handelsbestand entfallen-
den Refinanzierungskosten.

Verwaltungsaufwand
Im Verwaltungsaufwand werden auf die Berichtsperiode abge-
grenzt der Personalaufwand, der Sachaufwand sowie planmä-
ßige Abschreibungen auf Sachanlagen und auf immaterielle 
Vermögenswerte (exklusive etwaige Abschreibungen aus dem 
Impairment von Firmenwerten) ausgewiesen.

In den Personalaufwendungen werden Löhne und Gehälter, 
Bonuszahlungen, gesetzliche und freiwillige Sozialaufwendun-
gen, personalabhängige Steuern und Abgaben sowie Aufwen-
dungen (einschließlich der Veränderung von Rückstellungen) 
für Abfertigungen und Pensionen erfasst.
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Im Sachaufwand sind neben dem EDV-Aufwand, dem 
Raumaufwand sowie den Aufwendungen für den Bürobetrieb, 
dem Aufwand für Werbung und Marketing, den Rechts- und 
Beratungsaufwendungen noch sonstige Sachaufwendungen 
enthalten.

Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft
Der Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft umfasst sämtliche 
Erträge und Aufwendungen von vollkonsolidierten Versiche-
rungsgesellschaften. Nicht darin enthalten sind Dienstleistungs-
erträge aus der Vermittlung eines Versicherungsgeschäftes, da 
diese im Provisionsüberschuss ausgewiesen werden.

Erträge aus dem Versicherungsgeschäft sind vor allem abge-
grenzte Prämien, Kapitalerträge des technischen Geschäftes 
und nicht realisierte Gewinne aus Kapitalanlagen.

Zu den Aufwendungen aus dem Versicherungsgeschäft zählen 
insbesondere Aufwendungen für Versicherungsfälle, Aufwen-
dungen aufgrund von Veränderungen versicherungstechnischer 
Rückstellungen, Aufwendungen aus der Gewinnbeteiligung 
von Versicherungsnehmern, Aufwendungen aus Kapitalan-
lagen und Zinsaufwendungen sowie Aufwendungen für den 
Versicherungsbetrieb.

Sonstiger betrieblicher Erfolg
Im Sonstigen betrieblichen Erfolg sind all jene Erträge und 
Aufwendungen des Erste Bank-Konzerns ausgewiesen, die 
nicht der laufenden Geschäftstätigkeit zuzurechnen sind. Dies 
sind vor allem Erträge und Aufwendungen aus der Bewertung 
und dem Verkauf von Wertpapieren des Held-to-Maturity- 
Portfolios (siehe Erläuterungen zu Finanzanlagen), Realisate 
des Available-for-Sale-Portfolios (siehe Erläuterungen zu 
Sonstigem Umlaufvermögen), Ergebnisse aus dem Fair- 
Value-Portfolio (siehe Erläuterungen zu Sonstigem Umlauf-
vermögen), außerplanmäßige Abschreibungen und Ergebnisse 
aus dem Verkauf von Immobilien sowie Aufwendungen und 
Erträge aus der Bewertung und dem Verkauf von Beteiligun-
gen und Anteilen an verbundenen Unternehmen. Darüber 
hinaus werden in dieser Position neben Aufwendungen aus 
sonstigen Steuern, etwaige außerplanmäßige Abschreibungen 
aus dem Impairment von Firmenwerten und Aufwendungen 

aus der Einzahlung in die Einlagensicherung auch Erträge aus 
der Auflösung von und Aufwendungen aus der Zuführung zu 
sonstigen Rückstellungen ausgewiesen.

Forderungen
Forderungen an Kreditinstitute und Kunden werden mit den 
fortgeführten Anschaffungskosten bilanziert. Sofern Direktab-
schreibungen vorgenommen wurden, haben diese die Forde-
rungen vermindert. 

Wertberichtigungen werden als Risikovorsorgen offen ausge-
wiesen. 

Agio- und Disagiobeträge werden in den Sonstigen Aktiva 
oder Sonstigen Passiva ausgewiesen. 

Zinsforderungen werden nicht erfolgswirksam eingebucht, 
wenn – ungeachtet eines Rechtsanspruches – die Einbring-
lichkeit dieser Ansprüche mit hoher Wahrscheinlichkeit zu 
bezweifeln ist.

Unter den Forderungen werden auch Wertpapiere, die nicht  
auf einem aktiven Markt notieren, ausgewiesen.

Risikovorsorgen
Den besonderen Risiken des Kreditgeschäftes wird durch die 
Bildung von Wertberichtigungen (für bilanzielle Kreditge-
schäfte) und Rückstellungen (für außerbilanzielle Kreditge-
schäfte) in entsprechendem Ausmaß Rechnung getragen. Für 
Bonitätsrisiken wird auf Basis konzerneinheitlicher Bewer-
tungsmaßstäbe und unter Berücksichtigung etwaiger Besiche-
rungen vorgesorgt.

Die Risikovorsorge auf Forderungen umfasst Einzelwertbe-
richtigungen für Forderungen, bei denen eine bereits ein-
getretene Wertminderung (Impairment) festgestellt wurde. 
Neben Einzelwertberichtigungen umfasst die Position Risiko-
vorsorgen auch Portfoliowertberichtigungen für wesentliche 
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Einzelforderungen, bei denen in der Einzelbetrachtung keine 
Hinweise auf bereits eingetretene Wertminderungen vorliegen 
(incurred, but not detected) sowie Portfoliowertberichtigungen 
für Forderungen, bei denen aus Wesentlichkeitsgründen keine 
Einzelbetrachtung erfolgt.

Der Gesamtbetrag der Risikovorsorgen wird, sofern er sich 
auf bilanzielle Forderungen bezieht, offen als Kürzungsbe-
trag auf der Aktivseite der Bilanz nach den Forderungen an 
Kreditinstitute und Forderungen an Kunden ausgewiesen. Die 
Risikovorsorgen für außerbilanzielle Geschäfte (insbesondere 
Haftungen und Garantien sowie sonstige Kreditzusagen) sind 
in der Position Rückstellungen enthalten.

handelsaktiva/-passiva
Wertpapiere, Derivate und sonstige Finanzinstrumente, die 
Handelszwecken dienen, werden in der Bilanz mit ihren beizu-
legenden Zeitwerten (Fair-Value) am Bilanzstichtag ausgewie-
sen. Negative Marktwerte werden in der Bilanzposition Sonsti-
ge Passiva ausgewiesen. Bei börsenotierten Produkten werden 
zur Bewertung Börsenkurse verwendet. Für nicht börsenotierte 
Produkte werden Marktwerte nach der Barwertmethode oder 
anhand geeigneter Bewertungs-Modelle ermittelt.

Sonstiges Umlaufvermögen
Wertpapiere, die nach konzerninternen Richtlinien weder dem 
Handelsbestand noch den Finanzanlagen zugeordnet sind, 
werden – mit dem beizulegenden Zeitwert bewertet – in dieser 
Position ausgewiesen. Das Sonstige Umlaufvermögen umfasst 
das Fair-Value-Portfolio und das Available-for-Sale-Portfolio 
(AfS-Portfolio). Wertpapiere, die beim Erstansatz dem Fair- 
Value-Portfolio zugeordnet werden (Fair-Value-Option), wer-
den erfolgswirksam mit dem Fair-Value bewertet. Änderungen 
des beizulegenden Zeitwertes von Wertpapieren des AfS-Port-
folios, die sich aus der Bewertung ergeben, werden so lange 
erfolgsneutral in einem gesonderten Posten des Eigenkapitals 
ausgewiesen, bis der Vermögenswert veräußert wird. Außer-
planmäßige Abschreibungen aufgrund von Wertminderungen 

(Impairment) von Wertpapieren des AfS-Portfolios werden 
erfolgswirksam in der Gewinn- und Verlustrechnung berück-
sichtigt.

Die Verkaufs- und Bewertungserfolge von Wertpapieren 
des Sonstigen Umlaufvermögens – sofern es sich nicht um 
erfolgsneutrale Änderungen der Fair-Values von Wertpapieren 
des AfS-Portfolios handelt – sind in die Position Sonstiger 
betrieblicher Erfolg einbezogen.

Finanzanlagen
Diese Bilanzposition umfasst die zur langfristigen bzw. bis 
zum Fälligkeitstermin bestimmten Haltung vorgesehenen 
Schuldverschreibungen sowie andere festverzinsliche bzw. 
nicht festverzinsliche Wertpapiere, sofern diese mit einer 
Endfälligkeit ausgestattet sind. Diese Bestandteile werden 
dem Held-to-Maturity-Portfolio (HtM-Portfolio) zugeordnet. 
Darüber hinaus werden unter den Finanzanlagen Beteiligungen 
und Anteile an assoziierten Unternehmen sowie Anteilsrechte 
an nicht konsolidierten Gesellschaften, Kapitalanlagen von
Versicherungen sowie zur überwiegenden Drittvermietung 
bestimmte Liegenschaften ausgewiesen.

Beteiligungen an assoziierten Unternehmen werden nach der 
Equity-Methode bewertet. 

Die für das Versicherungsgeschäft gehaltenen Kapitalanlagen 
werden in einer Position ausgewiesen. Dazu zählen unter ande-
rem Grundstücke und Gebäude, Kapitalanlagen in verbunde-
nen Unternehmen und Beteiligungen, Hypothekenforderungen, 
Wertpapiere und Vorauszahlungen auf Versicherungsverträge. 
Die Kapitalanlagen von Versicherungsunternehmen werden 
entsprechend den jeweils anzuwendenden Standards bewertet.  

Die zur Drittvermietung bestimmten Anlagen werden mit den 
fortgeführten Anschaffungskosten – entsprechend der nach 
IAS 40 zulässigen „Cost-Method“ – bewertet (bei vermieteten 
Liegenschaften abzüglich normaler zeitanteiliger Abschreibun-
gen) und bei Wertminderung (Impairment) im erforderlichen 
Ausmaß abgeschrieben. Sofern die Gründe wegfallen, die zu 
einer außerplanmäßigen Abschreibung geführt haben, erfolgt 
eine entsprechende Zuschreibung bis maximal zu den fortge-
führten Anschaffungskosten.
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Immaterielles Anlagevermögen
Diese Position umfasst vor allem bei Unternehmenserwerben 
entstandene Firmenwerte und Software.

Gemäß IFRS 3 (iVm IAS 36 und IAS 38) wird für alle zah-
lungsmittelgenerierenden Einheiten (cash generating units, 
CGUs) jährlich ein Impairmenttest zur Überprüfung der Wert-
haltigkeit bestehender Firmenwerte vorgenommen. Eine CGU 
ist allgemein definiert als die kleinste identifizierbare Gruppe 
von Vermögenswerten eines Unternehmens, die – weitgehend 
unabhängig von anderen Vermögenswerten bzw. Gruppen von 
Vermögenswerten – permanente Zahlungsmittelzuflüsse aus 
der laufenden Nutzung hervorbringt. Im Erste Bank-Konzern 
werden als CGUs alle Segmente gemäß Segmentberichterstat-
tung nach Geschäftsfeldern im Jahresabschluss definiert. In 
den einzelnen Segmenten enthaltene Beteiligungen werden für 
sich als eigene CGU betrachtet.

Der Impairmenttest wird grundsätzlich für alle CGUs, denen 
Firmenwerte zugerechnet sind, durchgeführt. Bei allen übrigen 
CGUs ist davon auszugehen, dass etwaige Impairments in 
Vermögensgegenständen auf Basis der Einzelbewertung dieser 
Werte berücksichtigt werden. Für die Berechnung des erwarte-
ten Cash-Flows wird das geplante normalisierte Ergebnis der 
CGU (bei Beteiligungen die Einzelgesellschaft) herangezogen. 
Basis für das geplante normalisierte Ergebnis ist grundsätzlich 
der ausgewiesene Jahresüberschuss vor Steuern und Fremdan-
teilen in lokaler Währung vor Abzug von Konsolidierungsposten 
und vor Berücksichtigung von Finanzierungskosten für die CGU.

Für die Berechnung des erwarteten Cash-Flows werden die 
geplanten normalisierten Ergebnisse vor Steuern nach IFRS 
mit den jeweils der Planung zugrunde liegenden Devisen-
Durchschnittskursen in EUR umgerechnet und für die Bar-
wertermittlung mit einem Diskontierungszinssatz vor Steuern 
abgezinst. Als Planungszeitraum werden üblicherweise drei 
bis fünf Jahre, in begründbaren Ausnahmefällen aber auch 
darüber, herangezogen.

Als Diskontierungszinssatz wird grundsätzlich der rollierende 
Dreijahresdurchschnitt des 5-Jahresswapsatzes (Risikoloser 
Basiszinssatz) in lokaler Währung, wenn auch die Planung 
in lokaler Währung erfolgt, sonst jener der Planwährung, 
herangezogen. Die darüber hinaus angesetzten Risikozuschlä-
ge beinhalten keine Posten, die bereits in den Planannahmen 
berücksichtigt wurden. Der Zinssatz wird nicht entsteuert.

Unter Zugrundelegung der oben angeführten Parameter wird 
im Dezember jeden Jahres ein Nutzungswert für die CGU in 
EUR errechnet. Weiters wird – so vorhanden – auch ein Ver-
kaufswert (Marktwert) für die CGU erhoben. Dies erfolgt unter 
anderem aufgrund von zeitnah getätigten Transaktionen, Bör-
senwerten und Unternehmenswertgutachten. Der höhere Wert 
aus Nutzungswert und Verkaufswert ist der erzielbare Ertrag.

Der nach oben angeführten Grundsätzen ermittelte (anteili-
ge) erzielbare Ertrag wird dem (anteiligen) Eigenkapital der 
Tochtergesellschaft plus bestehendem Firmenwert gegenüber-
gestellt. Ist der (anteilige) erzielbare Ertrag niedriger als die 
Summe aus (anteiligem) Eigenkapital und Firmenwert, ergibt 
sich eine Firmenwertabschreibung in Höhe eben dieser Diffe-
renz. Dabei ist zunächst eine Abschreibung des Firmenwertes
und falls erforderlich, eine Abschreibung der in den CGUs ent-
haltenen Vermögensgegenstände vorzunehmen, jedoch nicht 
unter den Fair-Value dieser Vermögensgegenstände. Es ergibt 
sich keine Notwendigkeit für eine Firmenwertabschreibung, 
wenn der (anteilige) erzielbare Ertrag höher oder gleich hoch 
als die Summe aus (anteiligem) Eigenkapital und Firmenwert 
ist. Eine einmal durchgeführte Firmenwertabschreibung darf in 
den Folgeperioden nicht rückgängig gemacht werden.

Selbst erstellte Software wird aktiviert, wenn es wahrschein-
lich ist, dass dem Konzern die wirtschaftlichen Vorteile daraus 
zufließen und die Herstellungskosten verlässlich bestimmbar 
sind. Sie wird über die voraussichtliche Nutzungsdauer abge-
schrieben, wobei grundsätzlich – wie bei zugekaufter Software 
– eine Nutzungsdauer von vier bis sechs Jahren zugrunde 
gelegt wird.

Bei Wertminderungen (Impairment) werden außerplanmäßige 
Abschreibungen vorgenommen.
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Sachanlagen
Sachanlagen – Grundstücke und Gebäude sowie Betriebs- und 
Geschäftsausstattung – werden mit ihren Anschaffungs- oder 
Herstellungskosten, vermindert um planmäßige lineare Ab-
schreibungen entsprechend der voraussichtlichen Nutzungs-
dauer, bewertet. Außerplanmäßige Abschreibungen werden  
bei Wertminderung (Impairment) vorgenommen.

Die betriebsgewöhnlichen Nutzungsdauern stellen sich wie 
folgt dar:

	 	 	 Betriebsgewöhnliche
	 	 	 	Nutzungsdauer	in	Jahren	

Gebäude    25—50
Betriebs- und Geschäftsausstattung   5—20
EDV-Hardware    4—5

leasing
Die im Erste Bank-Konzern bestehenden Leasingvereinbarun-
gen sind fast ausschließlich als Finance Lease zu klassifizieren, 
wonach alle mit dem Leasingvermögen verbundenen Risiken 
und Chancen an den Leasingnehmer übertragen werden.  
IAS 17 folgend, wird beim Leasinggeber eine Forderung 
gegenüber dem Leasingnehmer in Höhe der Barwerte der ver-
traglich vereinbarten Zahlungen und unter Berücksichtigung 
etwaiger Restwerte ausgewiesen.

Im Falle von Operating-Lease-Vereinbarungen (in diesem Fall 
verbleiben die mit dem Eigentum verbundenen Risken und 
Chancen beim Leasinggeber) werden die Leasinggegenstände 
beim Leasinggeber in der Position Finanzanlagen ausgewiesen 
und Abschreibungen nach den für das jeweilige Anlagevermö-
gen geltenden Grundsätzen vorgenommen. 

Verbindlichkeiten
Verbindlichkeiten werden, sofern deren Bewertung nicht 
erfolgswirksam mit dem beizulegenden Zeitwert erfolgt, mit 
ihrem Rückzahlungs- bzw. Nominalbetrag bewertet. Nullku-
ponanleihen und ähnliche Verbindlichkeiten werden mit dem 
Barwert bilanziert.

Rückstellungen
Langfristige Personalrückstellungen (Pensions-, Abfertigungs- 
und Jubiläumsgeldverpflichtungen) werden gemäß IAS 19 
(Employee Benefits) nach dem Anwartschaftsbarwertverfahren 
(Projected-Unit-Credit-Methode) ermittelt. Pensionsrückstel-
lungen betreffen nur noch Pensionisten; Pensionsverpflichtun-
gen für aktive Dienstnehmer wurden in Vorjahren an Pensions-
kassen übertragen.

Die zukünftigen Verpflichtungen werden, basierend auf versi-
cherungsmathematischen Gutachten, bewertet. Dabei werden 
nicht nur die am Bilanzstichtag bekannten Renten berücksich-
tigt, sondern auch künftig zu erwartende Steigerungsraten in 
die Berechnung einbezogen.

Die wesentlichsten, der versicherungsmathematischen Be-
rechnung für Pensionsverpflichtungen zugrunde liegenden 
Parameter sind ein nomineller Rechnungszinssatz (langfristiger 
Kapitalmarktzins) von 5,5 % p. a. und eine erwartete gesetzli-
che Pensionserhöhung von 1,5 % p. a.

Für die Berechnung der Abfertigungsverpflichtungen und Jubi-
läumsgelder wurde ebenso ein Rechnungszinssatz von 5,5 % p. a. 
und eine durchschnittliche Gehaltssteigerung von 3,8 % p. a. 
angesetzt. Das angenommene Pensionseintrittsalter beträgt für 
Frauen 60 Jahre, für Männer 65 Jahre.

Die Berechnung der langfristigen Personalrückstellungen 
(Pensions-, Abfertigungs- und Jubiläumsgeldverpflichtungen) 
erfolgte nach den Generationensterbetafeln AVÖ 1999 P 
– Rechnungsgrundlagen für die Pensionsversicherung –  
Pagler & Pagler.

Im Erste Bank-Konzern werden versicherungsmathematische 
Gewinne und Verluste im Zusammenhang mit Pensions-
verpflichtungen nach der Korridormethode gem. IAS 19.92 
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behandelt. Demnach werden versicherungsmathematische  
Gewinne und Verluste erst dann erfolgswirksam verbucht, 
wenn diese einen Korridor von 10 % des Barwertes der 
Pensionsverpflichtung überschreiten, wobei die Beträge ab 
dem jeweiligen Folgejahr der Überschreitung erfasst wer-
den. Versicherungsmathematische Gewinne und Verluste von 
Abfertigungs- und Jubiläumsgeldverpflichtungen werden im 
Zeitpunkt des Entstehens erfolgswirksam erfasst.

Sonstige Rückstellungen werden für ungewisse Verbind-
lichkeiten gegenüber Dritten in Höhe der zu erwartenden 
Inanspruchnahme gebildet. Darüber hinaus werden unter den 
sonstigen Rückstellungen auch die versicherungstechnischen 
Rückstellungen ausgewiesen.

Aktien und Aktienoptionen als Vergütungen
Im Erste Bank-Konzern werden Mitarbeitern und leitenden 
Angestellten im Rahmen von Mitarbeiterbeteiligungs- und
Managementoptionenprogrammen Aktien und Aktienoptionen 
als Gegenleistung für Arbeitsleistungen gewährt. Diese Vergü-
tungen werden gemäß IFRS 2 (Share-based payment) bilan-
ziert. Die im Rahmen des Mitarbeiterbeteiligungsprogramms 
(Employee Stock Ownership Programme, ESOP) und des 
Managementoptionenprogramms (Management Stock Option 
Programme, MSOP) in 2004 und 2005 gewährten Aktien bzw. 
Aktienoptionen wurden mit dem beizulegenden Zeitwert im 
Zeitpunkt der Gewährung bewertet. Sämtliche Aufwendungen 
aus der Gewährung eines begünstigten Bezuges von Aktien 
(Differenz zwischen Ausgabewert und Marktwert) im Rahmen 
des ESOP werden unmittelbar erfolgswirksam im Personalauf-
wand erfasst. Aufwendungen aus der Gewährung von Aktien-
optionen im Rahmen des MSOP werden über die Wartefrist
(Zeitraum zwischen Gewährung der Option und Zeitpunkt 
der erstmaligen Ausübbarkeit) verteilt im Personalaufwand 
berücksichtigt.

Ertragsteuern
Ansprüche und Verpflichtungen aus Ertragsteuern werden in 
den Positionen Sonstige Aktiva bzw. Rückstellungen ausge-
wiesen. Laufende Ertragsteueransprüche und -verpflichtungen 
sind mit den Beträgen angesetzt, in deren Höhe die Verrech-
nung mit den jeweiligen Steuerbehörden erwartet wird.

Für die Berechnung latenter Steuern wird das bilanzbezogene 
Temporary-Konzept, das die Wertansätze der Vermögenswerte 
und Verbindlichkeiten mit den Wertansätzen vergleicht, die 
für die Besteuerung des jeweiligen Konzernunternehmens 
zutreffend sind, angewendet. Abweichungen zwischen diesen 
Wertansätzen führen zu temporären Wertunterschieden, für 
die – unabhängig vom Zeitpunkt ihrer Auflösung – latente 
Steueransprüche oder latente Steuerverpflichtungen zu bilden 
sind. Die Berechnung der latenten Steuern in den einzelnen 
Konzernunternehmen erfolgt mit den zukünftig anzuwenden-
den landesspezifischen Steuersätzen. Eine Aufrechnung von 
latenten Steueransprüchen mit latenten Steuerverpflichtungen 
wird je Unternehmen vorgenommen, wenn die Ertragsteuern 
von der gleichen Steuerbehörde erhoben werden.

Aktive latente Steuern auf noch nicht genutzte steuerliche Ver-
lustvorträge werden dann bilanziert, wenn es wahrscheinlich 
ist, dass in der Zukunft zu versteuernde Gewinne in entspre-
chender Höhe in der gleichen Gesellschaft anfallen. Abzinsun-
gen für latente Steuern werden nicht vorgenommen.

c)  AUSWIRKUNG DER ANWENDUNG GEÄNDERTER 
UND NEUER IFRS BZW. IAS

Auf Basis der im Berichtsjahr neu in Kraft getretenen Stan-
dards ergeben sich insbesondere in folgenden Bereichen 
wesentliche Änderungen in den Bilanzierungs- bzw. Bewer-
tungsmethoden:

Im März 2004 wurde der IFRS 4 (Insurance Contracts) 
veröffentlicht, der für Geschäftsjahre, die am oder nach dem 
1. Januar 2005 beginnen, anzuwenden ist. IFRS 4 regelt die 
Bilanzierung von Versicherungsverträgen einschließlich Rück-
versicherungsverträge sowie die Bilanzierung von Finanz-
instrumenten mit einer ermessensabhängigen Überschussbe-
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teiligung. Demnach werden versicherungstechnische Posten 
mit dem Wert aus dem lokalen Abschluss angesetzt, wenn ein 
Vertrag die Definition eines Versicherungsvertrages erfüllt. Die 
Bilanzierung von Versicherungsunternehmen wird ausdrück-
lich nicht behandelt. Das bedeutet, dass es keine speziellen 
Vorschriften zur Bilanzierung von Kapitalanlagen bei Versi-
cherungsunternehmen gibt. Die Bilanzierung und Bewertung 
von Kapitalanlagen von Versicherungsunternehmen richtet sich 
nach den hierfür anzuwendenden allgemeinen Standards.  

Am 17. Dezember 2003 hat das IASB die neu überarbeiteten 
Standards IAS 32 (Financial Instruments: Disclosure and Pre-
sentation) und IAS 39 (Financial Instruments: Recognition and 
Measurement) veröffentlicht.

Im Dezember 2004 wurde eine überarbeitete Form des IAS  39 
verabschiedet. Diese Neufassungen sind verbindlich auf Ab-
schlüsse anzuwenden, die am oder nach dem 1. Januar 2005 
beginnen. In Übereinstimmung mit den Übergangsbestimmun-
gen der geänderten Standards sowie im Sinne einer besseren 
Vergleichbarkeit und Transparenz erfolgte im Erste Bank- 
Konzern eine entsprechende Anpassung der Vorjahreszahlen.

Die Auswirkungen aus der Umstellung auf den neu überarbei-
teten IAS 32 und den neu überarbeiteten IAS 39 betreffen im 
Erste Bank-Konzern vor allem den Ausweis von rückgekauften 
eigenen Emissionen und hybridem Kapital sowie das Wertpa-
piergeschäft und die Kreditbewertung.

IAS 32 und IAS 39 sehen im Falle eines Rückkaufes emit-
tierter eigener Schuldverschreibungen eine Verrechnung mit 
den verbrieften Verbindlichkeiten bzw. dem Nachrangkapital 
vor. Ein aus Kursunterschieden zwischen dem Emissions- 
und Rückkaufkurs resultierender Erfolg ist gem. IAS 39.41 
unmittelbar erfolgswirksam auszuweisen. Weiters führt die 
Anwendung des überarbeiteten IAS 32 dazu, dass das im Erste 
Bank-Konzern emittierte hybride Kapital – unabhängig von 
der Zuordnung zum regulatorischen Tier 1 – nicht mehr als 
Eigenkapitalinstrument, sondern als Fremdkapitalinstrument 
(Nachrangkapital) klassifiziert wird.

Der geänderte Ausweis des hybriden Kapitals gemäß IAS 32 
bewirkte per 31.12.2004 eine Verringerung des Fremdanteils 
am Kapital um EUR 711 Mio (1.1.2004: EUR 605 Mio) sowie 
im gleichen Ausmaß eine Erhöhung des Nachrangkapitals.

Der geänderte IAS 39 sieht vor, dass Bewertungsergebnisse 
von Wertpapieren des Available-for-Sale-Portfolios bis zum 
Realisierungszeitpunkt erfolgsneutral im Eigenkapital und 
nicht, wie bisher im Erste Bank-Konzern erfolgt, erfolgswirk-
sam in der GuV erfasst werden. Weiters ist es möglich, im 
Rahmen der neu definierten Wertpapierkategorie (Fair-Value- 
through-Profit-or-Loss bzw. Fair-Value-Portfolio) bestimmte 
Wertpapiere durch eine entsprechende Zuordnung im Zugangs-
zeitpunkt laufend erfolgswirksam mit dem beizulegenden 
Zeitwert zu bewerten. Darüber hinaus ist gemäß dem überar-
beiteten IAS 39 die originäre Ausgabe von Forderungen keine 
Voraussetzung mehr für die Klassifizierung als solche beim Er-
werber. Daher dürfen am Sekundärmarkt gekaufte Wertpapiere, 
sofern diese nicht auf einem aktiven Markt gehandelt werden, 
nunmehr unter den Forderungen an Kreditinstitute und Kunden 
ausgewiesen werden. Im Hinblick auf die Kreditbewertung sieht 
der überarbeitete IAS 39 nun verpflichtend die Durchführung 
einer Werthaltigkeitsprüfung auf Portfolioebene vor.

Die Auswirkung aus der Anwendung des neu überarbeiteten  
IAS 39 auf das Kapital nach Berücksichtigung latenter Steuern 
zum 31.12.2004 beläuft sich insgesamt auf EUR 189 Mio 
(1.1.2004: EUR 109 Mio), hievon Eigenanteil EUR 77 Mio 
(1.1.2004: EUR 35 Mio) und Fremdanteil EUR 112 Mio 
(1.1.2004: EUR 74 Mio). Der Konzernjahresüberschuss nach 
Steuern und Fremdanteilen 2004 veränderte sich insgesamt um 
EUR -23,7 Mio von ursprünglich EUR 544,5 Mio auf nunmehr 
adaptiert EUR 520,8 Mio.
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D.  ANGABEN ZUR GEwINN- UND VERlUSTREChNUNG  
UND BIlANZ DES KoNZERNS

1) Zinsüberschuss
	 	 		 	
	 	 		 	 		 		 adaptiert
in	EUR	Mio	 	 		 2005	 	 2004

Zinserträge aus  
  Kredit- und Geldmarktgeschäften mit Kreditinstituten    796,1  588,1
  Kredit- und Geldmarktgeschäften mit Kunden   3.311,3   3.009,2
  Festverzinslichen Wertpapieren    1.315,1   1.269,2
Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge    81,4   86,5
Laufende Erträge aus
  Aktien und anderen nicht festverzinslichen Wertpapieren   187,8   173,9
  Beteiligungen an

    sonstigen verbundenen Unternehmen    10,8   9,2
    nach der Equity-Methode bewerteten Unternehmen    24,8   13,7
    sonstigen Beteiligungen    11,2   13,5
   Drittgenutzten Liegenschaften    70,6   68,8
Zinsen und ähnliche Erträge gesamt    5.809,1   5.232,1
Zinsaufwendungen für
  Einlagen von Kreditinstituten    -858,2   -494,7
  Einlagen von Kunden    -1.183,9   -1.208,2
  Verbriefte Verbindlichkeiten    -721,9   -611,1
  Nachrangkapital    -249,1   -251,3
  Sonstiges    -1,8   -6,5
Zinsen und ähnliche Aufwendungen gesamt    -3.014,9   -2.571,8
Gesamt     2.794,2   2.660,3

 
Im Zinsüberschuss ist das Ergebnis aus dem Leasinggeschäft in 
Höhe von EUR 155,1 Mio (2004: EUR 137,3 Mio) enthalten.
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3) Provisionsüberschuss

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Kreditgeschäft   178,8 178,7
Zahlungsverkehr   485,7  443,7
Wertpapiergeschäft  391,9  303,1
hievon:  Fondsgeschäft  182,5  133,6
 Depotgebühren  45,0  44,9
 Brokerage  164,4  124,6
Versicherungsgeschäft  69,2  61,6
Bausparvermittlungsgeschäft  32,8  35,9
Devisen-/Valutengeschäft  38,2  40,9
Sonstiges    60,2  71,5
Gesamt    1.256,8  1.135,4

2) Risikovorsorgen im Kreditgeschäft

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Zuweisung zu Risikovorsorgen  
 im Kreditgeschäft  -979,3  -857,3
Auflösung von Risikovorsorgen  
 im Kreditgeschäft  595,8  497,0
Direktabschreibungen  
 von Forderungen  -74,7  -61,2
Eingänge aus abgeschriebenen  
 Forderungen  36,6  15,3
Gesamt    -421,6  -406,2

4) handelsergebnis

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

aus dem Wertpapier- und  
 Derivativgeschäft  96,6  89,9
aus dem Devisen- und Valutengeschäft  145,1  126,6
Gesamt    241,7  216,5

5) Verwaltungsaufwand

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Personalaufwand   -1.583,4  -1.482,4
Sachaufwand   -759,0  -772,2
Abschreibungen   -334,5  -340,3
Gesamt    -2.676,9  -2.594,9

Personalaufwand

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Löhne und Gehälter  -1.164,0  -1.080,9
Soziale Abgaben   -307,9  -294,7
Aufwendungen für langfristige 
 Personalrückstellungen  -82,0  -87,0
Sonstiger Personalaufwand  -29,5  -19,8
Gesamt    -1.583,4  -1.482,4
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Durchschnittliche Anzahl der während des 
Geschäftsjahres beschäftigten mitarbeiter 
(gewichtet nach Beschäftigungsgrad)

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

	

Im Konzern tätig  36.643  36.533
Inland    14.740  14.765
hievon Haftungsverbundsparkassen  6.826  6.843
Ausland    21.903  21.768
hievon Teilkonzern Česká spořitelna   11.406  11.805
hievon Teilkonzern Slovenská sporitel’ňa 4.901  5.233
hievon Teilkonzern Erste Bank Hungary  2.501 2.693
hievon Erste Bank Croatia  1.546 1.438
hievon Erste Bank Serbia 861 –
hievon sonstige Tochtergesellschaften 
 und ausländische Filialen  688 599

Zusätzlich zum angeführten Personalstand waren im Berichts-
jahr durchschnittlich 66 Mitarbeiter (2004: 73 Mitarbeiter) in 
bankfremden Unternehmen des Konzerns (Hotel- und Freizeit-
segment) beschäftigt.

Die gewährten Kredite und Vorschüsse an die Mitglieder  
des Vorstandes erreichten zum Jahresende 2005 ein Gesamt- 
volumen von EUR 129 Tsd (Vorjahr: EUR 138 Tsd). Bei  
den Mitgliedern des Aufsichtsrates betrugen diese Kredite 
EUR 400 Tsd (Vorjahr: EUR 1.973 Tsd). Die Verzinsung 
und sonstigen Bedingungen (Laufzeit und Besicherung) sind 
marktüblich. Bei Krediten an Mitglieder des Vorstandes erfolg-
ten im laufenden Geschäftsjahr Rückzahlungen in Höhe von 
EUR 9 Tsd (Vorjahr: EUR 12 Tsd), bei Krediten an Mitglieder 
des Aufsichtsrates EUR 1.973 Tsd (Vorjahr: EUR 424 Tsd).

Die im Geschäftsjahr tätigen Mitglieder des Vorstandes 
erhielten im Gesamtjahr 2005 für ihre Funktion Bezüge 
(einschließlich Sachbezüge) in Höhe von EUR 10.883 Tsd 
(Vorjahr: EUR 11.672 Tsd), das sind 0,7 Prozent des gesamten 
Personalaufwandes des Erste Bank-Konzerns. An ehemalige 
Mitglieder des Vorstandes und deren Hinterbliebene wurden 
im Geschäftsjahr 2005 EUR 627 Tsd (Vorjahr: EUR 683 Tsd) 
ausbezahlt.
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Die Bezüge des Vorstandes im Geschäftsjahr 2005 verteilen 
sich auf die einzelnen Vorstandsmitglieder wie folgt:

Der Vorstand der Erste Bank AG erhielt im Geschäftsjahr 2005 
von vollkonsolidierten Tochtergesellschaften der Erste Bank 
keine Organ- oder sonstigen Bezüge. Die Vergütungen des 
Vorstandes richten sich nach dem Aufgabenbereich, der Ver-
antwortung, der Erreichung der Unternehmensziele und der 
wirtschaftlichen Lage des Unternehmens.

An die Mitglieder des Aufsichtsrates der Erste Bank wurden 
im Berichtsjahr für ihre Funktion Bezüge in Höhe von  
EUR 372 Tsd (Vorjahr: EUR 349 Tsd) ausbezahlt. Folgende 
Mitglieder des Aufsichtsrates bezogen für Organfunktionen in 
vollkonsolidierten Tochergesellschaften der Erste Bank folgen-
de Vergütungen: Dr. Heinz Kessler EUR 17.820 und KR Josef 

Kassler EUR 8.200. Aus sonstigen Rechtsgeschäften wurden 
an Mitglieder des Aufsichtsrates oder ihnen nahestehende 
Unternehmen folgende Zahlungen geleistet:

Das Dipl. Ing. Mag. Friedrich Rödler nahestehende Unter- 
nehmen PWC Business Solutions GmbH hat im Jahr 2005  
für Beratungsverträge mit der Erste Bank AG Honorare in 
Höhe von EUR 15.006 in Rechnung gestellt. Das Dr. Theresa 
Jordis nahestehende Unternehmen DORDA BRUGGER  
JORDIS Rechtsanwälte GmbH hat im Jahr 2005 für Bera-
tungsverträge mit der Erste Bank AG Honorare in Höhe von 
gesamt EUR 302.722 erhalten.

 
	 	 	 Geldbezüge	 Geldbezüge	 Sonstige	 Gesamt
	 	 	 fixer	Bezug	 erfolgsabhängig	 Bezüge*)	 	

in	EUR	Tsd

Name des Vorstandes:
Mag. Andreas Treichl  1.200  1.357  354  2.911
Dr. Elisabeth Bleyleben-Koren  900  1.028  214  2.142
Mag. Reinhard Ortner  750  854  183  1.787
Dr. Franz Hochstrasser  750  875  181  1.806
Erwin Erasim   500  580  126  1.206
Dr. Christian Coreth   500  427  104  1.031
   4.600  5.121  1.162  10.883

*) In den sonstigen Bezügen sind vor allem Pensionskassenbeiträge und Sachbezüge enthalten
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Vergütungen an die Mitglieder des Aufsichtsrates im Einzelnen:

        
	
	 Aufsichtsrats-	 	
	 vergütungen	 Sitzungsgelder	 Gesamt
in	EUR	Tsd

Name des Aufsichtsrates:
Dr. Heinz Kessler  36  12  48
Dr. Klaus Braunegg bis 11.5.2005  27  4  31
o. Univ. Prof. Dr. Georg Winckler  18  11  29
Dr. Theresa Jordis  27  12  39
Mag. Bettina Breiteneder  12  8  20
Dkfm. Elisabeth Gürtler  18  3  21
Mag.  Jan Homan  12  4  16
KR Dipl. Ing. Werner Hutschinski  18  10  28
KR Josef Kassler  18  4  22
Dipl. Ing. Dkfm. Lars-Olof Ödlund  18  2  20
Mag. Dr. Wilhelm Rasinger ab 11.5.2005  –  4  4
Dipl. Ing.  Mag. Friedrich Rödler  12  10  22
Mag. Dr. Hubert Singer  18  3  21
Günter Benischek  –  3  3
Erika Hegmala  –  6  6
Ilse Fetik  –  3  3
Dkfm. Joachim Härtel  –  11  11
Mag. Anton Janku  –  10  10
Mag. Christian Havelka  –  3  3
Dkfm. Dr. Dietrich Blahut bis 4.5.2004  6  –  6
Dr. Wolfgang Houska bis 4.5.2004  6  –  6
Dr. Dietrich Karner bis 10.3.2004  3  –  3

Die Vergütungen des Aufsichtsrates richten sich nach 
den Aufgaben des Aufsichtsrates, dem Geschäftsumfang
und der Lage der Gesellschaft.
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Sachaufwand

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

EDV-Aufwand   -169,5  -194,5
Raumaufwand   -152,6  -153,4
Aufwand Bürobetrieb  -139,8  -138,6
Werbung/Marketing  -130,2  -114,7
Rechts- und Beratungskosten  -78,4  -74,8
Sonstiger Sachaufwand  -88,5  -96,2
Gesamt    -759,0  -772,2

Abschreibungen

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Software und immaterielles  
 Anlagevermögen  -139,0  -136,9
Vom Konzern genutzte Immobilien  -46,9  -53,9
Betriebs- und Geschäftsausstattung  
 und sonstige Sachanlagen  -148,6  -149,5
Gesamt    -334,5  -340,3

6) Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Abgegrenzte Prämien  1.223,0  1.013,5
Kapitalerträge des  
 technischen Geschäfts  363,4  328,3
Aufwendungen für Versicherungsfälle  -295,9  -249,0
Veränderung von versicherungs- 
 technischen Rückstellungen  -1.098,9  -856,6
Aufwendungen Gewinnbeteiligung  
 Versicherungsnehmer  -97,8  -81,0
Aufwendungen für  
 den Versicherungsbetrieb  -121,2  -106,4
Übrige versicherungstechnische Erfolge  65,7  18,1
Versicherungstechnisches Ergebnis  38,3  66,9
Finanzergebnis   361,8  298,2
Übertrag in Versicherungstechnik  -363,4  -328,3
Gesamt    36,7  36,8
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7) Sonstiger betrieblicher Erfolg

	 	 	 	 	
	 	 	 adaptiert
in	EUR	Mio	 	 2005	 2004

Sonstige betriebliche Erträge  
  Erträge aus Bewertung/Verkauf von Wertpapieren des Held-to-Maturity-Portfolios   3,6 2,4
  Erträge aus Immobilien/Liegenschaften   53,0  36,4
  Erträge aus der Auflösung von sonstigen Rückstellungen/Risken   5,7  11,4
  Verkaufsgewinn tschechische Sachversicherung   –  88,0
  Übrige betriebliche Erträge   73,9  67,9
Gesamt sonstige betriebliche Erträge   136,2 206,1

 Sonstige betriebliche Aufwendungen 
  Aufwendungen aus Bewertung/Verkauf von Wertpapieren des Held-to-Maturity-Portfolios  -2,2  -12,0
  Aufwendungen aus Immobilien/Liegenschaften   -16,6  -25,1
  Firmenwertabschreibungen (Impairment)   –  -80,0
  Aufwendungen aus der Zuführung von sonstigen Rückstellungen/Risken   -34,6  -35,2
  Aufwendungen aus der Einzahlung in die Einlagensicherung   -42,6  -54,0
  Sonstige Steuern   -20,2  -18,1
  Rückstellung für Rechtsfälle   –  -44,5
  Einmaliger Aufwand nicht aktivierbarer Software   –  -17,3
  Übrige betriebliche Aufwendungen   -94,6  -113,3
Gesamt sonstige betriebliche Aufwendungen   -210,8  -399,5

Sonstige betriebliche Erfolge
  Erfolge aus Bewertung/Verkauf von Wertpapieren des sonstigen Umlaufvermögens
    Fair-Value-Portfolio   14,3  39,8
    Available-for-Sale-Portfolio   62,1  88,3
  Erfolge aus Bewertung/Verkauf von Beteiligungen/ 
    Anteilen an verbundenen Unternehmen   -17,9  14,0
Gesamt sonstige betriebliche Erfolge  58,5  142,1
Gesamt   -16,1 -51,3

In den übrigen betrieblichen Erträgen und Aufwendungen 
werden im Wesentlichen nicht der gewöhnlichen Geschäfts-
tätigkeit eines Bankkonzerns zuordenbare Verrechnungen wie 
z. B. Betriebskosten, Wareneinsatz und Umsatzerlöse sowie 
Gewinnbeteiligungen brutto dargestellt.
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8) Steuern vom Einkommen und Ertrag
Die Ertragsteuern beinhalten die in den einzelnen Konzern-
unternehmen auf Grundlage der steuerlichen Ergebnisse 
errechneten laufenden Ertragsteuern, Ertragsteuerkorrekturen 
für Vorjahre sowie die Veränderung der latenten Steuerabgren-
zungen.

Die nachstehende Überleitungsrechnung stellt den Zusammen-
hang zwischen den rechnerischen und ausgewiesenen Ertrag-
steuern wie folgt dar:

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Laufender Steueraufwand  -277,9  -232,4
Latenter Steueraufwand  -22,1  -45,5
Gesamt    -300,0  -277,9

Der Hauptversammlung der Erste Bank AG wird vorgeschla-
gen, den Aktionären eine Dividende von EUR 0,55 je Aktie 
(Vorjahr EUR 0,50 je Aktie) auszuzahlen und den unter Beach-
tung des § 65 Abs. 5 Aktiengesetz verbleibenden Gewinnrest 
auf neue Rechnung vorzutragen.

9) Gewinnverwendung

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Konzernjahresüberschuss  711,7  520,8
Rücklagendotierung  -578,3  -400,1
Gewinnvortrag der Muttergesellschaft  0,4  0,1
Ausschüttungsfähiger Bilanzgewinn  
der muttergesellschaft  133,8 120,8

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Jahresüberschuss vor Steuern  1.214,8  996,6

Rechnerischer Ertragsteueraufwand  
 im Geschäftsjahr zum  
 inländischen Ertragsteuersatz  
 (25 %; Vorjahr 34 %)  -303,7  -338,8
Auswirkungen abweichender  
 Steuersätze  -14,3  29,8
Steuerminderungen aufgrund von 
 steuerbefreiten Beteiligungs- 
 erträgen und sonstigen  
 steuerbefreiten Erträgen  103,6 121,5
Steuermehrungen aufgrund von 
 nicht abzugsfähigen  
 Aufwendungen  -73,2  -74,0
Aperiodischer Steueraufwand/-ertrag  -12,4  -16,4
Gesamt    -300,0  -277,9
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In dieser Position sind Forderungen aus Finance-Lease-Ver-
trägen in Höhe von EUR 4.145 Mio (2004: EUR 3.802 Mio) 
enthalten. Der Gesamtbetrag der noch ausstehenden  
Leasingraten sowie der nicht garantierten Restwerte beträgt  
EUR 5.150 Mio (2004: EUR 4.871 Mio), der Gesamtbetrag 
der noch nicht verdienten Zinskomponente beläuft sich auf 
EUR 1.000 Mio (2004: EUR 1.051 Mio).

10) Barreserve

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Kassenbestand   1.230 1.282
Guthaben bei Zentralnotenbanken  1.498 1.441
Gesamt   2.728 2.723

11) Forderungen an Kreditinstitute

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Forderungen an inländische 
  Kreditinstitute  2.271 2.495
Forderungen an ausländische  
 Kreditinstitute  14.587  13.189
Gesamt    16.858 15.684

12) Forderungen an Kunden

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Forderungen an inländische Kunden 
 Öffentlicher Sektor  2.667  2.899
 Firmenkunden  27.547  26.084
 Private Haushalte  19.429  17.892
 nicht börsenotierte  
  Wertpapiere  27 50
 Sonstige  146 106
Gesamt Forderungen an  
inländische Kunden 49.816  47.031

Forderungen an ausländische Kunden
 Öffentlicher Sektor  1.595  1.699
 Firmenkunden  17.579  15.262
 Private Haushalte  9.771  6.937
 nicht börsenotierte  
  Wertpapiere  1.442 1.719
 Sonstige  216  195
Gesamt Forderungen an  
ausländische Kunden  30.603  25.812
Gesamt    80.419  72.843
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	 adaptiert	 Unterneh-	 Währungsum-	 Zufüh-		 Ver-	 Auflö-	 Umglie-	
	 2004	 menserwerb	 rechnungen	 rungen2)	 brauch	 sungen2)	 derung	 2005
	

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	

Bestehende Risikovorsorgen 2.733  53 19  920  -414  -552 3  2.762
Zinswertberichtigungen 71  –  2  19 -25  -10  -2  55
Risikovorsorgen im 
Kreditgeschäft 1) 2.804  53  21  939  -439  -562  1  2.817
Andere Risikovorsorgen 3)  91  –  3  23 -4  -15 –  98
Haftungen 65  3  2  36  -7  -29  -1  69 
Gesamt 2.960  56  26  998  -450  -606  – 2.984

1) Risikovorsorgen im Kreditgeschäft werden in der Bilanz aktivseitig ausgewiesen.

2)   Zuführungen und Auflösungen von Risikovorsorgen, die das Kreditgeschäft inkl. Haftungen  
betreffen, werden in der Gewinn- und Verlustrechnung unter den Risikovorsorgen im  
Kreditgeschäft ausgewiesen. Zinswertberichtigungen sind im Zinsüberschuss, andere  
Risikovorsorgen sind im Sonstigen betrieblichen Erfolg ausgewiesen.

3) Beinhalten vor allem Rückstellungen für Prozesskosten, Beteiligungsrisken, Verwertungsverluste, Gestionsrisken.

13) Risikovorsorgen     
  

   
14) handelsaktiva

	 	 	 	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 
  Börsenotiert   2.925 2.671
  Nicht börsenotiert   269  181
Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere  
  Börsenotiert   339  301
  Nicht börsenotiert   438  261
Positive Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten 
  Währungsbezogene Geschäfte   242  209
  Zinsbezogene Geschäfte   1.183  999
  Sonstige Geschäfte   30  6
Gesamt  5.426  4.628
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15) Sonstiges Umlaufvermögen

	 	 	 	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Fair-Value-Portfolio (Wertpapiere) 
Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 
  Börsenotiert   3.192  3.018
  Nicht börsenotiert   266  423
Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 
  Börsenotiert  912  910
Gesamt Fair-Value-Portfolio (wertpapiere)  4.370  4.351
Available-for-Sale-Portfolio (Wertpapiere) 
Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 
  Börsenotiert  8.807  7.803
  Nicht börsenotiert   2.197  1.180
Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 
  Börsenotiert  518  219
  Nicht börsenotiert   2.752  2.414
Gesamt Available-for-Sale-Portfolio (wertpapiere)  14.274  11.616
Gesamt  18.644  15.967
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In den Drittgenutzten Liegenschaften sind Buchwerte von 
Wirtschaftsgütern aus Operating-Lease-Verträgen in Höhe  
von EUR 217 Mio (31.12.2004: EUR 217 Mio) enthalten.

   
16) Finanzanlagen

	 	 	 	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Held-to-Maturity-Portfolio (Wertpapiere) 
Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 
  Börsenotiert   11.859  10.836
  Nicht börsenotiert   2.866  2.893
Nicht festverzinsliche Wertpapiere 
  Börsenotiert  19  24
  Nicht börsenotiert   378  422
Gesamt held-to-maturity-Portfolio (wertpapiere)  15.122  14.175
Beteiligungen/Anteile
  an sonstigen nicht konsolidierten Unternehmen   102  124
  an At-Equity bewerteten Unternehmen 
    Kreditinstituten  85  85
    Nicht-Kreditinstituten  171 77
  an sonstigen Beteiligungen 
    Kreditinstituten  21  57
    Nicht-Kreditinstituten  140  120
Gesamt Beteiligungen/Anteile  519 463
Kapitalanlagen der Versicherungsgesellschaften  7.066  6.125
  davon Held-to-Maturity-Portfolio  1.455  1.519
  davon Fair-Value-Portfolio  1.261  1.454
  davon Available-for-Sale-Portfolio  3.233  2.179
Drittgenutzte Liegenschaften  877 1.118
Sonstige Finanzanlagen  27 45
Gesamt   23.611  21.926
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	 	 	 Anschaf-	 Unter-	 Währungs-	 Zugänge	 Abgänge	 Anschaf-	
	 	 	 fungswerte		 nehmens-	 umrech-	 	 	 fungswerte	
	 	 	 adaptiert	 erwerb	 nungen	 	 	 	
	 	 	 2004	 (+)	 (+/–)	 (+)	 (–)	 2005
	

	in	EUR	Mio

Immaterielle Vermögensgegenstände  2.895,5  –  15,3  254,1  -50,8  3.114,1
  Firmenwerte  1.842,0  –  0,3  111,1  -1,2  1.952,2
  Sonstige (insbesondere Software)  1.053,5  –  15,0  143,0  -49,6  1.161,9
Sachanlagen 3.469,2  10,7  55,6  308,6  -343,2  3.500,9
  Grundstücke und Gebäude 1.960,1  9,5  32,6  102,7  -144,5  1.960,4
  Betriebs- und Geschäftsausstattung 1.509,1  1,2  23,0  205,9  -198,7  1.540,5
Finanzanlagen 1)  2.072,1  1,6  3,5  445,2  -777,7  1.744,7
  Sonstige nicht konsolidierte Unternehmen 164,9  –  0,7  16,7  -17,7  164,6
  At-Equity bewertete Unternehmen 195,9  –  1,8  98,6  -16,3  280,0
  Sonstige Beteiligungen 208,2  1,6  0,3  32,2  -70,7  171,6
  Drittgenutzte Liegenschaften 1.384,5  –  0,7  287,3  -613,5  1.059,0
  Sonstige Finanzanlagen 118,6 – –  10,4  -59,5 69,5
Gesamt  8.436,8  12,3  74,4  1.007,9  -1.171,7  8.359,7

17) Anlagenspiegel     
  

1)  exkl. Wertpapiere des Held-to-Maturity-Portfolios und Kapitalanlagen  
der Versicherungsgesellschaften 
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	 	 	 	 	 kumulierte-	 Währungs-	 Planmäßige	 Außerplanm.	 Buchwerte	 Buchwerte	
	 	 	 	 	 Abschrei-		 umrech-	 Abschrei-	 Abschrei-	 	 	
	 	 	 	 	 bungen	 nungen	 bungen	 bungen	 	 adaptiert
		 	 	 	 	 (–)	 (+/–)	 (–)2)	 (–)	3)	 2005	 2004

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	

Immaterielle Vermögensgegenstände  -1.203,2  9,9  -139,0  –  1.910,9  1.823,4
  Firmenwerte    -422,0  0,3  –  –  1.530,2  1.439,5
  Sonstige (insbesondere Software)   -781,2  9,6  -139,0  –  380,7  383,9
Sachanlagen   -1.813,1  34,5  -195,5  -0,2  1.687,8  1.722,6
  Grundstücke und Gebäude   -687,8  17,1  -46,9  -0,1  1.272,6  1.311,0
  Betriebs- und Geschäftsausstattung  -1.125,3  17,4  -148,6  -0,1  415,2  411,6
Finanzanlagen 1)    -321,9  2,4  –  -64,7  1.422,8 1.626,0
  Sonstige nicht konsolidierte  
   Unternehmen   -61,9  0,7  –  -26,2  102,7  124,3
  At-Equity bewertete Unternehmen  -24,2  1,8 –  -1,4  255,8  162,0
  Sonstige Beteiligungen   -10,9  –  –  -0,8  160,7  176,6
  Drittgenutzte Liegenschaften   -182,4  -0,1  –  -29,8  876,6  1.118,3
  Sonstige Finanzanlagen   -42,5  –  –  -6,5  27,0  44,8 
Gesamt    -3.338,2  46,8  -334,5  -64,9  5.021,5  5.172,0

Unter den Firmenwerten werden vor allem der Firmenwert  
der Česká spořitelna a.s. in Höhe von EUR 543,5 Mio, der 
Firmenwert der Erste Bank Hungary Rt. in Höhe von  
EUR 312,7 Mio sowie jener der Slovenská sporitel’ňa a. s.  
in Höhe von EUR 216,7 Mio ausgewiesen.

Die Position Übrige Aktiva beinhaltet im Wesentlichen offene 
Verrechnungsforderungen aus der Wertpapier und Zahlungs-
verkehrsabwicklung.

1)  exkl. Wertpapiere des Held-to-Maturity-Portfolios und Kapitalanlagen  
der Versicherungsgesellschaften 

2)  inkl. Abschreibungen in bankfremden Gesellschaften, die im sonstigen betrieblichen 
Erfolg enthalten sind 

3) Außerplanmäßige Abschreibungen sind im sonstigen betrieblichen Aufwand enthalten.

18) Sonstige Aktiva

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Zins- und Provisionsabgrenzungen  1.549  1.476
Rechnungsabgrenzungsposten  
 (Transitorien)  105  99
Latente Steuern   244  300
Positive Marktwerte Derivate Bankbuch  530  565
Übrige Aktiva   1.764 2.859
Gesamt    4.192  5.299
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Für temporäre Unterschiedsbeträge in Zusammenhang mit An-
teilen an Tochterunternehmen im Ausmaß von EUR 329 Mio 
(31.12.2004: EUR 297 Mio) wurden gemäß IAS 12.39 keine 
passiven Steuerabgrenzungen gebildet.

Für steuerliche Verlustvorträge in Höhe von EUR 483 Mio 
(31.12.2004: EUR 354 Mio) wurden keine latenten Steuern 
angesetzt.

Die latenten Steueransprüche sind unter der Position Sonstige 
Aktiva, die latenten Steuerschulden unter Rückstellungen 
ausgewiesen.

19) latente Steuerschulden und Steueransprüche
 
	 	 	 latente		 latente	 latente	 latente
	 	 	 Steueransprüche	 Steueransprüche	 Steuerschulden	 Steuerschulden
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	

in	EUR	Mio

Betreffend temporäre Differenzen bei 
Forderungen an Kunden  2  -5  24  24
Sonstiges Umlaufvermögen  -9  -12  -72  -89
Finanzanlagen   62  79  -44  -35
Sachanlagen   7  27  -11  -7
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden  0  1  -21  -20
Langfristige Personalrückstellungen  22  40  25  29
Andere Rückstellungen  17  18  -8  -8
Steuerliche Verlustvorträge  93  122 6  2
Sonstige    50  30  -18  -32
Gesamt    244  300  -119 -136 
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	 	 	 	 	 	 	 	 Gesamt	 Gesamt
	 	 	 	 Inland	 Inland	 Ausland	 Ausland	 adaptiert	 adaptiert
	 	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	 2005	 2004

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	

Spareinlagen   30.118  29.879  8.705  8.080  38.823  37.959
Sonstige
 Öffentlicher Sektor    502  442  2.211  1.198  2.713  1.640
 Firmenkunden    7.000  6.500  6.503  5.890  13.503  12.390
 Private Haushalte    4.894  4.567  11.375  10.506  16.269  15.073
 Sonstige    199  204  1.286  947  1.485  1.151
Gesamt Sonstige    12.595  11.713  21.375  18.541  33.970  30.254 
Gesamt   42.713  41.592  30.080  26.621  72.793  68.213

21) Verbindlichkeiten gegenüber Kunden  
     

20) Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Verbindlichkeiten gegenüber  
 inländischen Kreditinstituten  9.804  6.658
Verbindlichkeiten gegenüber  
 ausländischen Kreditinstituten  24.107  21.893
Gesamt    33.911  28.551
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1998 wurde von der Erste Bank ein Debt-Issuance-Programm 
(DIP) aufgelegt; im November 2005 wurde der Emissions-
rahmen auf EUR 20 Mrd erhöht. Das DIP ist ein Rahmen-
programm, das Emissionen in verschiedenen Währungen, 
Laufzeiten und verschiedenen Strukturen ermöglicht.

Im Jahr 2005 wurden unter dem DIP 44 Emissionen mit einem 
Gesamtvolumen von rund EUR 1,4 Mrd neu begeben, der 
Ausnutzungsgrad des DIP per 31. Dezember 2005 liegt bei 
rund 55 %.

Das Volumen des Euro-Commercial-Paper-Programms (inklu-
sive Certificates of Deposits) bleibt weiterhin bei EUR 3 Mrd. 
Im Jahr 2005 wurden 58 Emissionen mit einem Gesamtvolu-
men von rund EUR 4,4 Mrd begeben, im gleichen Zeitraum 
wurden Emissionen im Gesamtvolumen von rund EUR 3,9 Mrd 
getilgt. Der Ausnutzungsgrad per 31. Dezember 2005 liegt bei 
rund 39 %.

22) Verbriefte Verbindlichkeiten

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Anleihen    13.356  13.684
Depotzertifikate   4.194  2.866
Kassenobligationen/Namensschuld- 
 verschreibungen 1.566  1.673
Pfand- und Kommunalbriefe  1.686  1.278
Sonstige    519  279
Genussscheine   0  107
Rückgekaufte eigene Emissionen  -30  -177
Gesamt   21.291  19.710

23) Rückstellungen

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

a) Langfristige Personalrückstellungen 1.071 1.080
b) Sonstige Rückstellungen 508 568
c) Versicherungstechnische  
 Rückstellungen 7.056 5.852
Gesamt    8.635  7.500
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a) langfristige Personalrückstellungen
 
	 	 	
	 	 	 Pensions-	 Abfertigungs-	 Jubiläums-	 Summe	lfr.	
	 	 	 rückstellung		 rückstellung	 rückstellung	 Personal-
	 	 	 	 	 	 rückstellungen
	 	 	 	

in	EUR	Mio

Barwert 31.12.2003  822  311  54  1.187
Nicht erfasster versicherungsmathematischer
Verlust    -90  –  –  -90
langfristige Personalrückstellungen 31.12.2003  732  311  54  1.097
Dienstzeitaufwand   1  12  5  18
Zinsaufwand   43  17  3  63
Zahlungen    -71  -29  -4  -104
Versicherungsmathematischer Gewinn/Verlust  97  6  -2  101
Barwert 31.12.2004  802  317  56  1.175
Nicht erfasster versicherungsmathematischer 
 Verlust   -95 – –  -95
langfristige Personalrückstellungen 31.12.2004  707  317  56  1.080
Dienstzeitaufwand   –  12  3  15
Zinsaufwand   41  17 3 61
Zahlungen    -68 -19 -4 -91
Versicherungsmathematischer Gewinn/Verlust  113  3  -1  115
Barwert 31.12.2005  793  330  57  1.180
Nicht erfasster versicherungsmathematischer 
 Verlust   -109  –  – -109
Gesamt    684  330  57  1.071 

 



	 	 		127  

Vorwort des Vorstands
Bericht des Aufsichtsrats 
Die Aktie 
Strategie
Corporate Governance 
Konzernlagebericht 
Segmente 
Kreditrisiko 
Konzernabschluss 

 

	 adaptiert	 Unterneh-	 Währungsum-	 Zufüh-		 Ver-	 Auflö-	 Umglie-	
	 2004	 menserwerb	 rechnungen	 rungen	 brauch	 sungen	 derung	 2005
	

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	

Steuerrückstellung1) 273  -5  4  123  -176  -23  –  196
Rückstellungen für außer- 
bilanzielle und sonstige Risken 156  3  5  59  -11  -44  -1  167
Andere Rückstellung2) 139  1  2  47  -19  -25  –  145
Gesamt 568  -1  11  229  -206  -92  -1  508

1) Bezüglich latenter Steuerschulden verweisen wir auf die Erläuterungen in Note 19.
2) Diese Position umfasst im Wesentlichen Rückstellungen für Rechtsfälle und Restrukturierungsrückstellungen.

b) Sonstige Rückstellungen    
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c) Versicherungstechnische Rückstellungen
Die versicherungstechnischen Rückstellungen setzen sich wie 
folgt zusammen:

Die Prämienüberträge in der Schaden- und Unfallversicherung 
werden zeitanteilig berechnet. In der Lebensversicherung 
werden Prämienüberträge nach versicherungsmathematischen 
Grundsätzen gebildet.

Die Deckungsrückstellung wurde nach den hiefür geltenden 
Vorschriften und versicherungsmathematischen Grundlagen 
berechnet. Die wichtigsten Grundlagen für die Berechnung der 
Deckungsrückstellung sind von der Versicherungsart und vom 
Tarif abhängig.

Der für die Berechnung der Deckungsrückstellung verwendete 
Rechnungszinssatz beträgt für Verträge bis 1996 3 %, ab 1997 
4 %, ab Juli 2000 3,25 % und ab Januar 2004 2,75 %.

Die Rückstellung für noch nicht abgewickelte Versicherungs-
fälle im direkten Geschäft der Unfallversicherung und der 
Lebensversicherung wurde für die bis zum Bilanzstichtag 
gemeldeten Schäden durch Einzelbewertung der noch nicht 
erledigten Schadensfälle bemessen.

Die Rückstellung für die Gewinnbeteiligung der Versiche-
rungsnehmer enthält jene Beträge, die aufgrund der Geschäfts-
pläne für die Gewinnbeteiligung den Versicherungsnehmern 
gewidmet wurden und über die am Bilanzstichtag noch keine 
Verfügung getroffen war.

Die Position Übrige Passiva enthält insbesondere offene Ver-
rechnungsposten aus der Wertpapier- und Zahlungsverkehrsab-
wicklung.

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Prämienüberträge  30 29
Deckungsrückstellung  6.052 5.072
Rückstellung noch nicht abge- 
 wickelte Versicherungsfälle  45 32
Rückstellung für Gewinnbeteiligung  221 210
Sonstige versicherungstechnische  
 Rückstellungen 708 509
Gesamt   7.056  5.852

24) Sonstige Passiva

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Handelspassiva
 Währungsbezogene Geschäfte  61  88
 Zinsbezogene Geschäfte  1.198  951
 Sonstige Geschäfte 45  7
Rechnungsabgrenzungsposten  
 (Transitorien)  205  219
Zins- und Provisionsabgrenzungen  723  716
Negative Marktwerte Derivate Bankbuch 236  288
Übrige Passiva   2.811 3.910
Gesamt    5.279  6.179

25) Nachrangkapital

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Nachrangige Emissionen und Einlagen  1.615  1.195
Ergänzungskapital  1.775  1.854
Hybrides Kapital   900 711
Rückgekaufte eigene Emissionen  –  -54
Gesamt    4.290  3.706
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26) Eigenkapital
Das gezeichnete Kapital beträgt per 31.12.2005 EUR 486,4 Mio 
(Vorjahr: EUR 482,9 Mio). Das Grundkapital wird durch 
243.183.600 Stück auf Inhaber lautende, stimmberechtig-
te Stückaktien (Stammaktien) repräsentiert. Die Erhöhung 
resultiert aus Kapitalerhöhungen im Rahmen von ESOP- und 
MSOP-Programmen.

Die bedingte Kapitalerhöhung gem. Pkt. 4.4.3. der Satzung 
wurde insoweit ausgeübt, als 1.740.708 Inhaberaktien im 
Nominale von EUR 3.481.416 von Arbeitnehmern, leitenden 
Angestellten und Mitgliedern des Vorstandes der Erste Bank 
und mit ihr verbundener Unternehmen im Rahmen des vom 
Vorstand beschlossenen und vom Aufsichtsrat genehmigten 
Management Stock Option Programmes 2002 (MSOP) und 
des Mitarbeiterbeteiligungsprogrammes 2005 (ESOP) gezeichnet 
wurden.

Im Rahmen des MSOP	2002 (Ausübungsfenster April 2005) 
wurden 352.017 Optionen ausgeübt und somit 1.408.068 Inha-
beraktien zu einem Ausgabekurs von EUR 16,50 gezeichnet. 
Der daraus resultierende Emissionserlös von EUR 23.233.122 
wurde im Betrag von EUR 2.816.136 dem Grundkapital und 
EUR 20.416.986 den gebundenen Kapitalrücklagen zugewie-
sen. Von den ausgeübten Optionen entfielen 45.559 Optionen 
auf die 1. Tranche, hievon 25.470 Stück auf leitende Angestell-
te und 20.089 Stück auf sonstige Arbeitnehmer. Auf die  
2. Tranche entfielen 73.424 Optionen, hievon 5.000 Stück auf 
die Organe, 36.890 Stück auf leitende Angestellte und 31.534 
Stück auf sonstige Arbeitnehmer, bei der 3. Tranche wurden 
233.034 Optionen ausgeübt, wobei 21.000 Stück auf die Orga-
ne, 146.322 Stück auf leitende Angestellte und 65.712 Stück 
auf sonstige Arbeitnehmer entfielen. Die Differenz zwischen 
Ausübungspreis (EUR 16,50) und Schlusskurs der Erste Bank- 
Aktie zum Valutatag (EUR 37,11) belief sich bei allen auf 
EUR 20,61.

Der Ausübungspreis der einzelnen Optionen, Durchschnitt  
aller im März 2002 erzielten Schlusskurse, abgerundet auf 
halbe EUR betrug EUR 66, was unter Berücksichtigung des 
mittlerweile erfolgten Aktiensplits (1:4) einem Wert von 

EUR 16,50 je Aktie entspricht. Der Schätzwert der einzelnen 
Optionen lag zum Bilanzstichtag 31.12.2005 für im Jahre 2002 
gutgeschriebene Optionen bei EUR 30,64, für im Jahre 2003
gutgeschriebene Optionen bei EUR 30,57 und für im Jahre 
2004 gutgeschriebene Optionen bei EUR 30,51.

Im Rahmen des ESOP	2005 wurden zwischen 2. und 13. Mai 
2005 332.640 Aktien zu einem Kurs von EUR 31,50 ge-
zeichnet. Der daraus resultierende Emissionserlös von EUR 
10.478.160 zuzüglich EUR 937.199,32 (aus der Differenz 
zwischen Ausgabepreis EUR 31,50 und dem Kurs am Valuta-
tag 20.5.2005 von EUR 39,29 für 120.308 durch Mitarbeiter 
der Erste Bank AG gezeichnete Aktien, verrechnet zu  Lasten 
des Personalaufwandes), somit insgesamt EUR 11.415.359,32, 
wurde im Betrag von EUR 665.280 dem Grundkapital und 
EUR 10.750.079,32 den gebundenen Kapitalrücklagen zuge-
wiesen. 

mitarbeiterbeteiligungs- und  
managementoptionenprogramm:
MSOP	2002: 
Das MSOP umfasst insgesamt maximal 4.400.000 Stammak-
tien der Erste Bank nach dem Aktiensplitting, das entspricht 
1.100.000 Optionen. Davon entfallen 60.000 Optionen auf die 
fünf Vorstandsmitglieder (je 12.000) und weitere 3.000 Optio-
nen auf das ab 1.7.2004 hinzugekommene 6. Vorstandsmitglied 
der Erste Bank. Die verbleibenden 1.037.000 Optionen waren 
für bezugsberechtigte Führungskräfte und bezugsberechtigte 
Arbeitnehmer des Erste Bank-Konzerns vorgesehen.

Bedingungen:	
Jede der unentgeltlich eingeräumten Optionen berechtigt zum 
Bezug von vier Aktien, die Optionen sind unter Lebenden nicht 
übertragbar. Die Umsetzung der Einräumung 2002 erfolgt in 
drei Tranchen durch Gutschrift der Optionen auf den Depots 
der Anspruchsberechtigten: Vorstand und sonstige Führungs-
kräfte am 24.4.2002, 1.4.2003 und 1.4.2004, Leistungsträger 
aus dem Kreis der Arbeitnehmer am 1.6.2002, 1.6.2003 und 
1.6.2004. Der Ausübungspreis wurde für alle drei Tranchen 
mit dem durchschnittlichen Börsekurs der Erste Bank-Aktie im 
März 2002, auf halbe EUR abgerundet, festgelegt. Das waren 
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EUR 66 je Aktie. Der Ausübungspreis beträgt auch nach dem 
Aktiensplit vom Juli 2004 unverändert EUR 66. Das heißt, 
dass eine Option das Recht einräumt, vier Aktien der Erste 
Bank um insgesamt EUR 66 zu erwerben. Dies entspricht 
einem Bezugspreis von EUR 16,50 pro Aktie. Die Laufzeit 
beginnt jeweils mit der Gutschrift der Optionen auf dem Depot 
und endet mit dem Valutatag des im folgenden beschriebenen 
Ausübungsfensters des fünften auf die Gutschrift folgenden 
Kalenderjahres. Ausübungserklärungen sind alljährlich ab 
dem Tag, der der Veröffentlichung des vorläufigen Konzerner-
gebnisses für das abgelaufene Geschäftsjahr folgt, frühestens 
jedoch am 1. April bis zum 30. April des jeweiligen Jahres 
zulässig (Ausübungsfenster). Die Behaltefrist beträgt ein
Jahr ab dem Valutatag des Ausübungsjahres, der Teilnahme-
berechtigte darf jedoch maximal 15 % der jeweils bezogenen 
Aktien vor Ablauf der Behaltefrist verkaufen.

MSOP	2005:	
Das MSOP umfasst insgesamt maximal 2.000.000 Stamm-
aktien der Erste Bank. Davon entfallen 54.000 Optionen auf 
die sechs Vorstandsmitglieder (je 9.000) der Erste Bank. Die 
verbleibenden 1.946.000 Optionen sind für bezugsberechtigte 
Führungskräfte und bezugsberechtigte Arbeitnehmer des Erste 
Bank-Konzerns vorgesehen.

Bedingungen:	
Jede der unentgeltlich eingeräumten Optionen berechtigt zum 
Bezug von einer Aktie, die Optionen sind unter Lebenden nicht 
übertragbar. Die Umsetzung der Einräumung 2005 erfolgt 
für den Vorstand und die berechtigten Führungskräfte am 
1.6.2005, für die Leistungsträger erfolgt die Einräumung in 
drei Tranchen, zum 1.9.2005, 1.9.2006 und 31.8.2007. Die Zu-
teilung der Optionen erfolgt in drei Tranchen durch Gutschrift 
der Optionen auf den Depots der Anspruchsberechtigten, und 
zwar zum 1.9.2005, 1.9.2006 und 31.8.2007. Der Ausübungs-
preis wurde für alle drei Tranchen mit dem durchschnittlichen 
Börsekurs der Erste Bank-Aktie im April 2005, erhöht um 
einen Aufschlag von 10 % und auf halbe Euro abgerundet, mit 
EUR 43 je Aktie festgelegt. Die Laufzeit beginnt jeweils mit 
dem Tag der Einräumung und endet mit dem Valutatag des 
letzten Ausübungsfensters des fünften, auf die Zuteilung fol-
genden Kalenderjahres. Ausübungserklärungen sind alljährlich 
innerhalb von 14 Tagen ab dem Tag, der der Veröffentlichung 
der Quartalsergebnisse für die Quartale 1 bis 3 eines jeden 
Geschäftsjahres zulässig (jeweils drei Ausübungsfenster).  
Die Behaltefrist beläuft sich auf ein Jahr ab dem Valutatag 
des Bezugs der Aktie. Der Teilnahmeberechtigte ist allerdings 
berechtigt, maximal 25 % der bezogenen Aktien vor Ablauf 
dieser Behaltefrist zu verkaufen.
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	 	 	 	 	 	 hievon
	 	 2002	 2003	 2004	 Gesamt	 ausgeübt

  
Mag. Andreas Treichl  4.000  4.000  4.000  12.000  12.000
Dr. Elisabeth Bleyleben-Koren  4.000  4.000  4.000  12.000  12.000
Mag. Reinhard Ortner  4.000  4.000  4.000  12.000  12.000
Mag. Dr. Franz Hochstrasser  4.000  4.000  4.000  12.000  12.000
Erwin Erasim  4.000  4.000  4.000  12.000  12.000
Dr. Christian Coreth  1.000  1.000  1.000  3.000  2.000
daher organe insgesamt:  21.000  21.000  21.000  63.000  62.000

Leitende Angestellte  173.200  183.800  215.000  572.000  419.377
Arbeitnehmer  92.611  116.369  95.091  304.071  218.588
Gutgeschriebene optionen insgesamt 286.811  321.169  331.091  939.071  699.965 

Die zugeteilten und hievon ausgeübten Optionen aus dem 
MSOP 2002 teilen sich auf den Kreis der Berechtigten wie 
folgt auf:
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Informationen über gehaltene Bestände von und Transaktionen 
mit Erste Bank-Aktien von Vorstands- und Aufsichtsratsmit-
gliedern (in Stück):

Von Vorstandsmitgliedern:
 
	 	 	 Stand	 Käufe	 Verkäufe	 Stand
	 	 	 31.12.2004	 2005	 2005	 31.12.2005	

Name	des	Vorstands:

Mag. Andreas Treichl  104.040  16.000  –  120.040
Dr. Elisabeth Bleyleben-Koren  24.400  20.000  18.800  25.600
Mag. Reinhard Ortner  105.400  16.000  –  121.400
Mag. Dr. Franz Hochstrasser  28.256  24.000  8.000  44.256
Erwin Erasim   20.800  24.000  24.084  20.716
Dr. Christian Coreth   16.000  –  7.000  9.000 

Die eingeräumten und zugeteilten Optionen aus dem MSOP 
2005 teilen sich auf den Kreis der Berechtigten wie folgt auf:

	 	 	 einge-
	 	 	 räumt	 zugeteilt

	

Mag. Andreas Treichl  9.000  3.000
Dr. Elisabeth Bleyleben-Koren  9.000  3.000
Mag. Reinhard Ortner  9.000  3.000
Mag. Dr. Franz Hochstrasser  9.000  3.000
Erwin Erasim   9.000  3.000
Dr. Christian Coreth  9.000  3.000
daher organe insgesamt:  54.000  18.000 

Leitende Angestellte  696.150  232.050
Arbeitnehmer   244.605  244.605
Gutgeschriebene optionen
insgesamt   994.755  494.655

Der Schätzwert der einzelnen Optionen aus dem MSOP 2005 
lag zum Bilanzstichtag 31.12.2005 bei EUR 11,94.
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Nachstehende Aufsichtsratsmitglieder hielten zum Bilanzstich-
tag 31.12.2005 folgende Bestände an Erste Bank-Aktien: 

Name	des	Aufsichtsrates:		 	 Stück
o. Univ. Prof. Dr. Georg Winckler   1.100
KR Dipl.Ing. Werner Hutschinski   480
Mag. Bettina Breiteneder   2.024
Mag. Dr. Wilhelm Rasinger   2.080
Günter Benischek    2.192
Ilse Fetik     12
Dkfm. Joachim Härtel   192
Mag. Christian Havelka   800
Mag. Anton Janku    340

Vorstands- oder Aufsichtsratsmitgliedern nahestehende Perso-
nen hielten per 31.12.2005, soweit ermittelbar, 19.248 Stück 
Erste Bank-Aktien.

Im Personalaufwand sind aus MSOP, ESOP und Gewinnbetei-
ligung EUR 15,9 Mio (Vorjahr EUR 11,4 Mio) enthalten.

Zum 31.12.2005 noch bestehendes genehmigtes  
und bedingtes Kapital 
Gemäß Pkt 4.4. sowie Pkt 4.4.1 und 4.4.2 der Satzung für 
eine 5-Jahresperiode ab Eintragung der Satzungsänderung im 
Firmenbuch durch Ausgabe von bis zu 80.000.000 Aktien  
(Nominale EUR 160.000.000) ausnutzbares genehmigtes 
Kapital; Ermächtigung des Vorstands, mit Zustimmung des 
Aufsichtsrats, bei Ausgabe von Aktien gegen Sacheinlage  
bzw. sofern die Kapitalerhöhung zur Ausgabe von Aktien an 
Arbeitnehmer, leitende Angestellte und Mitglieder des Vor-
stands der Erste Bank oder eines mit ihr verbundenen Unter-
nehmens dient, das Bezugsrecht der Aktionäre auszuschließen.

Gemäß Pkt. 4.4.3 der Satzung für eine 5-Jahresperiode ab Ein-
tragung der Satzungsänderung im Firmenbuch durch Ausgabe 
von 2.500.000 Stück auf Inhaber oder Namen lautende Stamm-
aktien ausnutzbares genehmigtes Kapital von Nominale EUR 
18.168.208,54 für die Einräumung von Aktienoptionen an Ar-
beitnehmer, leitende Angestellte und Mitglieder des Vorstandes 
der Erste Bank oder eines mit ihr verbundenen Unternehmens. 
Die Kapitalerhöhung aus dem bedingten Kapital wurde inso-
weit durchgeführt, als im Rahmen des Mitarbeiterbeteiligungs- 
und Managementoptionenprogrammes im Jahr 2002 insgesamt 
252.150 Stück Inhaberaktien (Nominale EUR 1.832.510,92) 
und 2003 weitere 118.694 Stück Inhaberaktien (Nominale 
EUR 862.582,94) gezeichnet wurden, so dass per 31.12.2003 
die Ermächtigung zur Ausgabe von bis zu 2.129.147 Stück 
Inhaberaktien im Nominale von EUR 15.473.114,68 bestand.

Mit der Firmenbucheintragung der in der Hauptversammlung 
vom 4.5.2004 gefassten Beschlüsse hinsichtlich der Kapitalbe-
richtigung und des Aktiensplits wurde der Vorstand ermächtigt, 
mit Zustimmung des Aufsichtsrats eine bedingte Kapitaler-
höhung um bis zu Nominale EUR 17.033.176 durch Ausgabe 
von bis zu 8.516.588 auf Inhaber lautende Stammaktien zum 
Ausgabepreis von mindestens EUR 2 vorzunehmen. Im Rah-
men der Mitarbeiterbeteiligungsaktionen im Jahre 2004 (ESOP 
2004 und MSOP 2002) wurden 1.667.660 auf Inhaber lautende 
Stammaktien im Nominale von EUR 3.335.320 gezeichnet.  
Im Jahre 2005 wurden im Rahmen des ESOP 2005 332.640 
Aktien gezeichnet, im Zuge der Ausübung von Optionen aus 
dem MSOP 2002 wurden 352.017 Optionen ausgeübt und 
daraus 1.408.068 Aktien bezogen. Insgesamt wurden somit 
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Eigenmittelerfordernis der Erste Bank-Kreditinstitutsgruppe 
nach dem österreichischen Bankwesengesetz:

	 	 	 Stand	 Stand
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Risikogewichtete Bemessungsgrundlage 
gemäß § 22 Abs. 2 BWG  75.078  65.384
 davon 8 % Mindesteigen- 
 mittelerfordernis  6.006  5.231
Eigenmittelerfordernis für die offene 
 Devisenposition gemäß  
 § 26 BWG  12  49
Eigenmittelerfordernis für  
 das Wertpapier-Handelsbuch  
 gemäß § 22 b Abs. 1 BWG  372  314
Erforderliche Eigenmittel  6.390 5.594

Die Erste Bank hat Ende 2005 von der österreichischen 
Finanzmarktaufsichtsbehörde (FMA) eine Verständigung über 
das Ergebnis der Beweisaufnahme hinsichtlich der Frage, ob 
die Erste Bank-Gruppe ein Finanzkonglomerat im Sinne des  
§ 2 Z 14 Finanzkonglomerategesetz (FKG) ist, erhalten. Darin 
wird als Ergebnis die Meinung der FMA festgehalten, dass ein 
Finanzkonglomerat vorliegt.

Die Erste Bank hat im Januar 2006 eine Stellungnahme zu 
den Feststellungen der Beweisaufnahme an die FMA über-
mittelt. Ein endgültiger Bescheid der FMA, in welchem auch 
die Meldeverpflichtungen sowie die Berechnungsart für das 
Finanzkonglomerat festgelegt werden, wird in den nächsten 
Wochen erwartet.

aus diesen Mitarbeiterbeteiligungsaktionen im Jahr 2005 
1.740.708 auf Inhaber lautende Stammaktien im Nominale von 
EUR 3.481.416 gezeichnet. Der Vorstand ist somit weiterhin 
ermächtigt, mit Zustimmung des Aufsichtsrats eine bedingte 
Kapitalerhöhung um bis zu Nominale EUR 10.216.440 durch 
Ausgabe von bis zu 5.108.220 Stück Stammaktien vorzuneh-
men.

Gemäß a. o. Hauptversammlung vom 21.8.1997 bzw. Pkt. 4.5 
der Satzung bedingte Kapitalerhöhung von 24.000.000 Stück 
Stammaktien im Nominale von EUR 48.000.000 für den Fall, 
dass Gläubiger von Wandelschuldverschreibungen von ihrem 
Umtauschrecht Gebrauch machen (Inhaberaktien).

Die gemäß österreichischem Bankwesengesetz (BWG) ermit-
telten Eigenmittel der Erste Bank-Kreditinstitutsgruppe zeigen 
folgende Zusammensetzung: 

	 	 	 Stand	 Stand
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Gezeichnetes Kapital  486  482
Rücklagen   5.087  4.375
– Immaterielle Vermögensgegenstände  -461  -480
Kernkapital (Tier 1)  5.112  4.377
Anrechenbare nachrangige  
 Verbindlichkeiten  3.029  2.528
Neubewertungsreserve  352  230
Ergänzende Eigenmittel (Tier 2)  3.381  2.758
Umgewidmetes nachrangiges  
 Kapital (Tier 3)  331  316
Abzüge gemäß § 23 Abs. 13  
und § 29 Abs. 1und 2 BWG  -213  -165
Gesamte Eigenmittel  8.611  7.286
Erforderliche Eigenmittel  6.390  5.594
Eigenmittelüberschuss  2.221  1.692
Deckungsquote in %  134,8  130,2
Kernkapitalquote in %  6,8  6,7
Eigenmittelquote in %  11,0  10,7
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27)  Segmentberichterstattung 
Kommentar zum Segmentbericht nach  
Kerngeschäftsbereichen
Im Geschäftsjahr 2005 wurde die Struktur der Segmentie-
rung im Berichtswesen des Erste Bank-Konzerns unverändert 
fortgeführt.

Übergeordnet erfolgt eine Darstellung nach den Marktsegmen-
ten Österreich, Zentraleuropa und Internationales Geschäft 
sowie dem Corporate Center. 

Segment	Österreich
Das Segment Österreich umfasst alle in Österreich tätigen 
Geschäftsfelder und Tochtergesellschaften, wobei eine wei-
tergehende Segmentierung nach Haftungsverbund, Retail und 
Wohnbau, Großkunden sowie Trading & Investment Banking 
vorgenommen wird. 

Das Segment Retail und Wohnbau umfasst auch jene Spar-
kassen, an denen die Erste Bank mehrheitlich beteiligt ist 
(Salzburger Sparkasse, Tiroler Sparkasse und Sparkasse 
Hainburg-Bruck-Neusiedl). Die Sparkassen, die aufgrund ihrer 
Zugehörigkeit zum Haftungsverbund in den Konzernabschluss 
einbezogen werden bzw. an denen die Erste Bank keine oder 
nur eine Minderheitsbeteiligung hält, sind im Segment Haf-
tungsverbund  zusammengefasst. 

Segment	Zentraleuropa
Innerhalb des Marktsegments Zentraleuropa, das nach den ein-
zelnen Einheiten in den CEE-Ländern untergliedert ist, findet 
man die Ergebnisbeiträge der Česká spořitelna a.s. (Segment 
Česká spořitelna), der Slovenská sporitel’ňa a. s. (Segment 
Slovenská sporitel’ňa), der Erste Bank Hungary Rt. (Segment 
Erste Bank Hungary), der Erste & Steiermärkische banka d.d. 
(Segment Erste Bank Croatia) sowie der  Erste Bank a.d. Novi 
Sad (ehemals Novosadska Banka a.d.; Segment Erste Bank 
Serbia).

Segment	Internationales	Geschäft
Das Segment Internationales Geschäft beinhaltet sowohl das 
internationale Geschäft in Wien als auch das Kommerzgeschäft 
der Filialen London, New York, Hongkong.

Segment	Corporate	Center
Im Corporate Center werden alle nicht direkt zuordenbaren 
Ergebnisbestandteile wie Sachanlagevermögen und sonstige 
Beteiligungen sowie Konsolidierungsposten dargestellt.

Basis für die Ergebnisermittlung ist die Deckungsbeitragsrech-
nung auf Geschäftsfeldebene. Der Nettozinsertrag wird nach 
den Prinzipien der Marktzinsmethode (Konditionenbeitrag, 
Strukturbeitrag) ermittelt, wobei der Strukturbeitrag gesamt-
haft dem Segment Trading & Investment Banking zugerechnet 
wird. Provisionen, Handelsergebnis, Risikokosten sowie der 
sonstige betriebliche Erfolg werden der Geschäftsherkunft 
entsprechend den Geschäftsfeldern zugeordnet.

Der Verwaltungsaufwand wird auf Basis der Prozesskosten-
rechnung (Produktkosten, Vertriebsfixkosten und Overhead-
kosten) auf Geschäftsfeldebene dargestellt.

Kommentar zur Segmentberichterstattung nach  
geografischer Gliederung
Folgende regionale Segmente liegen dieser Berichterstattung 
zu Grunde.

 _Österreich
 _ Zentraleuropa (Tschechische Republik, Slowakei,  

Ungarn, Kroatien, Serbien)
 _Restliches Europa
 _Nordamerika
 _Mittel- und Südamerika
 _Asien
 _Sonstige

Im geografischen Segment Österreich finden sich die Beiträge 
aus Österreich nach Kerngeschäftsbereichen und dem Corporate 
Center wieder, im geografischen Segment Zentraleuropa die 
Beiträge des Segments Zentraleuropa nach Kerngeschäftsbe-
reichen. Das Segment Internationales Geschäft nach Kernge-
schäftsbereichen wird nach dem Sitzland des Kunden auf die 
geografischen Segmente verteilt.
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	 GESAMT		 ÖSTERREICH		 ZENTRALEUROPA	
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert	 	 adaptiert	
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	 2005	 2004	

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	

Zinsüberschuss   2.794,2  2.660,3  1.550,2  1.607,9  1.096,6  948,5 
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft   -421,6  -406,2  -351,3  -341,3  -80,2  -49,9 
Provisionsüberschuss   1.256,8  1.135,4  825,7  722,1  459,4  398,6 
Handelsergebnis   241,7  216,5  116,8  117,6  120,9  101,4 
Verwaltungsaufwand   -2.676,9  -2.594,9  -1.633,2  -1.613,0  -989,1  -899,0 
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft   36,7  36,8  28,8  28,5  7,9  8,4 
Sonstiger betrieblicher Erfolg   -16,1  -51,3  -0,1  -38,9  -22,6  -61,5 
Jahresüberschuss vor Steuern   1.214,8  996,6  536,8  482,9  592,9  446,4 
abzüglich Steuern   -300,0  -277,9  -133,7  -120,2  -131,0  -105,0 
abzüglich Fremdanteile   -203,1  -197,9  -160,8  -153,1  -24,7  -36,8 
Konzernjahresüberschuss   711,7  520,8  242,3  209,6  437,2  304,5 
       
Durchschn. risikogewichtete Aktiva    70.025,0  66.470,4  46.575,7  46.484,0  16.562,5  13.318,7 
Durchschn. zugeordnetes Eigenkapital    3.739,2  3.071,9  1.967,8  1.759,1  1.251,2  874,8 
Kosten/Ertrags-Relation    61,8 % 64,1 % 64,8 % 65,1 % 58,7 % 61,7 %
Eigenkapitalverzinsung auf Basis  
Konzernjahresüberschuss   19,0 % 17,0 % 12,3 % 11,9 % 34,9 % 34,8 %
       
Refinanzierungskosten   -145,9  -163,1  -63,0  -70,6  -63,3  -64,8 
Firmenwertabschreibung   –  -80,0  –  –  –  – 

Segmente nach Kerngeschäften
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	 	 	 INTERNATIONALES	GESCHÄFT	 CORPORATE	CENTER		
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert	
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	

in	EUR	Mio

Zinsüberschuss  152,7  150,8  -5,3  -46,8 
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft 10,2  -15,5  -0,2  0,5 
Provisionsüberschuss  29,4  22,5  -57,7  -7,9 
Handelsergebnis  –  1,7  4,0  -4,2 
Verwaltungsaufwand  -35,8  -33,4  -18,8  -49,5 
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft –  –  –  – 
Sonstiger betrieblicher Erfolg 2,0  -5,7  4,6  54,8 
Jahresüberschuss vor Steuern 158,5  120,4  -73,4  -53,0 
abzüglich Steuern  -45,3  -26,7  10,0  -25,8 
abzüglich Fremdanteile –  –  -17,6  -8,1 
Konzernjahresüberschuss 113,2  93,6  -81,1  -86,9 
     
Durchschn. risikogewichtete Aktiva 6.547,4  6.262,0  339,4  405,7 
Durchschn. zugeordnetes Eigenkapital 494,6  411,3  25,6  26,6 
Kosten/Ertrags-Relation   19,7 % 19,1 % – –
Eigenkapitalverzinsung auf Basis  
Konzernjahresüberschuss 22,9 % 22,8 % – –
     
Refinanzierungskosten –  –  -19,7  -27,7 
Firmenwertabschreibung –  –  –  -80,0  
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	 ÖSTERREICH		 HAFTUNGSVERBUND	 RETAIL	&	WOHNBAU	
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert	 	 adaptiert	
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	 2005	 2004	

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	

Zinsüberschuss   1.550,2  1.607,9  834,0  849,6  511,0  516,1 
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft   -351,3  -341,3  -215,8  -184,5  -105,1  -118,9 
Provisionsüberschuss   825,7  722,1  358,1  318,8  314,5  280,4 
Handelsergebnis   116,8  117,6  20,6  18,8  10,2  10,5 
Verwaltungsaufwand   -1.633,2  -1.613,0  -825,6  -801,7  -624,1  -634,8 
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft   28,8  28,5  –  –  28,8  28,5 
Sonstiger betrieblicher Erfolg   -0,1  -38,9  13,8  -18,8  16,2  -5,5 
Jahresüberschuss vor Steuern   536,8  482,9  185,2  182,1  151,6  76,3 
abzüglich Steuern   -133,7  -120,2  -46,9  -47,1  -36,1  -20,0 
abzüglich Fremdanteile   -160,8  -153,1  -135,0  -127,8  -22,3  -15,2 
Konzernjahresüberschuss   242,3  209,6  3,2  7,1  93,2  41,1 
       
Durchschn. risikogewichtete Aktiva   46.575,7  46.484,0  23.948,7  22.986,2  12.204,0  12.844,7 
Durchschn. zugeordnetes Eigenkapital   1.967,8  1.759,1  258,5  245,7  921,9  827,3 
Kosten/Ertrags-Relation    64,8 % 65,1 % 68,1 % 67,5 % 72,2 % 76,0 %
Eigenkapitalverzinsung auf Basis  
Konzernjahresüberschuss   12,3 % 11,9 % 1,3 % 2,9 % 10,1 % 5,0 %
       
Refinanzierungskosten   -63,0  -70,6  -14,6  -16,2  -31,8  -37,0 
Firmenwertabschreibung   –  –  –  –  –  –  
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	 	 	 GROSSKUNDEN	 TRADING	&	INVESTMENT	BANKING		
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert	
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	

in	EUR	Mio

Zinsüberschuss  142,9  139,9  62,2  102,4 
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft -30,5  -37,9  –  – 
Provisionsüberschuss  82,2  71,2  70,9  51,7 
Handelsergebnis  1,5  1,2  84,5  87,1 
Verwaltungsaufwand  -89,4  -83,0  -94,1  -93,5 
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft –  –  –  – 
Sonstiger betrieblicher Erfolg -29,0  -7,7  -1,1  -7,0 
Jahresüberschuss vor Steuern 77,8  83,8  122,2  140,8 
abzüglich Steuern  -18,7  -17,9  -32,0  -35,2 
abzüglich Fremdanteile -3,6  -10,1  0,1  – 
Konzernjahresüberschuss 55,5  55,8  90,3  105,6 
    
Durchschn. risikogewichtete Aktiva 6.668,4  6.860,9  3.754,7  3.792,1 
Durchschn. zugeordnetes Eigenkapital 503,7  441,9  283,6  244,2 
Kosten/Ertrags-Relation 39,4 % 39,1 % 43,3 % 38,8 %
Eigenkapitalverzinsung auf Basis  
Konzernjahresüberschuss 11,0 % 12,6 % 31,9 % 43,2 %
    
Refinanzierungskosten -15,2  -14,6  -1,4  -2,8 
Firmenwertabschreibung –  –  –  – 
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	 ZENTRALEUROPA	 ČESKá	SPOřITELNA	 SLOVENSKá	SPORITEL’ňA
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert	 	 adaptiert	
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	 2005	 2004	

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	

Zinsüberschuss   1.096,6  948,5  595,0  504,2  194,9  185,8 
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft   -80,2  -49,9  -33,7  -15,8  -11,1  0,8 
Provisionsüberschuss   459,4  398,6  287,0  262,9  82,5  66,4 
Handelsergebnis   120,9  101,4  49,4  41,0  14,9  16,5 
Verwaltungsaufwand   -989,1  -899,0  -550,1  -500,5  -167,3  -158,5 
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft   7,9  8,4  7,9  8,4  –  – 
Sonstiger betrieblicher Erfolg   -22,6  -61,5  8,7  -10,8  -13,2  -28,4 
Jahresüberschuss vor Steuern   592,9  446,4  364,1  289,3  100,6  82,6 
abzüglich Steuern   -131,0  -105,0  -90,2  -89,5  -13,5  -7,2 
abzüglich Fremdanteile   -24,7  -36,8  -8,5  -6,1  0,1  -18,2 
Konzernjahresüberschuss   437,2  304,5  265,4  193,7  87,3  57,2 
      
Durchschn. risikogewichtete Aktiva   16.562,5  13.318,7  9.136,9  7.491,5  2.421,5  1.890,2 
Durchschn. zugeordnetes Eigenkapital   1.251,2  874,8  690,2  492,1  182,9  124,2 
Kosten/Ertrags-Relation    58,7 % 61,7 % 58,6 % 61,3 % 57,2 % 59,0 %
Eigenkapitalverzinsung auf Basis  
Konzernjahresüberschuss   34,9 % 34,8 % 38,5 % 39,4 % 47,7 % 46,1 %
      
Refinanzierungskosten   -63,3  -64,8  -22,0  -26,4  -16,0  -11,1 
Firmenwertabschreibung   –  –  –  –  – –  
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	 ERSTE	BANK	HUNGARY	 ERSTE	BANK	CROATIA	 ERSTE	BANK	SERBIA	
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert	 	 adaptiert	
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	 2005	 2004	

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	

Zinsüberschuss   204,4  174,0  100,3  84,5  2,1  – 
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft   -17,1  -30,0  -14,4  -4,9  -3,9  – 
Provisionsüberschuss   64,8  52,6  23,3  16,7  1,9  – 
Handelsergebnis   34,6  31,3  20,4  12,6  1,7  – 
Verwaltungsaufwand   -185,8  -175,7  -75,3  -64,3  -10,7  – 
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft   –  –  –  –  –  – 
Sonstiger betrieblicher Erfolg   -16,7  -21,0  -1,7  -1,3  0,2  – 
Jahresüberschuss vor Steuern   84,3  31,3  52,7  43,2  -8,8  – 
abzüglich Steuern   -17,0  0,3  -10,5  -8,6  0,2  – 
abzüglich Fremdanteile   -0,2  -0,1  -16,6  -12,4  0,3  – 
Konzernjahresüberschuss   67,1  31,5  25,6  22,1  -8,3  – 
       
Durchschn. risikogewichtete Aktiva   2.606,5  2.031,2  2.289,8  1.905,9  107,8  – 
Durchschn. zugeordnetes Eigenkapital   196,9  133,4  173,0  125,2  8,1  – 
Kosten/Ertrags-Relation   61,2 % 68,1 % 52,3 % 56,6 % 191,0 % – 
Eigenkapitalverzinsung auf Basis  
Konzernjahresüberschuss   34,1 % 23,6 % 14,8 % 17,7 % -101,3 % – 
       
Refinanzierungskosten   -19,9  -21,5  -4,4  -5,8  -1,0  – 
Firmenwertabschreibung   –  –  –  –  –  –  
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	 	 	 ÖSTERREICH	 ZENTRALEUROPA	
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert	
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	 	

in	EUR	Mio

Zinsüberschuss  1.558,3  1.563,4  1.117,3  962,0 
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft -332,8  -340,7  -79,6  -50,0 
Provisionsüberschuss  764,4  711,6  463,2  401,2 
Handelsergebnis  120,6  111,2  120,9  101,4 
Verwaltungsaufwand  -1.648,2  -1.656,1  -990,9  -900,9 
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft 28,8  28,5  7,9  8,4 
Sonstiger betrieblicher Erfolg 5,7  18,0  -22,6  -61,5 
Jahresüberschuss vor Steuern 496,9  435,8  616,2  460,6 
abzüglich Steuern  -129,5  -144,2  -137,6  -106,7 
abzüglich Fremdanteile -178,4  -161,1  -24,7  -36,8 
Konzernjahresüberschuss 188,9  130,4  453,9  317,0 
       
Durchschn. risikogewichtete Aktiva 48.265,0  48.338,0  17.420,0  13.856,0 

 

Segmente nach Regionen

	 	 	 RESTLICHES	EUROPA	 NORDAMERIKA	
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert	
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	 	

in	EUR	Mio

Zinsüberschuss  33,5  30,2  42,1  56,7 
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft -13,5  -4,4  6,1  -3,5 
Provisionsüberschuss  10,9  7,3  7,5  6,2 
Handelsergebnis  -0,6  1,3  0,3  1,3 
Verwaltungsaufwand  -14,7  -14,1  -14,8  -15,4 
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft –  –  –  – 
Sonstiger betrieblicher Erfolg -0,1  -3,8  0,8  -4,6 
Jahresüberschuss vor Steuern 15,5  16,6  42,0  40,8 
abzüglich Steuern  -6,7  -1,3  -18,0  -18,6 
abzüglich Fremdanteile –  –  –  – 
Konzernjahresüberschuss 8,7  15,3  23,9  22,2 
     
Durchschn. risikogewichtete Aktiva 1.513,0  1.585,0  1.515,0  1.394,0 
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	 	 	 MITTEL-	UND	SÜDAMERIKA	 ASIEN	
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert	
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	 	
	

in	EUR	Mio

Zinsüberschuss  2,6  1,8  36,0  42,8 
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft -0,8  -0,1  1,0  -4,9 
Provisionsüberschuss  5,6  4,4  4,6  4,4 
Handelsergebnis  –  –  0,6  1,4 
Verwaltungsaufwand  -1,0  -1,0  -6,7  -7,0 
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft –  –  –  – 
Sonstiger betrieblicher Erfolg –  –  –  0,8 
Jahresüberschuss vor Steuern 6,4  5,1  35,4  37,5 
abzüglich Steuern  -1,7  -1,2  -5,8  -6,0 
abzüglich Fremdanteile –  –  –  – 
Konzernjahresüberschuss 4,7  3,9  29,7  31,5 
    
Durchschn. risikogewichtete Aktiva 150,0  112,0  1.036,0  1.057,0 

 

	 	 	 SONSTIGE	 GESAMT	
	 	 	 	 adaptiert	 	 adaptiert	
	 	 	 2005	 2004	 2005	 2004	 	
	

in	EUR	Mio

Zinsüberschuss  4,3  3,4  2.794,2  2.660,3 
Risikovorsorgen im Kreditgeschäft -1,9  -2,6  -421,6  -406,2 
Provisionsüberschuss  0,6  0,4  1.256,8  1.135,4 
Handelsergebnis  –  –  241,7  216,5 
Verwaltungsaufwand  -0,5  -0,4  -2.676,9  -2.594,9 
Erfolg aus dem Versicherungsgeschäft –  –  36,7  36,8 
Sonstiger betrieblicher Erfolg –  -0,1  -16,1  -51,3 
Jahresüberschuss vor Steuern 2,4  0,7  1.214,8  996,6 
abzüglich Steuern  -0,6  –  -300,0  -277,9 
abzüglich Fremdanteile –  –  -203,1  -197,9 
Konzernjahresüberschuss 1,8  0,6  711,7  520,8 
     
Durchschn. risikogewichtete Aktiva 127,0  129,0  70.025,0  66.470,0 
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28) Sonstige Angaben
Auf fremde Währungen lautende Vermögensgegenstände und 
Verbindlichkeiten:

Als Fremdwährung werden nur noch Währungen außerhalb 
des EURO-Raumes angeführt. Nicht konsolidierte Auslandsbe-
teiligungen und Firmenwerte, die vor dem 1.1.2005 entstanden 
sind, werden nicht als auf fremde Währung lautende Vermö-
gensgegenstände ausgewiesen.

Nachfolgend sind die Vermögensgegenstände und Verbindlich-
keiten außerhalb Österreichs dargestellt:

  
	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Vermögensgegenstände  71.146 60.704
Verbindlichkeiten  56.731 49.377

  
	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Vermögensgegenstände  84.713 69.843
Verbindlichkeiten  73.815 63.816

29)   Beziehungen zu nahestehenden Unternehmen

Forderungen an und Verbindlichkeiten gegenüber  
nicht konsolidierten verbundenen Unternehmen und 
Beteiligungen 

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	
Forderungen an Kreditinstitute   
 At-Equity bewertete Unternehmen 99 46 
 sonstige Beteiligungen 251  398 
Gesamt   350  444 
Forderungen an Kunden   
 verbundene Unternehmen 476  529 
 At-Equity bewertete Unternehmen 226  323 
 sonstige Beteiligungen 604  734 
Gesamt   1.306  1.586 
Sonstiges Umlaufvermögen   
 verbundene Unternehmen –  2 
 At-Equity bewertete Unternehmen 36  36 
 sonstige Beteiligungen –  62 
Gesamt   36  100 
Finanzanlagevermögen   
 At-Equity bewertete Unternehmen 4  4 
 sonstige Beteiligungen 4  4 
Gesamt   8  8 
Verbindlichkeiten gegenüber  
Kreditinstituten    
 verbundene Unternehmen 3  2 
 At-Equity bewertete Unternehmen 15  22 
 sonstige Beteiligungen 2.214  2.296 
Gesamt   2.232  2.320 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden   
 verbundene Unternehmen 86  46 
 At-Equity bewertete Unternehmen 73  72 
 sonstige Beteiligungen 126  124 
Gesamt   285  242 
Verbriefte Verbindlichkeiten   
 verbundene Unternehmen 4  5 
 At-Equity bewertete Unternehmen 26  26 
 sonstige Beteiligungen 42  114 
Gesamt   72  145 
Nachrangkapital   
 At-Equity bewertete Unternehmen –  5 
 sonstige Beteiligungen 28  7 
Gesamt   28  12 
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30) Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände
Für die folgenden Verbindlichkeiten und Eventualverbindlich-
keiten wurden Vermögensgegenstände als Sicherheit in Höhe 
der angegebenen Werte übertragen:

Nachstehende Vermögensgegenstände waren als Sicherheiten 
für die vorgenannten Verbindlichkeiten übertragen:

DIE ERSTE österreichische Spar-Casse Privatstiftung (in  
der Folge „Privatstiftung“) hält per Jahresende 2005 32,2 %  
an der Erste Bank AG und ist somit größter Einzelaktionär. 
Der Stiftungszweck sieht neben dem Halten einer qualifizierten 
Beteiligung an der Erste Bank AG auch die Förderung so- 
zialer, wissenschaftlicher, kultureller und karitativer Einrich-
tungen sowie des Sparkassengedankens vor. Derzeit sind  
Mag. Andreas Treichl (Vorstandsvorsitzender der Erste Bank 
AG), Dr. Franz Ceska und Dr. Dietrich Karner als Vorstands-
mitglieder der Privatstiftung bestellt. Der Aufsichtsrat bestand 
per Jahresende 2005 aus neun Mitgliedern, wobei hievon zwei 
Mitglieder auch im Aufsichtsrat der Erste Bank AG tätig sind. 

Per 31.12.2005 wies die Privatstiftung gegenüber der Erste 
Bank AG Forderungen von EUR 2,4 Mio und Verbindlichkei-
ten von EUR 7,3 Mio auf. Weiters bestanden zum Jahresende 
2005 zwischen Erste Bank und Privatstiftung marktübliche 
Derivativgeschäfte zu Sicherungszwecken, und zwar Zinsen-
swaps im Nominalvolumen von EUR 136,2 Mio sowie Caps 
und Floors von jeweils EUR 316,4 Mio.

Im Jahre 2005 ergaben sich für die Privatstiftung aus Veran-
lagungen bzw. Verbindlichkeiten gegenüber der Erste Bank 
sowie den genannten Derivativgeschäften auf die Berichtspe-
riode abgegrenzte Zinserträge von EUR 1,8 Mio bzw. Zinsauf-
wendungen von EUR 1,0 Mio.

Per 31.12.2005 hielt die Privatstiftung 78.350.152 Stück  
Erste Bank-Aktien mit einem Buchwert von EUR 519,3 Mio. 
Für die Beteiligung an der Erste Bank erhielt die Privatstiftung 
im Jahre 2005 (für das Wirtschaftsjahr 2004) eine Dividende 
von EUR 39,2 Mio. 

  
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Verbindlichkeiten gegenüber 
 Kreditinstituten  6.168   1.307 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden  147   349 
Verbriefte Verbindlichkeiten  918   1.088 
Andere Verpflichtungen  174   19 
Gesamt    7.407   2.763  

  
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Forderungen an Kreditinstitute  181   1 
Forderungen an Kunden  1.119   1.275 
Handelsaktiva   23   78 
Sonstiges Umlaufvermögen  1.655   217 
Finanzanlagen   5.151   1.555 
Sachanlagen   20   1 
Gesamt    8.149   3.127  
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31) Treuhandgeschäfte
Die in der Bilanz nicht ausgewiesenen Treuhandgeschäfte 
gliedern sich wie folgt:

 
32) Risikobericht 
Risikopolitik und -strategie
Der Erste Bank-Konzern verfolgt eine Risikopolitik, die 
sich an der Optimierung eines ausgewogenen Verhältnisses 
zwischen Risiko und Return orientiert, um eine anhaltend 
hohe Eigenkapitalverzinsung zu erwirtschaften. Die Risikoma-
nagement-Strategie des Erste Bank-Konzerns ist geprägt von 
einem konservativen Umgang mit den bankgeschäftlichen und 
bankbetrieblichen Risiken, der sich zum einen an den Anfor-
derungen, die sich aus einem kundenorientierten Bankbetrieb 
ergeben, und zum anderen an den gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen orientiert. Dieser Risikomanagement-Strategie folgend, 
ist im Erste Bank-Konzern ein konzernweites System zur Risi-
koüberwachung und -steuerung implementiert, dessen Zielset-
zung es ist, sämtliche Risiken (Markt-, Kredit-, Geschäfts- und 
operationale Risiken) konzernweit zu identifizieren, auf Basis 

  
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Treuhandvermögen  
Forderungen an Kreditinstitute  67   53 
Forderungen an Kunden  7.063   2.263 
Sonstiges Umlaufvermögen  859   768 
Gesamt    7.989   3.084 
  
Treuhandverbindlichkeiten  
Verbindlichkeiten gegenüber  
 Kreditinstituten  286   27 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden  6.797   2.430 
Verbriefte Verbindlichkeiten  906   627 
Gesamt    7.989   3.084 

„Value-at-Risk“ (VaR) zu messen und letztendlich auch dem 
Management die Möglichkeit zu bieten, die identifizierten und 
gemessenen Risiken aktiv zu steuern, um das angestrebte Ziel 
der Optimierung des Risiko-Return-Verhältnis zu erreichen.

organisation des Risikomanagements
Basierend auf gesetzlichen Vorgaben (insbesondere Bankwe-
sengesetz), liegt die zentrale Verantwortung für das Risikoma-
nagement beim Gesamtvorstand. Dieser erfüllt seine diesbe-
züglichen Aufgaben unter anderem durch den vierteljährlichen 
Beschluss eines Gesamtbanklimits auf Basis Value-at-Risk im 
Risk	Committee	(RC). 

Die Aufgaben des Risk Committee sind gemäß Erste Bank- 
Risk Rulebook die Genehmigung von Änderungen dieses 
Regelwerkes, die Kapitalallokation auf Makroebene, Festle-
gung eines Gesamtbankrisikolimits auf Basis der Risikotragfä-
higkeitsrechnung, die Festlegung des Gesamtlimits auf Basis 
Value-at-Risk für Marktrisikoaktivitäten des Handelsbuches 
sowie die Vorgabe mittelfristiger Ziele. 

Um das übergreifende Management von Risiken im Erste 
Bank-Konzern zu gewährleisten, ist auf Vorstandsebene die 
Zuständigkeit für das unabhängige Risikocontrolling und 
-management unter dem Verantwortungsbereich des Chief	Risk		
Officer	(CRO) zusammengefasst. Zum Verantwortungsbereich 
des CRO zählen die folgenden Serviceeinheiten: 

 „Strategisches Risikomanagement“,
 „Kreditrisikomanagement Österreich“,
 „Kreditrisikomanagement International“ und
 „Kreditrestrukturierung“.

Die Serviceeinheit „Strategisches Risikomanagement“ un-
terstützt den Chief Risk Officer bei der Förderung des diszi-
plinierten Umgangs mit Risiken und bei der Harmonisierung 
von Risikomanagement-Anwendungen für alle Risikoarten in 
den Geschäftseinheiten. Weiters stellt dieser Bereich in enger 
Zusammenarbeit mit den Risikomanagement-Abteilungen der 
Geschäftseinheiten die Umsetzung der Risikomangement- 
Strategie sicher. 
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Auf jeder Stufe der Risikomanagement-Prozesse – im Spe-
ziellen hinsichtlich der Markt- und Kreditrisiken – sind die 
Mess- und Überwachungsfunktionen von den jeweiligen zu 
überwachenden Frontfunktionen unabhängig (Trennung von 
„Markt“ und „Marktfolge“).

Zusätzlich ist der Chief Risk Officer verantwortlich für die 
Entwicklung, Umsetzung und Überprüfung von Limits, des 
Risikoreportings, der Risikomanagement-Strategie sowie der 
entsprechenden Standards und Prozesse. 

ChIEF RISK oFFICER (CRo)

Group Risk Control Group Credit Risk
Reporting & Credit Standards

STRATEGISChES RISIKomANAGEmENT

Group market Risk Control

Group Credit Risk Control

Group operational Risk Control

Ratingsysteme & -methoden

Der Chief Risk Officer ist außerdem für die Kreditrisikosteu-
erung des Erste Bank-Konzerns verantwortlich. Unter seiner 
Leitung werden Standards für die Kreditpolitik und -prozesse, 
das Kreditportfoliomanagement und das risikoadäquate Pricing 
definiert. Daneben hat der Chief Risk Officer die fachliche Füh-
rung der gesamten Kreditrisikomanagementorganisation inne. 

In Anbetracht der wachsenden Anforderungen an die Risi-
kosteuerung und um eine klare Abgrenzung der Rollen und 
Kompetenzen aller beteiligten Einheiten zu gewährleisten, sind 
die Konzernkreditrisikoreporting- und Risikocontrollingaktivi-
täten in der Serviceeinheit „Strategisches Risikomanagement“ 
zusammengeführt und konzentriert.
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Risikocontrolling
Die Abteilung „Group Risk Control“ ist in der Serviceeinheit 
„Strategisches Risikomanagement“ angesiedelt. Sie übt die 
Funktion der im Bankwesengesetz (§ 39 Abs. 2 BWG) gefor-
derten zentralen und unabhängigen Risikokontrolleinheit aus 
und erstellt konzernweite Richtlinien für risikomanagement-
relevante Prozesse (Erste Bank-Risk-Rulebook). Als eine von 
den Geschäftsfeldern unabhängige Instanz stellt die Abteilung 
„Group Risk Control“ damit sicher, dass sich alle gemessenen 
Risiken innerhalb der vom Vorstand beschlossenen Limite 
bewegen. 

Zu den Kernkompetenzen der Abteilung „Group Risk Con- 
trol“ gehören im Rahmen des Risikocontrollingprozesses die 
konzernweite tägliche Berechnung, Analyse und das Reporting 
von Marktrisiken ebenso wie die zeitnahe und kontinuierliche 
Überwachung der Kredit-, Geschäfts- und operationalen Risi-
ken auf Basis Value-at-Risk. Ein weiterer Schwerpunkt ist die 
Aggregation sämtlicher Risiken (Markt-, Kredit-, Geschäfts- 
und operationalen Risiken) zu einem Gesamtbankrisiko 
(Economic Capital) im Rahmen der Risikotragfähigkeitsrech-
nung. Darüber hinaus ist die Abteilung „Group Risk Control“ 
auch für ein regelmäßiges Reporting auf Basis Value-at-Risk 
an den Gesamtvorstand zuständig. Seit Mitte 2005 wurde der 
Aufgabenbereich der Abteilung „Group Risk Control“ um die 
Entwicklung und Validierung von Ratingmethoden und -syste-
men im Erste Bank-Konzern erweitert.

Um dieser umfassenden Aufgabenstellung besser gerecht wer-
den zu können, ist die Abteilung „Group Risk Control“ in vier 
Gruppen mit den Schwerpunkten Markt-, Kredit- und operatio-
nales Risiko sowie Ratingmethoden und -systeme unterteilt. In 
den Gruppen Markt-, Kredit- und operationales Risiko werden 
die Value-at-Risk-Berechnungen mit Hilfe der implementierten 
Modelle laufend durchgeführt. Darüber hinaus obliegt ihnen 
auch die Verantwortung für die qualitative Weiterentwicklung 
bzw. Aktualisierung der verwendeten Modelle und Messme-
thoden und für den Roll-out des Risikocontrollingprozesses 
in den Konzern. Der Gruppe Ratingmethoden und -systeme 
obliegt die Verantwortung zur Entwicklung und Umsetzung 
von gruppenweit einheitlichen Ratingmethoden und -systemen.

Risikocontrollingprozess
Im Rahmen des unabhängigen Risikocontrollingprozesses wer-
den im Erste Bank-Konzern fünf Teilschritte unterschieden:

	 	Risikoidentifizierung im Erste Bank-Konzern bedeutet, 
dass alle relevanten Risiken im Zusammenhang mit dem 
Bankbetrieb erhoben werden. Dabei wird auf eine systema-
tische und strukturierte Vorgehensweise geachtet. Neben 
den bereits bestehenden Risiken sind auch die potenziellen 
Risiken zu identifizieren. Die Zielsetzung der Risikoidenti-
fikation besteht dabei in einer permanenten, rechtzeitigen, 
schnellen, vollständigen und wirtschaftlichen Erfassung 
aller Einzelrisiken in der Gruppe, die Einfluss auf das 
Zielsystem des Erste Bank-Konzerns haben. Die Risiko- 
identifikation befasst sich aber nicht nur mit der frühzeiti-
gen Erkennung von Risiken an sich, sondern auch mit der 
möglichst vollständigen Erfassung aller Risikoquellen.

	 	Risikomessung im Erste Bank-Konzern bedeutet eine  
Risikobewertung und -analyse aller quantifizierbaren  
Risiken auf Basis Value-at-Risk (VaR).

  Der erwartete	Verlust ist jener Betrag, den die Erste Bank 
im Zusammenhang mit der Geschäftstätigkeit durchschnitt-
lich jährlich verliert. Der erwartete Verlust entspricht den 
durchschnittlichen (beobachteten) Verlusten über einen 
Konjunkturzyklus hinweg. Diese „vorhersehbaren Kosten“ 
fließen als Risikoprämie (Standardrisikokosten) in die 
Preisgestaltung ein und sind über die den Kunden in Rech-
nung gestellten Konditionen zu verdienen. Der erwartete 
Verlust stellt daher für die Erste Bank kein Risiko, sondern 
„cost of business“ dar.
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  Der unerwartete	Verlust (Value-at-Risk) ist der über die-
sen erwarteten Verlust hinausgehende maximale tatsäch-
liche Verlust bei einem bestimmten Betrachtungshorizont 
und einer vorab bestimmten Eintrittswahrscheinlichkeit 
(Konfidenzniveau). Dieser unerwartete Verlust ist durch 
Eigenkapital abzudecken.

  Zusätzlich werden Stressszenarien mit dem Ziel definiert, 
die Verluste zu quantifizieren, die durch extreme, wenn 
auch unwahrscheinliche, Ereignisse ausgelöst werden 
können. Stresstestszenarien stellen eine ergänzende In-
formation zu den VaR-Ergebnissen dar und dienen dazu, 
die Auswirkungen potenzieller extremer Bewegungen des 
Marktes besser einschätzen zu können.

	 	Risikoaggregation bedeutet, dass unter Berücksichtigung 
von Diversifikationseffekten die Ergebnisse der Risikomes-
sung auf Basis Value-at-Risk in den einzelnen Risikoarten 
zu einem gesamten Verlustpotenzial aus Risikoübernah-
men, nämlich einem Economic Capital (VaR mit einem 
Konfidenzniveau von 99,95 % und einem Betrachtungs-
horizont von 1 Jahr) aggregiert werden. Diesem aggre-
gierten Gesamtverlustpotenzial aus Risikoübernahmen 
(Economic Capital) werden in einem mehrstufigen Prozess 
die zur Deckung dieser potenziellen Verluste zur Verfügung 
stehenden Deckungsmassen (Ertragskraft, Reserven und 
Eigenkapital) gegenübergestellt. Dies erfolgt in der Erste 
Bank im Rahmen der Risikotragfähigkeitsrechnung.

	 	Risikolimitierung in der Erste Bank bedeutet, dass durch 
das Management eine Verlustobergrenze (Gesamtbank-
limit) im Rahmen des Risk Committee (RC) auf Basis der 
periodisch durchgeführten Risikotragfähigkeitsrechnung 
festgelegt wird, wobei die Eigenkapitalausstattung und die 
Ertragslage der Bank berücksichtigt werden. 

 	Risikoreporting in der Erste Bank bedeutet eine laufende 
Berichterstattung (täglicher VaR-Report im Marktrisiko 
über das elektronische Erste Bank-Informationssystem, 
Monats- und Quartalsberichte, Risikotragfähigkeitsrech-
nung) der Ergebnisse aus den diversen Value-at-Risk- 
Berechnungen in den einzelnen Risikoarten an das  
Management.

Risikokategorien
Marktrisiko
Durch Schwankungen von Zinssätzen, Wechselkursen, 
Aktien- oder Warenkursen entstehen Marktrisiken. Betroffen 
sind sowohl Handelsgeschäfte mit Instrumenten mit täglicher 
Kursbildung (Handelsbuch) wie auch das traditionelle Bankge-
schäft (Bankbuch).

Das Gesamtlimit wird im Risk Committee unter Berücksich-
tigung der Risikotragfähigkeit und von Ertragsplänen vom 
Gesamtvorstand beschlossen, eine Aufteilung erfolgt auf Basis 
eines Vorschlags der dezentralen Risikomanagementeinheit 
„Risk Management Financial Markets“ im Marktrisikoaus-
schuss (MARA). Alle Marktrisikoaktivitäten sind mit Risiko-
limits versehen, die in ihrer Gesamtheit statistisch gesehen mit 
dem Value-at-Risk Gesamtlimit konsistent sind. Die Einhal-
tung der Limits wird mehrstufig überprüft: durch das zustän-
dige lokale dezentrale Risikomanagement, in jedem Fall durch 
das „Risk Management Financial Markets“ und auch durch die 
unabhängige Risikokontrolleinheit Group Risk Control.

Eine Schlüsselkomponente in der Ausgestaltung der Limits ist 
die Schätzung von potenziellen Verlusten, die durch Markt-
bewegungen entstehen können. Die Maßzahl „Value-at-Risk“ 
wird auf Konzernbasis täglich berechnet und dem Vorstand 
über ein elektronisches Managementinformationssystem zur 
Verfügung gestellt. Die Berechnung erfolgt nach der Methode 
der historischen Simulation. Die Erste Bank verwendet für ihre 
Analysen ein Konfidenzintervall von 99 % und eine Behalte-
dauer von ein bzw. von zehn Tagen. Mittels Backtesting erfolgt 
eine ständige Überprüfung der Gültigkeit der statistischen 
Methoden. 

Extreme Marktsituationen können große Auswirkungen auf 
den Wert der Handelspositionen haben und zu außerordentli-
chen Ergebniseffekten führen. Zu diesen Ereignissen gehören 
insbesondere Marktbewegungen von geringer Wahrscheinlich-
keit. Durch eine Risikomessung mit rein statistischen Metho-
den, wie sie Value-at-Risk darstellt, werden Krisensituationen 
in ihren Konsequenzen nicht ausreichend berücksichtigt. 
Deshalb wird in der Erste Bank die Value-at-Risk-Berechnung 
durch Stress-Tests nach mehreren Methoden (Historical Worst, 
Extreme Value Theory, Szenarioanalysen) ergänzt. Diese Ana-
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lysen werden dem Vorstand ebenfalls über das elektronische 
Managementinformationssystem zur Verfügung gestellt.

Das von der Finanzmarktaufsicht (FMA) genehmigte Marktri-
sikomodell wird zur Ermittlung des Eigenmittelerfordernisses 
des Erste Bank-Konzerns gemäß Bankwesengesetz (BWG) 
eingesetzt. Dabei kommt der bestmögliche Multiplikator von 
drei zur Anwendung, der von der Finanzmarktaufsicht (FMA) 
aufgrund eines OeNB-Gutachtens erteilt wurde.

Kreditrisiko
Kreditrisiko entsteht einerseits aus dem traditionellen Kredit-
geschäft (Verluste durch den Ausfall eines Kreditnehmers oder 
notwendige Bevorsorgung von Kreditengagements durch die 
Bonitätsverschlechterung von Kreditnehmern) sowie anderer-
seits aus dem Handel mit Marktrisikoinstrumenten (Ausfalls-
risiko auf Seiten der Kontrahenten). Länderrisiken werden 
implizit in der Kalkulation des Kreditrisikos mitberücksichtigt.

Aufgabe der Einheit „Group Credit Risk Control“ in der 
Abteilung Group Risk Control ist es in diesem Zusammen-
hang, das Kreditrisiko im Rahmen eines Portfoliomodells auf 
Basis Credit Value-at-Risk für das gesamte Kreditgeschäft der 
Erste Bank AG sowie der größten ausländischen und inländi-
schen Tochtergesellschaften zu ermitteln. Weder die Abteilung 
„Group Risk Control“ noch deren Einheit „Group Credit 
Risk Control“ sind dabei in die operative Kreditentscheidung 
eingebunden. Diese Zuständigkeit obliegt den jeweiligen 
dezentralen Kreditrisikomanagementeinheiten („Kreditrisiko-
management International“ sowie „Kreditrisikomanagement 
Österreich).

Die Erste Bank legt ihren Berechnungen des Credit Value-at-
Risk einen Risikohorizont von einem Jahr und die in der Ge-
samtbankrisikosteuerung (Risikotragfähigkeitsrechnung) zur 
Anwendung kommenden Konfidenzniveaus 95 % und 99,95 % 
zu Grunde. Der zentrale Risikoparameter im Portfoliomodell 
– die Ausfalls- und Übergangswahrscheinlichkeiten je Kunden-
segment – wird anhand der eigenen Ratinghistorien ermittelt 
und für die Credit Value-at-Risk-Kalkulation verwendet. 

Zu Beginn des Jahres 2005 wurde das neue Standardrisiko-
kostenmodell unter Verwendung der internen Ausfalls- und 
Übergangswahrscheinlichkeiten in der Deckungsbeitragsrech-
nung der Erste Bank AG implementiert. Mit diesem Schritt 
wurde die operative Anwendung der Basel II-Bestimmungen 
im Kreditpricing vorweggenommen. 

Die von der österreichischen Aufsicht geforderte Entwicklung 
von Stresstestmethoden für die Fremdwährungs- und Til-
gungsträgerkredite wurde 2005 ebenfalls abgeschlossen und 
technisch in den Breiteneinsatz für die Erste Bank AG und die 
Sparkassen gebracht.

Operationales	Risiko
Die Erste Bank definiert operationales Risiko analog Basel 
II als das „Risiko von Verlusten, die infolge der Unangemes-
senheit oder des Versagens von internen Verfahren, Menschen 
und Systemen oder von externen Ereignissen eintreten“. Wie 
international üblich, liegt die Verantwortung für das Manage-
ment operationaler Risiken beim Linienmanagement. Die 
Identifikation und Messung operationaler Risiken erfolgt mit 
quantitativen und qualitativen Methoden.

Als Grundlage der quantitativen Messmethoden dienen interne 
Schadensfalldaten, die konzernweit nach einer einheitli-
chen Methodik gesammelt und in einen zentralen Datenpool 
eingemeldet werden. Die ordnungsgemäße Übermittlung der 
Schadensmeldungen wird von der Innenrevision überprüft. 
Um bisher nicht aufgetretene, aber mögliche Schadensfälle zu 
berücksichtigen, wird auf externe Daten und Szenarien zurück-
gegriffen. In der Erste Bank AG, der Česká spořitelna a. s. und 
der Slovenská sporitel’ňa a. s. wird auch ein Value-at-Risk für 
operationale Risiken berechnet.

Die Vorstände der Erste Bank AG und der CEE-Töchter erhal-
ten von den lokalen OpRisk-Verantwortlichen quartalsweise 
Berichte über die Entwicklung des operationalen Risikos. 

Auf der qualitativen Seite wurde die Risk-Assessment-Metho-
de, die seit Anfang 2003 im Einsatz ist, weiterentwickelt. In 
den Töchtern wird mit Hilfe der Risk-Mapping-Methodik ein 
vereinfachter Top-Down-Ansatz angewendet, der in weiterer 
Folge zu einem Risk Assessment weiterentwickelt wird. Auf 
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Basis dieser qualitativen Informationen können in weiterer 
Folge Steuerungsinstrumente entwickelt werden, die das  
Linienmanagement bei Entscheidungen zur Reduktion des  
operationalen Risikos unterstützen. Um in Zukunft Risiko-
potenziale mittels Risikoindikatoren (Key Risk Indicators) 
frühzeitig feststellen zu können, arbeitet die Erste Bank im 
Rahmen einer internationalen Studie an der Definition von  
Key Risk Indicators. 

Seit Anfang 2004 sind die Versicherungen der Erste Bank-
Kerngruppe in einem konzernweiten Versicherungsprogramm 
zusammengefasst. Mit Hilfe dieses Konzeptes konnten die 
Aufwendungen für den herkömmlichen Sachversicherungs-
bereich verringert und mit den frei werdenden Ressourcen 
zusätzliche Versicherungen für bisher nicht versicherte bank-
spezifische Risiken eingekauft werden. Das Einsparungspo-
tenzial auf der einen Seite und die zusätzliche Deckung auf 
der anderen Seite, bei gleich bleibenden Aufwendungen, wird 
durch die Selbsttragung eines gewissen Teils der Schäden in 
einer Rückversicherungscaptive, durch die eine Risikostreuung 
im Konzern ermöglicht wird, erreicht.

Das Erste Bank-Risk-Rulebook wurde um ein Kapitel zum 
Thema operationales Risiko erweitert, das den Rahmen des 
operationalen Risikomanagements und -controllings definiert.

Geschäftsrisiko	(Fixkostenrisiko)
Das Geschäfts- oder auch Fixkostenrisiko ist in der Erste Bank 
definiert als das Risiko, dass bei einem unerwarteten Rückgang 
der Erträge ein Verlust durch die Remanenz der Fixkosten 
entsteht. In der englischen Literatur wird dies oft auch als 
„operating leverage risk“ oder als „business risk“ bezeichnet. 
Betrachtungsgegenstand ist also die Volatilität der Ertrags- 
und Kostenblöcke in der Deckungsbeitragsrechnung der Erste 
Bank. Ursache für die unerwarteten Ertragsschwankungen kön-
nen veränderte Wettbewerbsbedingungen, geändertes Kunden-
verhalten, aber auch Folgen des technischen Fortschritts sein. 

Gesamtbankrisikosteuerung
Die aufsichtsrechtlichen Anforderungen an ein qualitatives 
Risikomanagement, die sich aus der Säule II (Aufsichtli-
ches Überprüfungsverfahren) von Basel II und dem ICAAP 
(Internal Capital Adequacy Assessment Process) Konsultati-
onspapier ergeben, können in der Erste Bank AG mittels der 
bereits seit Jahren im Einsatz befindlichen Risikotragfähig-
keitsrechnung und der risikoadjustierten Performancemessung 
abgedeckt werden. 

Risikotragfähigkeitsrechnung	(RTFR)
Dem Risikotragfähigkeitskalkül folgend, muss das Ziel einer 
Gesamtbankrisikosteuerung die Sicherung des Weiterbestands 
des Institutes gewährleisten. Das zentrale Instrument zu dieser 
angestrebten Bestandssicherung der Erste Bank AG ist die 
Risikotragfähigkeitsrechnung. In dieser werden die Value-
at-Risk-Ergebnisse aus den einzelnen Risikoarten zu einem 
gesamten Verlustpotenzial aus Risikoübernahmen (Economic 
Capital) aggregiert und in einem mehrstufigen Prozess den zur 
Deckung dieser potenziellen Verluste zur Verfügung stehenden 
Deckungsmassen (Ertragskraft, Reserven und Eigenkapital) 
gegenübergestellt. Dabei werden neben dem tatsächlich 
gemessenen Risiko auf Basis Value-at-Risk auch Sicherheits-
polster und die bestehenden Risikolimits berücksichtigt. Das 
Ziel dieses Vergleiches ist es, festzustellen, inwieweit die Bank 
in der Lage ist, potenzielle unerwartete Verluste zu verkraften 
(Risikotragfähigkeitskalkül). Die Berechnung der Risikotrag-
fähigkeit wirkt somit in der Erste Bank als Begrenzung für alle 
Risikoaktivitäten. Basierend auf den Ergebnissen der Risiko-
tragfähigkeitsrechnung, wird durch den Gesamtvorstand im 
Rahmen des quartalsweise stattfindenden Risk Committees ein 
Gesamtbanklimit beschlossen.

Als Risikomaß zur Berechnung dieses Gesamtbanklimits dient 
das zur Risikotragung zu haltende Economic Capital. Es ist 
definiert als das zur Abdeckung der unerwarteten Verluste 
notwendige Mindestkapital auf Jahresbasis bei einem aus der 
Ausfallswahrscheinlichkeit des angestrebten Ratings der Erste 
Bank (Zielrating) abgeleiteten Konfidenzniveau (99,95 %). Ziel 
der Berechnung dieser Größe ist die Ermittlung des Kapitals, 
das ökonomisch notwendig ist, um den Bestand der Erste Bank 
(Going-Concern-Prinzip) auch in extremen Verlustszenarien zu 
sichern. Darüber hinaus erlaubt diese Kennziffer die verglei-
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chende Messung und die Aggregation aller Risiken. Parallel 
zu dieser Betrachtung auf Economic-Capital-Ebene wird zu 
Informationszwecken eine Berechnung der Risikotragfähigkeit 
auf einem wesentlich niedrigeren Konfidenzniveau von 95 % 
durchgeführt und dem Management als zusätzliche Informati-
on zur Verfügung gestellt.

Anteile der einzelnen Risikoarten am  
Gesamtrisiko der Erste Bank AG (ungeprüft):

Risikoadjustierte Performancemessung (RAPm) und 
Shareholder Value Added
Aufbauend auf dieser bankweit durchgeführten Risikoberech-
nung auf Basis Value-at-Risk in den einzelnen Risikoarten, ist 
die Erste Bank in der Lage, das so ermittelte Economic Capital 
je Geschäftsfeld als wesentlichsten Bestandteil in die Berech-
nung einer risikoadjustierten Renditekennzahl RoEC (Return 
on Economic Capital) einfließen zu lassen. In dieser Kennzif-
fer wird jedem Ertrag das zu seiner Erzielung eingegangene 
Risiko in Form des Economic Capital gegenübergestellt. Im 
Rahmen der risikoadjustierten Performancemessung (RAPM) 
wird auch ein Vergleich zwischen den Ergebnissen der De-
ckungsbeitragsrechnung auf Basis des regulatorischen Kapitals 
und des ökonomisch notwendigen Risikokapitals angestellt. 

Die Ermittlung der Kennziffer RoEC (Return on Economic 
Capital) erfolgt je Geschäftsfeld. Auf diese Weise wird es mög-
lich, zusätzlich zu den bereits bestehenden Controllingtools 
– wie einer Deckungsbeitragsrechnung auf Basis des regulato-
rischen Kapitals – dem Management auch die Informationen 
zur Verfügung zu stellen, um die gesamte Bank auf Basis von 
Risiko-Rendite-Relationen darzustellen. Im Rahmen einer Pa-
rallelrechnung wird somit neben der Kapitalunterlegung nach 
regulatorischen Vorschriften die Basis für eine risikoeffiziente 
Kapitalallokation im Rahmen der risikoadjustierten Perfor-
mancemessung (RAPM) gelegt. Das Economic Capital und die 
Kennziffer RoEC verbinden somit die auf Bestandssicherung 
(Going-Concern-Prinzip) ausgerichtete Risikolimitierung mit 
aktiver Risiko- und Kapitalsteuerung, die sich am Ziel der 
Unternehmenswertsteigerung für die Aktionäre (Shareholder 
Value Added) der Erste Bank orientieren.

Dezentrales Risikomanagement
Für die operative Betreuung des Marktrisikos der Handelsak-
tivitäten ist die dezentrale Einheit „Risk Management Finan-
cial Markets“ im Geschäftsfeld Treasury zuständig. Diese ist 
verantwortlich für die Überwachung der Marktrisiko- und 
Kontrahentenlimits. Weitere Hauptaufgaben sind Risikore-
porting, Unterstützung des Handelsbereiches, Legal Support, 
Durchführung von Produktprüfungsprozessen bei Einführung 
neuer Produkte und – in Abstimmung mit der Group Risk 
Control – die Steuerung von Marktrisiken.

Die Verteilung des Economic Capital  
(Konfidenzniveau 99,95 %) per 31. Dezember 2005

71,8 %  
Kreditrisiko 

17,0 % 
Operationales Risiko 
aus Kreditrisiko

7,0 % 
Operationales Risiko 

1,0 % 
Geschäftsrisiko 

3,2 % 
Marktrisiko 
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Ebenfalls im Geschäftsfeld Treasury angesiedelt ist die Mes-
sung der Marktrisiken des Bankbuches. Das Bilanzstrukturma-
nagement erstellt für das Asset Liability Committee („ALCO“) 
monatliche Berichte über die Zinsänderungsrisiken des Erste 
Bank-Konzerns und der Kreditinstitutsgruppe als Entschei-
dungsgrundlage für Anpassungen der Bilanzstrukturrisiken.

Die operative Betreuung der Kreditrisiken erfolgt in den Service-
einheiten „Kreditrisikomanagement Österreich“ und „Kreditri-
sikomanagement International“. Auslandsfilialen und -töchter 
besitzen je nach Bedarf eigene Risikomanagementeinheiten.

Basel II
Zur Umsetzung der Anforderungen, die sich aus den neuen 
Eigenkapitalunterlegungsvorschriften (Basel II) ergeben, 
wurde im Erste Bank-Konzern ein eigenes Programm „Basel 
II“ aufgesetzt. Die fachliche Führung im Programm „Basel II“ 
obliegt der Serviceeinheit „Strategisches Risikomanagement“. 

ICAAP-Umsetzung in der Sparkassengruppe
Im Rahmen einer Arbeitsgruppe wurde in Zusammenarbeit mit 
Sparkassen, dem Sparkassen-Verband und dem Sparkassen-
Prüfungsverband ein Konzept entwickelt, das dem Proportio-
nalitätsprinzip Rechnung trägt. Damit sind die Voraussetzun-
gen zur Erfüllung der quantitativen Anforderungen aus dem 
Titel Basel II/Säule II und ICAAP geschaffen. Dieses Konzept 

einer Risikotragfähigkeitsrechnung für Sparkassen wurde 
durch den Sparkassen-Verband technisch umgesetzt und ist seit 
Herbst 2005 als Online-Tool für alle Sparkassen verfügbar.

Angestrebte Ansätze für Kredit-, markt- und  
operationales Risiko
Die Erste Bank AG nimmt aktiv am Konsultationsprozess für 
die neuen Eigenkapitalunterlegungsvorschriften teil. Es ist 
erklärtes Ziel der Erste Bank, sich bei Inkrafttreten der neuen 
Bestimmungen für fortgeschrittene Ansätze (gem. Basel II 
Definition) zu qualifizieren.

Im Bereich des Kreditrisikos wird im Retail-Segment der 
Advanced IRB Approach, in allen anderen Basel-Segmenten 
der Foundation IRB Approach angestrebt. Das Marktrisiko im 
Handelsbuch wird schon jetzt durch ein von der österreichi-
schen Aufsichtsbehörde genehmigtes internes Modell abge-
deckt. Das Modell zur Messung des Zinsänderungsrisikos im 
Bankbuch erfüllt schon jetzt über weite Teile die Anforderun-
gen aus Basel. Im Bereich des operationalen Risikos arbeitet 
die Erste Bank daran, sich für einen Advanced Measurement 
Approach (Loss Distribution Approach) qualifizieren zu 
können. Die Entscheidung, welcher Ansatz letztendlich zur 
Kapitalunterlegung eingesetzt wird, hängt von den endgültigen 
qualitativen und quantitativen Anforderungen ab.
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Kreditrisiken
 
	 	 	 	 	 	 	
	 	 	 Gesamtforde-		 	 	
	 	 	 rungen	an	Kredit-	 	 	
	 	 	 institute	und		 	 	
	 	 	 Kunden	(inkl.	 Bürgschaften	 	 Gesamt
	 	 	 festverzinsliche	 Haftungen	 Gesamt	 adaptiert
	 	 	 Wertpapiere)	 Akkreditve	 2005	 2004

in	EUR	Mio

Kredit- und Versicherungswesen 44.986 3.433 48.419 43.203
Private Haushalte  27.927 106 28.033 23.454
Öffentliche Verwaltung, Sozialversicherung 20.063 1.601 21.664 20.109
Sachgütererzeugung  6.902 1.478 8.380 7.966
Realitäten   13.197 822 14.019 12.176
Handel   7.535 640 8.175 7.955
Bauwesen   3.128 1.146 4.274 4.108
Beherbergungs- und Gaststättenwesen 3.224 192 3.416 2.884
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 2.628 305 2.933 2.745
Energie und Wasserversorgung 1.297 137 1.434 1.570
Sonstige   5.837 269 6.106 5.822
Gesamt   136.724 10.129 146.853 131.992

 

Die Gesamtsumme umfasst die Positionen Forderungen an 
Kreditinstitute und Kunden, festverzinsliche Wertpapiere des 
Handelsbestandes, des sonstigen Umlaufvermögens (Fair-Va-
lue-Portfolio, Available-for-Sale-Portfolio) und Finanzanlage-
vermögens (Held-to-Maturity-Portfolio) sowie Kreditrisken 
aus dem off-balance-Bereich.

Die Entwicklung der Risikovorsorgen ist in den Notes 2 und 
13 erläutert.

Zinsänderungsrisiko
Zinsänderungsrisiko bedeutet die Veränderung des Markt-
wertes von Finanzinstrumenten aufgrund von Veränderungen 
der Marktzinsen. Dieses Risiko entsteht, wenn die Laufzeiten 
bzw. die Zinsanpassungszeitpunkte von Aktiva und Passiva 
(einschließlich der bilanzunwirksamen Geschäfte) nicht über-
einstimmen. 

Zur Kennzeichnung des Zinsrisikos werden alle Finanzinstru-
mente einschließlich der bilanzunwirksamen Geschäfte gemäß 
ihrer Restlaufzeit bzw. der Laufzeit bis zum Ablauf der fixen 
Zinsbindung in die entsprechenden Laufzeitbänder eingetragen.

In den folgenden Tabellen sind die offenen Festzinspositionen 
im Erste Bank-Konzern in jenen vier Währungen dargestellt, 
in denen es ein signifikantes Zinsänderungsrisiko gibt: EUR, 
CZK, SKK und HUF. 

Es sind nur jene offenen Festzinspositionen dargestellt, die 
nicht dem Handelsbuch zugeordnet werden. Positionen mit ei-
nem positiven Wert bezeichnen das aktivseitige Fixzinsrisiko, 
es besteht in diesem Bereich ein Überhang an Aktivpositionen; 
negative Werte stehen für einen Passivüberhang.
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	 	 1–3	 3–5		 5–7	 7–10	 über	10
	 	 Jahre	 Jahre	 Jahre	 Jahre	 Jahre

in mio   
Zinsbindungsgap per 31.12.2005 in EUR -1.652,1 -654,4 1.684,9 1.064,4 195,2
Zinsbindungsgap per 31.12.2005 in CZK -11.559,5 -14.880,1 14.370,9 12.948,5 10.050,9
Zinsbindungsgap per 31.12.2005 in SKK 3.937,5 522,8 1.579,9 8.763,5 525,9
Zinsbindungsgap per 31.12.2005 in HUF -12.635,9 57.505,2 1.313,5 257,9 33,7

offene Festzinspositionen, soweit nicht dem  
handelsbuch zugeordnet (ungeprüft)   
  

hedging
Die Ziele des Markt-Risikomanagements in den Bankbüchern 
des Erste Bank-Konzerns sind die Optimierung der Risiko-
position unter Berücksichtigung der ökonomischen Umwelt 
und der Wettbewerbssituation sowie unter Beachtung des 
Marktwertrisikos und des Effekts auf den Nettozinsertrag, die 
Erhaltung einer adäquaten Liquiditätsposition für den Konzern 
sowie das zentrale Management aller Marktrisiken des Bank-
buches durch das Konzern-Asset-Liability Committee.

Die Hedging-Aktivitäten konzentrieren sich gemäß den Zielen 
des Risikomanagements auf die beiden Hauptsteuerungsgrößen 
– das Zinsergebnis einerseits und das Marktwertrisiko anderer-
seits. Um diese zu steuern, stehen die folgenden Instrumente 
zur Verfügung. Für Maßnahmen zur Stabilisierung des Zinsri-
sikos werden Cash-Flow-Hedges verwendet. Für Maßnahmen 
zur Verringerung des Marktwertrisikos werden Fair-Value-
Hedges eingesetzt.

Fair-Value-Hedges werden derzeit dazu verwendet, fixverzins-
te oder strukturierte Geschäfte in Transaktionen mit Geld-
marktbindung zu drehen. Die derzeitige Politik im Bereich 
verbriefter Verbindlichkeiten ist es, sämtliche, nicht geldmarkt-
gebundenen Emissionen mittels Fair-Value-Hedges in solche 

zu wandeln. Weitere Fair-Value-Hedges wurden für einen Teil 
des Syndicated-Loan-Portfolios sowie für fixverzinste Kredite 
und Darlehen definiert. 

Als Instrumente für diese Fair-Value-Hedges werden überwie-
gend Interest Rate Swaps eingesetzt. Speziell bei den Emissi-
onen werden auch Cross Currency Swaps, Swaptions, Caps, 
Floors und andere Optionen eingesetzt, um den Fair-Value 
abzusichern.

Cash-Flow-Hedges werden verwendet, um geldmarktgebun-
dene Geschäfte in fixverzinste zu drehen und dadurch das 
Zinsertragsrisiko zu reduzieren, um eine Mindestverzinsung 
mittels Floors zu gewährleisten und um bei geplanten Zinser-
trägen in Fremdwährungen das Wechselkursrisiko abzusichern. 
Aktuell wird ein Teil der revolvierenden Geldmarktpassiva in 
fixverzinste Geschäfte gedreht. Floors werden verwendet, um 
für geldmarktgebundene Kredite und Darlehen eine Mindest-
verzinsung im Falle von sinkenden Zinsen zu gewährleisten.

Zur Absicherung der Zins-Cash-Flows wurden Interest Rate 
Swaps und Floors, zur Absicherung des Wechselkursrisikos 
Kassageschäfte verwendet.
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	 NOMINALBETRÄGE/RESTLAUFZEITEN	 	MARKTWERTE
	 	 	 bis	1	Jahr	 1–5	Jahre	 >	5	Jahre	 Gesamt	 positiv	 negativ
	

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	

Zinssatzverträge       
OTC-Produkte       
 – Zinssatzoptionen      
    Kauf   9.689  12.474  6.531  28.694  542  -15 
     Verkauf   8.801  12.328  6.549  27.678   12  -593 
 – Zinsenswaps      
     Kauf   102.988  37.860  24.549  165.397  5.893  -461 
     Verkauf   111.503  34.233  19.711  165.447  449  -5.360 
 – FRA‘s      
     Kauf   13.434  979  –  14.413  4  -7 
     Verkauf   13.487  979  –  14.466  6  -4 
Börsengehandelte Produkte       
 – Futures      
     Kauf   3.024  50  55  3.129   2  – 
     Verkauf   2.268  441  462  3.171   –  – 
 – Zinssatzoptionen      
     Kauf   1.727  –  193  1.920  2  – 
     Verkauf   465   –  –  465  –  -2 
       
wechselkursverträge       
OTC-Produkte       
 – Währungsoptionen      
    Kauf    5.426   280  –   5.706   32  – 
    Verkauf    5.430   223  –   5.653   –  -30 
 – Währungsswaps      
     Kauf    39.392   1.494   2.181   43.067   430  -531 
    Verkauf    38.798   1.876   1.940   42.614   602  -276 
Börsengehandelte Produkte       
 – Futures      
     Kauf    151   –   –   151   1  -2 
     Verkauf    49  –   –   49  – – 

33) Gesamtvolumen noch nicht abgewickelter  
derivativer Finanzprodukte per 31.12.2005  
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	 NOMINALBETRÄGE/RESTLAUFZEITEN	 	MARKTWERTE
	 	 	 bis	1	Jahr	 1–5	Jahre	 >	5	Jahre	 Gesamt	 positiv	 negativ
	

in	EUR	Mio	 	 	 	 	 	 	 	  
Edelmetallverträge       
OTC-Produkte       
 – Edelmetalloptionen      
     Kauf    22  –   –   22  – – 
    Verkauf    22  –   –   22   2   –
       
wertpapierbezogene Geschäfte       
OTC-Produkte       
 – Aktienoptionen      
    Kauf    115   88   141   344   46  -7 
    Verkauf    206   180   1.788   2.174   1  -45 
Börsengehandelte Produkte       
 – Futures      
    Kauf    158   1   –   159   –  -1 
     Verkauf    221  –   –   221   –  –
 – Aktienoptionen      
    Kauf    375   18   –   393   1   –
    Verkauf    1.130   – –   1.130   –  -1 
       
Gesamt     358.881   103.504   64.100   526.485   8.025  -7.335 
 davon OTC-Produkte                      
    Kauf    171.066   53.175   33.402   257.643   6.947  -1.021 
     Verkauf    178.247   49.819   29.988   258.054   1.072  -6.308 
       
 davon börsengehandelte Produkte      
    Kauf    5.435   69   248   5.752   6  -3 
     Verkauf    4.133   441   462   5.036  –  -3 
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34) Fair-Value von Finanzinstrumenten
In der nachfolgenden Tabelle werden pro Bilanzposition die 
beizulegenden Zeitwerte (Fair-Values – ungeprüft) den Buch-
werten gegenübergestellt.

Der Marktwert ist derjenige Betrag, der in einem aktiven 
Markt aus dem Verkauf eines Finanzinstrumentes erzielt 
werden könnte oder der für einen entsprechenden Erwerb zu 
zahlen wäre. Sofern Marktpreise verfügbar waren, wurden 
diese zur Bewertung herangezogen. Falls zur Bewertung von 
Finanzinstrumenten keine Marktpreise vorhanden sind, werden 
anerkannte und marktübliche Bewertungsmodelle verwendet. 
Für lineare Derivate (z. B. Interest Rate Swaps, Cross Curren-
cy Swaps, FX-Forwards, Forward Rate Agreements) werden 

Barwerte durch Diskontierung der replizierenden Cash-Flows 
ermittelt. Plain-Vanilla-OTC-Optionen (auf Aktien, Währun-
gen und Zinsen) werden mit Optionspreismodellen der Black-
Scholes-Klasse, komplexe Zinsderivate mit Hull-White bzw. 
BGM-Modellen bewertet. Die Bewertung von Kreditderivaten 
erfolgt über Hazard-Rate-Modelle.

Die Erste Bank verwendet nur Bewertungsmodelle, die einen 
internen Prüfprozess durchlaufen haben und bei denen die un-
abhängige Ermittlung der Bewertungsparameter (z.B. Zinssät-
ze, Währungskurse, Volatilitäten) gewährleistet ist.

Für Positionen ohne vertraglich fixierte Laufzeit wurde der 
jeweilige Buchwert herangezogen.

  adaptiert

	 2005		 2004
	 	 	 Fair-Value	 Buchwert		 Fair-Value	 Buchwert

in	EUR	Mio

AKTIVA    
Barreserve   2.728 2.728 2.723 2.723
Forderungen an Kreditinstitute 16.854 16.858 15.703 15.684
Forderungen an Kunden 80.624 80.419 73.331 72.843
Risikovorsorgen  -2.817 -2.817 -2.804 -2.804
Handelsaktiva  5.426 5.426 4.628 4.628
Sonstiges Umlaufvermögen 18.644 18.644 15.967 15.967
Finanzanlagen  24.113 23.611 22.639 21.926
Derivate im Bankbuch (sonstige Aktiva) 530 530 564 564

PASSIVA    
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten  33.833   33.911   28.590   28.551 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden   72.668   72.793   68.220   68.213 
Verbriefte Verbindlichkeiten  21.291   21.291   19.710   19.710 
Handelspassiva (sonstige Passiva)  1.304   1.304   1.046   1.046 
Nachrangkapital   4.290   4.290   3.706   3.706 
Derivate im Bankbuch (sonstige Passiva)  236   236   288   288 
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35)  Eventualverbindlichkeiten und  
andere Verpflichtungen

	 	 	 	 adaptiert
	 	 	 2005	 2004

in	EUR	Mio	

Eventualverbindlichkeiten   
 Aus Bürgschaften  
 und Haftungen 10.130   8.335 
 Sonstige   287   357 
Gesamt    10.417   8.692 
Andere Verpflichtungen   
 Nicht ausgenutzte  
 Kreditrahmen, Promessen  16.576   16.655 
 Sonstige   1.317   797 
Gesamt    17.893   17.452 

Rechtsstreitigkeiten
Haftungsverbund
In Sachverhaltsdarstellungen, die ein österreichischer Mitbe-
werber Ende 2003 an die österreichische Finanzmarktaufsicht 
und die österreichische Bundeswettbewerbsbehörde gerichtet 
hat, wird behauptet, dass die Ausformung des Haftungsverbun-
des der Erste Bank mit den daran teilnehmenden österreichi-
schen Sparkassen Wettbewerbsbestimmungen des europäi-
schen Rechts verletze.

Derzeit prüft das Kartellgericht (über Antrag der Bundes-
wettbewerbsbehörde und des Wettbewerbers) die Frage der 
Anwendbarkeit europäischen Wettbewerbsrechtes auf die 
Kooperation unter dem Haftungsverbund zwischen Erste Bank 
und den Mitgliedssparkassen. Während Kreditinstitutsgruppen 
wie der Haftungsverbund ausdrücklich von der Anwendbarkeit 
österreichischer kartellrechtlicher Bestimmungen ausgenom-
men sind, argumentieren die Kläger, dass der Haftungsverbund 
eine Auswirkung auf den Binnenmarkt zwischen Österreich 
und den anderen EU-Mitgliedsstaaten habe und daher die  
EU-Wettbewerbsgesetze Anwendung zu finden hätten. Derzeit 
wird das bestehende Haftungsverbundsystem zwischen der 
Erste Bank und den Haftungsverbundmitgliedern als Kredi-

tinstitutsgruppe qualifiziert. Dies gestattet der Erste Bank die 
Konsolidierung der Eigenmittel (gemäß § 24 BWG) sowie der 
risikogewichteten Bemessungsgrundlage (gemäß § 22 BWG) 
der Mitglieder des Haftungsverbundes. 

Eine Prüfung der Berechtigung der Behauptungen des Mit- 
bewerbers durch die Finanzmarktaufsicht wurde mit dem Er- 
gebnis abgeschlossen, dass die Finanzmarktaufsicht weiter  
§ 30 Abs. 2a BWG anwenden wird und der Haftungsverbund 
als Kreditinstitutsgruppe qualifiziert wird.

Die Konsolidierung der Eigenmittel und der risikogewichte-
ten Bemessungsgrundlage auf Basis des Haftungsverbundes 
hat bei der erstmaligen Durchführung zu einer Verbesserung 
der Kernkapitalquote der Erste Bank-Gruppe um ungefähr 
55 Basispunkte geführt. Auch ohne Einbeziehung der am 
Haftungsverbund teilnehmenden Sparkassen würde die Erste 
Bank-Gruppe die gesetzlichen Mindesterfordernisse betreffend 
der Eigenmittelausstattung erfüllen.

Um dieses Verfahren zu einem Abschluss zu bringen, hat die  
Erste Bank im Dezember 2004 gemeinsam mit einigen Mit-
gliedern des Haftungsverbundes beim Kartellgericht einen 
Antrag auf Feststellung eingebracht, ob die Antragsteller aus 
kartellrechtlicher Sicht einen Zusammenschluss bilden. Wenn 
das Kartellgericht zum Schluss kommt, dass es sich beim  
Haftungsverbund um einen Zusammenschluss handelt, würden 
die Bestimmungen über Zusammenarbeitsvereinbarungen kei-
ne Anwendung mehr finden und kämen die obigen Verfahren 
zu einem Abschluss.
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Staatliche	Beihilfen	Erste	Bank	Ungarn	
Im Zuge der Vorbereitungen auf den EU-Beitritt werden von 
der Europäischen Kommission staatliche Beihilfen, die von 
den Regierungen der Beitrittsländer in der Vergangenheit ge-
währt wurden, auf ihre Konformität mit EU-Standards für den 
Zeitraum nach dem Beitrittsdatum (1. Mai 2004) überprüft. 

Bezüglich der Postabank, Ungarn, hat die Europäische Kom-
mission die ungarische Regierung informiert, dass sie ernste 
Bedenken über die Kompatibilität einer von der Republik 
Ungarn gegenüber der Erste Bank abgegebenen „Haftungser-
klärung für unbekannte Ansprüche“ mit dem Acquis Commu-
nautaire hegt. Sie hat daher entschieden, diese Maßnahme zu 
beanstanden. Die Europäische Kommission hat in der Folge 
das in Artikel 88 (2) des EG-Vertrages vorgesehene formale 
Ermittlungsverfahren gegen Ungarn eingeleitet. Dieses Verfah-
ren, an dem die Erste Bank als interessierte Partei teilnimmt, 
ist noch anhängig, und es liegt noch keine Entscheidung vor.

Salzburger	Sparkasse
Im November 2005 hat die Salzburger Sparkasse mit den An-
wälten der Kläger einen Vergleich über die Beendigung des 
WEB-IMMAG-Falles abgeschlossen. In diesem Rechtsstreit 
hatten über 3.000 ehemalige WEB-IMMAG-Anleger mit Unter-
stützung des Vereins für Konsumentenschutz Schadenersatzan-
sprüche samt Zinsen in einem Gesamtbetrag von EUR 127 Mio 
gegenüber der Salzburger Sparkasse geltend gemacht. Die 
Salzburger Sparkasse hat sich im Vergleich zur Zahlung eines 
Betrages von rund EUR 19,7 Mio (inkl. Rechtskosten von 
EUR 0,6 Mio) an die Kläger verpflichtet. Die Klägeranwälte 
haben sich ihrerseits unter anderem verpflichtet, keine Vertre-
tungen gegenüber der Salzburger Sparkasse in Zusammenhang 
mit dem WEB-IMMAG-Sachverhalt zu übernehmen. Nach-
dem die für die Rechtswirksamkeit des Vergleiches erforder-
lichen Zustimmungen der Kläger vorlagen, erfolgte im Januar 
2006 die Auszahlung der Vergleichsbeträge an die Kläger. Die 
Zahlung wurde durch die Erste Bank geleistet. 

Kartellgerichtsentscheidung	über		
Zentraleuropa-Akquisitionen
Im Jahr 2005 hat die Erste Bank beim österreichischen Kar-
tellgericht ein Feststellungsverfahren eingeleitet, um die Frage 
zu klären, ob die Erwerbe der Mehrheitsbeteiligungen an der 
Česká spořitelna a. s., Slovenská sporitel’ňa a. s., Postabank 
und an der Rijecka Banka in den Jahren 2000 bis 2003 unter 
die österreichischen Zusammenschlusskontrollbestimmungen 
fallen. Das österreichische Kartellgericht hat festgestellt, dass 
die Erwerbe der Postabank und der Rijecka Banka nicht der 
österreichischen Zusammenschlusskontrolle unterliegen, dass 
aber die Erwerbe der Česká spořitelna a. s. und der Slovenská  
sporitel‘ňa a. s. nicht vom Anmeldeerfordernis gemäß den 
Bestimmungen der §§ 41 ff des österreichischen Kartellge-
setzes ausgenommen seien. Der vorgenannte Beschluss ist 
nicht rechtskräftig, da die Erste Bank fristgerecht Rechtsmittel 
dagegen erhoben hat. Das Rechtsmittelverfahren wird vor dem 
Obersten Gerichtshof geführt und ist bis dato nicht entschieden.

Aus Vorsichtsgründen hat die Erste Bank formale (vorsorgli-
che) Anmeldungen der Erwerbe der Česká spořitelna a. s. und 
Slovenská sporitel’ňa a. s. vorgenommen. Am 14. Oktober 
2005 hat das Kartellgericht diese Beteiligungserwerbe geneh-
migt. Dieser Beschluss ist bereits in Rechtskraft erwachsen. 
Dies bedeutet, dass die oben angeführte Entscheidung des 
Obersten Gerichtshofes keine Auswirkungen in Bezug auf ver-
gangene Erwerbe der Erste Bank in Zentraleuropa haben wird, 
sondern nur eine Richtlinie für Anmeldeerfordernisse hinsicht-
lich zukünftiger Akquisitionen vorgeben wird.

Verfahren	betreffend	Abschlussprüfung		
ehemalige	Postabank
Die Republik Ungarn hat gegen Deloitte Ungarn, ehemaliger 
Abschlussprüfer der früheren Postabank, eine Klage einge-
bracht, in der Deloitte Ungarn vorgeworfen wird, dass die 
Republik als Mehrheitseigentümer der Postabank Verluste im 
Ausmaß von HUF 171 Mrd aufgrund eines Verschuldens von 
Deloitte Ungarn erlitten habe. Dies in Bezug auf ihre Tätigkeit 
als Abschlussprüfer der Postabank hinsichtlich der Bilanz zum 
31.12.1997, aber auch der Halbjahresbilanz per 30. Juni 1997 
und des Zeitraumes endend mit 31. Juli 1998. Die Republik 
Ungarn wirft Deloitte Ungarn schuldhaftes Verhalten durch 
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Nichtaufdecken bestimmter Transaktionen vor, die sowohl 
Verluste der Postabank verschleiert haben als auch Unstim-
migkeiten in Bezug auf Vorsorgen und bestimmte andere 
Angelegenheiten. Die Republik Ungarn wirft Deloitte Ungarn 
insbesondere vor, dass ein Aufdecken dieser Probleme als Teil 
ihrer Prüfungstätigkeit dazu geführt hätte, dass die Aktionäre 
der Postabank entsprechende Maßnahmen gesetzt hätten, die 
weitere Verluste verhindert hätten. Im Juli 2005 hat das un-
garische Gericht erster Instanz festgestellt, dass der Republik 
Ungarn und Deloitte Ungarn jeweils zu 50 % ein Verschulden 
an den Fehlern in den Bilanzen der Postabank vorzuwerfen 
ist, da die damalige Lage der Postabank der Republik Ungarn  
hätte bekannt sein müssen. Nun wird das Thema Schadenersatz 
geprüft.

Deloitte Ungarn hat die Erste Bank Ungarn davon verständigt, 
dass Deloitte Ungarn für den Fall einer festgestellten Haftung 
Ansprüche gegen die Erste Bank Ungarn als Rechtsnachfolger 
der Postabank mit dem Vorwurf einbringen würde, dass alle 
Fehler in den Bilanzen der Postabank das Ergebnis irreführen-
der, von der Postabank zur Verfügung gestellter Daten waren. 
Die Erste Bank erwartet, dass diese Klage nicht eingebracht 
werden wird, bevor nicht das anhängige Verfahren zwischen 
Deloitte Ungarn und der Republik Ungarn endgültig entschie-
den ist. Eine endgültige Entscheidung ist frühestens in drei 
Jahren zu erwarten. Es ist daher weder sicher ob, noch wann 
eine solche Klage eingebracht wird.

Urteil	des	Obersten	Gerichtshofes	betreffend	der		
Zinsanpassung	bei	Sparzinsen
In einer im Januar 2006 bekannt gewordenen Entscheidung hat 
der Oberste Gerichtshof einige Punkte der Sparbuchbedingun-
gen eines österreichischen Mitbewerbers für unzulässig erklärt. 
Ein Punkt betrifft die Klausel über die Berechtigung des Kredit-
institutes zur Änderung von Sparbuchzinsen. Diese wird nicht 
nur vom Mitbewerber, sondern von den meisten österreichi-
schen Kreditinstituten, einschließlich der Erste Bank, verwen-
det. Laut Entscheidung des Obersten Gerichtshofes darf ein 
Kreditinstitut den Zinssatz eines Sparbuches nicht einseitig und 
ohne näher determinierte Voraussetzungen ändern, ausgenom-
men, diese Änderung ist dem Verbraucher zumutbar, besonders 
weil diese geringfügig und sachlich gerechtfertigt ist. 

In medialen Darstellungen leitet der Verein für Konsumen-
tenschutz aus dieser Grundsatzentscheidung nicht nur die 
Verpflichtung der betroffenen Kreditinstitute zur Änderung der 
bisherigen Zinsanpassungsklausel bei Sparbüchern ab, sondern 
sieht darin auch die Basis für eine mögliche Überprüfung, ob 
Sparzinsen in der Vergangenheit sachlich gerechtfertigt geän-
dert wurden, einschließlich der Möglichkeit von Konsumenten, 
rückwirkend Ansprüche gegen Kreditinstitute geltend zu ma-
chen. Auch wurden weitere Musterprozesse zur Zinsgestaltung 
bei Sparbüchern angekündigt. 

Sonstiges
Darüber hinaus sind sowohl die Erste Bank als auch einige 
Tochtergesellschaften in Rechtsstreitigkeiten involviert, die im 
Rahmen des gewöhnlichen Geschäftsbetriebs auftreten. Aus 
heutiger Sicht ist nicht mit materiellen negativen Auswirkun-
gen dieser Rechtsstreitigkeiten auf die Finanz-, Vermögens- 
und Ertragslage der Bank zu rechnen, da entweder entspre-
chende Vorsorgen bereits getroffen wurden, Regressansprüche 
geltend gemacht werden können oder die Rechtsstreitigkeiten 
für sich aufgrund ihrer Größenordnung insgesamt als unwe-
sentlich einzustufen sind.
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37) Ereignisse nach dem Bilanzstichtag
Am 21. Dezember 2005 erfolgte die Unterzeichnung des 
Aktienkaufvertrages über den Erwerb von 61,88 % der Aktien 
der rumänischen Bank Banca Comerciala Romana S.A. (BCR) 
durch die Erste Bank. Die Erste Bank erwirbt 36,88 % von der 
rumänischen Regierung und jeweils 12,5 % plus eine Aktie von 
der Europäischen Bank für Entwicklung und Wiederaufbau 
(EBRD) und der International Finance Corporation (IFC). Der 
vorläufige Kaufpreis (ohne Nebenkosten) beträgt EUR 3,75 
Mrd. Das Closing und damit der rechtsgültige Erwerb ist im  
2. Quartal 2006 geplant. 

Am 9. Januar 2006 hat der Vorstand der Erste Bank AG mit 
Zustimmung des Aufsichtsrats beschlossen, das Grundkapi-
tal der Erste Bank der oesterreichischen Sparkassen AG zur 
Finanzierung des Kaufes der BCR sowie zur Stärkung der 
Kapitalbasis durch die Ausgabe von rd. 58,95 Millionen plus 
10 % Greenshoe, insgesamt somit bis zu rd. 64,85 Millionen 
neuer Aktien, zu erhöhen. Die Bezugs- und Angebotsfrist für 
die Zeichnung der neuen Aktien begann am 11. Januar und en-
dete am 26. Januar 2006. Im Rahmen dieser Kapitalerhöhung 
wurden unter Ausnützung des Greenshoes 64.848.960 neue 
Aktien zu einem Ausgabepreis von EUR 45 emittiert. Dadurch 
wurde das Grundkapital um EUR 129,7 Mio erhöht. 

	 	
	 	 täglich	 bis		 3	Monate	 1–5	 >5	Jahre
	 	 fällig	 3	Monate	 bis	1	Jahr	 Jahre

in EUR mio   
Forderungen an Kreditinstitute    1.750   10.147   2.372   1.853   736 
Forderungen an Kunden    6.512   8.695   9.686   21.509   34.017 
Handelsaktiva   419   368   301   1.575   2.763 
Sonstiges Umlaufvermögen   1.141   281   1.193   4.736   11.293 
Held-to-Maturity-Portfolio   6   945   2.246   8.024   3.901 
Gesamt   9.828   20.436   15.798   37.697   52.710 
     
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten  2.629   26.171   2.040   1.984   1.087 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden   27.822   12.828   9.452   10.507   12.184 
Verbriefte Verbindlichkeiten   387   4.093   2.531   6.620   7.660 
Nachrangkapital  –   39   76   556   3.619 
Gesamt   30.838   43.131   14.099   19.667   24.550 

36) Restlaufzeitengliederung per 31.12.2005  
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38) organe der Erste Bank der oesterreichischen Sparkassen AG 

AUFSIChTSRAT

Dr.	Heinz	Kessler,Vorsitzender (Präsident) Generaldirektor i.R.
Dr.	Klaus	Braunegg,	bis 11.5.2005, 1. Vorsitzender-Stellvertreter  Rechtsanwalt
o.	Univ.-Prof.	Dr.	Georg	Winckler,	 Rektor der Universität Wien
ab 11.5.2005, 1. Vorsitzender-Stellvertreter Professor für Wirtschaftswissenschaften an der Universität Wien
Dr.	Theresa	Jordis, 2. Vorsitzende-Stellvertreterin   Rechtsanwältin
Mag.	Bettina	Breiteneder Unternehmerin
Dkfm.	Elisabeth	Gürtler Geschäftsfrau
 Vorstandsmitglied des Österreichischen Hotelverbandes 
Mag.	Jan	Homan Generaldirektor der Teich AG 
Komm.-Rat	Baurat	h.c.	Dipl.-Ing.	Werner	Hutschinski Geschäftsführer i. R.
Komm.-Rat	Josef	Kassler Generaldirektor  i. R.
Dipl.Ing.	Dkfm.	Lars-Olof	Ödlund Berater
Mag.	Dr.	Wilhelm	Rasinger,	ab 11.5.2005   Betriebswirt         
Dipl.	Ing.	Mag.	Friedrich	Rödler Wirtschaftsprüfer und Steuerberater
Mag.	Dr.	Hubert	Singer	 Generaldirektor der Dornbirner Sparkasse AG

Vom BETRIEBSRAT ENTSANDT:

Günter	Benischek Vorsitzender des Zentralbetriebsrates
Erika	Hegmala Vorsitzende-Stellvertreterin des Zentralbetriebsrates 
Ilse	Fetik Mitglied des Zentralbetriebsrates
Dkfm.	Joachim	Härtel Mitglied des Zentralbetriebsrates
Mag.	Christian	Havelka Mitglied des Zentralbetriebsrates
Mag.	Anton	Janku Mitglied des Zentralbetriebsrates

VERTRETER DER AUFSIChTSBEhöRDE

Mag.	Robert	Spacek Senatsrat, Staatskommissär
Mag.	Dietmar	Griebler,	ab 1.2.2005 Senatsrat, Staatskommissär-Stv.  
Mag.	Dr.	Sabine	Kanduth-Kristen Regierungskommissär für den Deckungsstock
MR	Mag.	Eduard	Moser Regierungskommissär-Stellvertreter für den Deckungsstock
Mag.	Irene	Kienzl Treuhänder für Deckung der Pfand- und Kommunalbriefe
MR	Dkfm.	Dr.	Anton	Rainer	 Treuhänder-Stv. für Deckung der Pfand- und Kommunalbriefe

VoRSTAND

Mag.	Andreas	Treichl Generaldirektor, Vorsitzender des Vorstands
Dr.	Elisabeth	Bleyleben-Koren Generaldirektor-Stellvertreterin,  
 stellvertretende Vorsitzende des Vorstands
Mag.	Reinhard	Ortner Vorstandsdirektor
Mag.	Dr.	Franz	Hochstrasser Vorstandsdirektor 
Erwin	Erasim	 Vorstandsdirektor
Dr.	Christian	Coreth Vorstandsdirektor
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39)   Darstellung des Anteilsbesitzes per 31.12.2005 
Anteilsbesitz des Erste Bank-Konzerns
Die Erläuterungen zum Konsolidierungskreis unter Berück-
sichtigung der Haftungsverbundvereinbarung zwischen der 
Erste Bank AG und österreichischen Sparkassen sind zu 
Beginn der Notes dargestellt.

Die angegebenen Eigenkapital- und Ergebniswerte sind grund-
sätzlich nach IFRS ermittelt und können daher von veröffent-
lichten, nach den anwendbaren nationalen Vorschriften erstell-

ten Einzelabschlüssen dieser Gesellschaften abweichen, ebenso 
wie von der Darstellung in der Segmentberichterstattung.

Das angegebene Ergebnis entspricht dem Jahresüberschuss/
fehlbetrag nach Steuern (aber vor Rücklagenbewegung). 

Die angeführten durchgerechneten Anteile beinhalten nicht die 
Anteile über jene Sparkassen, die im Rahmen der Haftungsver-
bundvereinbarung konsolidiert werden.

	 Anteil	in	%		 Eigenkapital	 Ergebnis		 Ergebnis-	 Datum	des	 Einbezie-	
	 durchge-			 in	EUR	Mio	 in	EUR	Mio	 abfuhr	1)	 Abschlusses	 hung	in	den	
	 rechnet		 	 	 	 	 Konzern	2)

	

Gesellschaftsname,	Ort	 		 	 	 	 	 	

1.) Kreditinstitute      
Allgemeine Sparkasse Oberösterreich  
Bankaktiengesellschaft, Linz (Konzern) 26,9 %  456,4 54,1   31.12.2005 V
Bausparkasse der österreichischen Sparkassen  
Aktiengesellschaft, Wien 98,0 %  123,7 15,0 X 31.12.2005 V
Česká spořitelna a.s., Prag (Konzern) 98,0 %  1.523,1 309,8   31.12.2005 V
Erste & Steiermärkische banka d.d., Rijeka 51,4 %  240,8 46,9   31.12.2005 V
Erste Bank (Malta) Limited, Sliema  100,0 %  129,9 9,0   31.12.2005 V
ERSTE BANK AD NOVI SAD, Novi Sad 95,6 %  17,2 -7,6   31.12.2005 V
Erste Bank Hungary Rt., Budapest (Konzern) 99,9 %  322,3 75,8   31.12.2005 V
ERSTE-SPARINVEST Kapitalanlagegesellschaft m.b.H., Wien 84,3 %  13,1 25,5 X 31.12.2005 V
Europay Austria Zahlungsverkehrssysteme GmbH, Wien  3,1 %  44,5 18,0   31.12.2004 E
Intermarket Bank AG, Wien 21,3 %  25,2 3,7   31.12.2005 E
Kapital-Beteiligungs Aktiengesellschaft, Wien 15,0 %  8,8 0,1   30.09.2005 A
Kärntner Sparkasse Aktiengesellschaft, Klagenfurt (Konzern) 25,0 %  287,4 31,7   31.12.2005 V
NÖ Beteiligungsfinanzierungen GmbH, Wien 30,0 %  3,0 0,1   30.09.2005 E
NÖ Bürgschaften GmbH, Wien 25,0 %  6,5 –   31.12.2004 E
Oesterreichische Kontrollbank  
Aktiengesellschaft, Wien (Konzern) 12,9 %  269,8 24,7   31.12.2004 A
Österreichische Hotel- und Tourismusbank  
Gesellschaft m.b.H., Wien 18,8 %  26,9 1,2   31.12.2005 A
Prvá stavebná sporitel‘ňa, a.s., Bratislava (Konzern) 35,0 %  199,7 9,6   31.12.2005 E
s Wohnbaubank AG, Wien (Konzern) 90,7 %  32,5 2,9 X 31.12.2005 V
Salzburger Sparkasse Bank Aktiengesellschaft, Salzburg  98,7 %  168,0 9,5 X 31.12.2005 V
Slovenská sporiteľňa a.s., Bratislava (Konzern) 100,0 %  505,6 92,6   31.12.2005 V
1) Ergebnisabführungsvertrag mit der Erste Bank AG   
2)  V = Vollkonsolidierung, E = Einbeziehung At-Equity, A = nicht konsolidiert 
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	 	 	 Anteil	in	%	 Eigenkapital	 Ergebnis		 Ergebnis-	 Datum	des	 Einbezie-	
	 	 	 durchge-	 in	EUR	Mio	 in	EUR	Mio	 abfuhr	1)	 Abschlusses	 hung	in	den	
	 	 	 rechnet	 	 	 	 	 Konzern	2)

	

Gesellschaftsname,	Ort	 	 	 	 	 	 	 	

„Spar-Finanz“-Investitions- und Vermittlungs- 
Aktiengesellschaft, Wien   50,0 % 3,7 0,1   31.12.2005 E
Sparkasse Hainburg-Bruck-Neusiedl  
Aktiengesellschaft, Hainburg   75,0 % 28,4 4,2 X 31.12.2005 V
Sparkasse Kremstal-Pyhrn Aktiengesellschaft, Kirchdorf  24,1 % 46,6 6,7   31.12.2005 V
Sparkasse Mühlviertel-West Bank  
Aktiengesellschaft, Rohrbach   40,0 % 49,8 4,4   31.12.2005 V
Sparkasse Voitsberg-Köflach  
Bankaktiengesellschaft, Voitsberg   6,3 % 26,3 1,3   31.12.2005 V
Steiermärkische Bank und Sparkassen  
Aktiengesellschaft, Graz (Konzern)   25,0 % 687,2 66,7   31.12.2005 V
Tiroler Sparkasse Bankaktiengesellschaft Innsbruck,  
Innsbruck (Konzern)   74,7 % 171,7 14,6   31.12.2005 V

2.) Finanzinstitute      
EBV-Leasing Gesellschaft m.b.H. & Co. KG., Wien   100,0 % 2,1 0,6   31.12.2005 V
Erste Corporate Finance GmbH, Wien   100,0 % 0,7 0,2   31.12.2005 V
Erste Securities Polska S.A., Warschau (Konzern)  100,0 % 4,7 0,5   31.12.2005 V
Erste Securities Zagreb d.o.o., Zagreb   97,6 % 2,2 0,7   31.12.2005 V
IMMORENT Aktiengesellschaft, Wien (Konzern)  100,0 % 418,3 58,6 X 31.12.2005 V
Neue Eisenstädter gemeinnützige Bau-, Wohn- und  
Siedlungsgesellschaft m.b.H., Eisenstadt   50,0 % 3,0 0,4   31.12.2004 A
Österreichisches Volkswohnungswerk, Gemeinnützige  
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Wien  100,0 % 30,2 2,8   31.12.2004 A
s Autoleasing GmbH, Wien   100,0 % 0,1 0,1   31.12.2005 V
„Wohnungseigentümer“ Gemeinnützige  
Wohnbaugesellschaft m.b.H., Mödling   26,0 % 20,5 3,7   31.12.2004 A

3.) Sonstige      
ARWAG Holding-Aktiengesellschaft, Wien (Konzern)  19,2 % 54,6 12,5   31.12.2004 A
AVS Beteiligungsgesellschaft m.b.H., Innsbruck  51,0 % 99,5 0,9   31.12.2005 V
BMG-Warenbeschaffungsmanagement GmbH, Wien  55,9 % – –   31.12.2005 V
Budapesti Értéktözsde Rt, Budapest   12,2 % 21,3 4,2   31.12.2004 A
Capexit Private Equity Invest AG, Wien (Konzern)  93,9 % 12,8 -1,3   31.12.2005 V
CSSC Customer Sales Service Center GmbH, Wien  46,9 % – –   31.12.2005 V
Dezentrale IT-Infrastruktur Services GmbH, Wien  74,4 % – – X 31.12.2005 V
Donau Allgemeine Versicherungs-Aktiengesellschaft, Wien 8,5 % 84,1 9,6   31.12.2004 A
EB-Beteiligungsservice GmbH, Wien   99,8 % – – X 31.12.2005 V
EB-Malta-Beteiligungen Gesellschaft m.b.H., Wien  100,0 % 131,6 10,2   31.12.2005 V
EB-Restaurantsbetriebe Ges.m.b.H., Wien   100,0 % – – X 31.12.2005 V
1) Ergebnisabführungsvertrag mit der Erste Bank AG   
2)  V = Vollkonsolidierung, E = Einbeziehung At-Equity, A = nicht konsolidiert 
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	 	 	 Anteil	in	%	 Eigenkapital	 Ergebnis		 Ergebnis-	 Datum	des	 Einbezie-	
	 	 	 durchge-	 in	EUR	Mio	 in	EUR	Mio		 abfuhr	1)	 Abschlusses	 hung	in	den	
	 	 	 rechnet	 	 		 	 	 Konzern	2)

	

Gesellschaftsname,	Ort	 	 	 	

ecetra Internet Services AG, Wien (Konzern)      100,0 % 17,8 -3,9   31.12.2005 V
ECO Unternehmensbeteiligungs-GmbH, Wien  100,0 % 17,7 -0,9   31.12.2005 V
Erste Reinsurance S.A., Luxemburg   100,0 % 15,0 –   31.12.2005 V
GESCO Gesellschaft für Unternehmens- 
communication GmbH, Wien   55,8 % 0,9 -1,1   31.12.2005 V
Informations-Technologie Austria GmbH, Wien  25,9 % 22,5 0,2   31.12.2005 E
OM Objektmanagement GmbH, Wien (Konzern)  100,0 % 83,4 16,7 X 31.12.2005 V
s Haftungs- und Kundenabsicherungs GmbH, Wien  62,6 % 0,2 –   31.12.2005 V
s Immobilienfinanzierungsberatung GmbH, Wien  72,9 % -4,9 -0,2  31.12.2005 V
s REAL Immobilienvermittlung GmbH, Wien (Konzern)   98,4 % 1,7 0,7   31.12.2005 V
S Tourismus Services GmbH, Wien   100,0 % 4,8 -9,4   31.12.2005 V
SPARDAT Sparkassen-Datendienst  
Gesellschaft m.b.H., Wien   73,4 % 1,7 0,1   31.12.2005 V
Sparkassen Immobilien Aktiengesellschaft,  
Wien (Konzern)   16,2 % 224,7 5,0   31.12.2004 E
Sparkassen Versicherung Aktiengesellschaft,  
Wien (Konzern)   61,9 % 211,5 25,4   31.12.2005 V
Sparkassen Zahlungsverkehrabwicklungs GmbH, Linz  40,0 % 0,4 –   31.12.2005 V
„Sparkassen-Haftungs Aktiengesellschaft“, Wien  38,5 % 0,2 –   31.12.2005 V
SporDat, spol. s.r.o., Bratislava   99,5 % 1,0 0,9   31.12.2005 V
S-Tourismusfonds Management Aktiengesellschaft, Wien  99,9 % 42,9 1,0   31.12.2005 V
UBG-Unternehmensbeteiligungsgesellschaft m.b.H., Wien  100,0 % 0,6 –   31.12.2004 A
VBV-Pensionskasse Aktiengesellschaft, Wien  27,2 % 46,3 9,1   31.12.2004 E
VERMREAL Liegenschaftserwerbs- und  
-betriebs GmbH, Wien   25,6 % 8,2 0,1   31.12.2005 E
VMG-Erste Bank Versicherungsmakler GmbH, Wien  100,0 % 0,2 0,2 X 31.12.2005 V
WED Holding Gesellschaft mbH., Wien   19,2 % 11,5 –   31.12.2004 A
Wiener Börse AG, Wien   10,1 % 30,3 6,2   31.12.2004 A
      
     
      

1) Ergebnisabführungsvertrag mit der Erste Bank AG   
2)  V = Vollkonsolidierung, E = Einbeziehung At-Equity, A = nicht konsolidiert 
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BERIChT DER ABSChlUSSPRüFER  
(BESTäTIGUNGSBERIChT) 
 
„Wir haben den Konzernabschluss der Erste Bank der oester-
reichischen Sparkassen AG, Wien, für das Geschäftsjahr vom 
1. Januar 2005 bis 31. Dezember 2005 geprüft. Die Aufstellung 
und der Inhalt dieses Konzernabschlusses in Übereinstimmung 
mit den International Financial Reporting Standards (IFRSs), 
wie sie in der EU anzuwenden sind sowie des in Übereinstim-
mung mit den österreichischen handelsrechtlichen Vorschriften 
erstellten Konzernlageberichtes liegen in der Verantwortung 
der gesetzlichen Vertreter der Gesellschaft. Unsere Verantwor-
tung besteht in der Abgabe eines Prüfungsurteils zu diesem 
Konzernabschluss auf der Grundlage unserer Prüfung und 
einer Aussage, ob der Konzernlagebericht in Einklang mit dem 
Konzernabschluss steht.

Wir haben unsere Prüfung unter Beachtung der in Österreich 
geltenden gesetzlichen Vorschriften, Grundsätze ordnungsge-
mäßer Abschlußprüfung und der von der International Fede-
ration of Accountants (IFAC) herausgegebenen International 
Standards on Auditing (ISAs) durchgeführt. Diese Grundsätze 
erfordern, die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass 
ein hinreichend sicheres Urteil darüber abgegeben werden 
kann, ob der Konzernabschluss frei von wesentlichen Fehldar-
stellungen ist, und eine Aussage getroffen werden kann, ob der 
Konzernlagebericht mit dem Konzernabschluss in Einklang 
steht. Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen werden die 
Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und über das wirt-
schaftliche und rechtliche Umfeld des Konzerns sowie die 
Erwartungen über mögliche Fehler berücksichtigt. Im Rahmen 
der Prüfung werden die Nachweise für Beträge und sonstige 
Angaben im Konzernabschluss überwiegend auf Basis von 
Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst ferner die Beurtei-
lung der angewandten Rechnungslegungsgrundsätze und der 
von den gesetzlichen Vertretern vorgenommenen wesentlichen 
Schätzungen sowie eine Würdigung der Gesamtaussage des 
Konzernabschlusses. Wir sind der Auffassung, dass unsere 
Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage für unser Prü-
fungsurteil darstellt.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt. Auf-
grund der bei der Prüfung gewonnenen Erkenntnisse entspricht 
der Konzernabschluss der Erste Bank der oesterreichischen 
Sparkassen AG nach unserer Beurteilung den gesetzlichen Vor-
schriften und vermittelt ein möglichst getreues Bild der Vermö-
gens- und Finanzlage des Konzerns zum 31. Dezember 2005 
sowie der Ertragslage und der Zahlungsströme des Konzerns 
für das Geschäftsjahr vom 1. Januar 2005 bis 31. Dezember 
2005 in Übereinstimmung mit den International Financial  
Reporting Standards (IFRSs), wie sie in der EU anzuwenden 
sind. Der Konzernlagebericht steht in Einklang mit dem Kon-
zernabschluss.“

Wien, am 6. März 2006

Sparkassen-Prüfungsverband
Prüfungsstelle

 Mag. Friedrich Hief  Mag. Erich Kandler 
 Wirtschaftsprüfer  Wirtschaftsprüfer

Deloitte wirtschaftsprüfungs 
 Gmbh

 Mag. Kurt Schweighart  Mag. Thomas Becker
  Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer 
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